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Das Schloß Boncourt. (18027).778 


Der Diäter. 


1. 
Aus der Beringsſtraße 
im Sommer 1816. 


Die Lieder, die mir unter Schmerz und Luft 
Aus jugendlichen Buſen ſich befreit, 
Nachklangen wohl, ich bin ed mir bewußt, 
In Derer Herzen, denen fie geweiht; 

Set ftil, mein Herz, und trage den Berluft, 
Ste Hangen, fie verhallten in der Zeit; 
Mein Lieben und mein Leben find verhallt 
Mit meinen Liedern, um mich tft es kalt. 


Das Leben hat, der Tod hat mich beraubt, 
Es fallen Freunde, fterben von mir ab, 
Es ſenkt ſich tief und tiefer ſchon mein Haupt, 
Sch ſetze träumend weiter meinen Stab, 
Und wanke, mübder, ald wohl mancher glaubt, 
Entgegen meinem Ziele, meinem Grab. 
Es giebt des Korned wenig, viel der Spreu: 
Sch pflückte Blumen, fammelte nur Heu. 
1 % 
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Das that ich ſonſt, das thu' ich annoch heute, 
Ich pflücke Blumen und ich ſammle Heu; 
Botaniſiren nennen das die Leute, 
Und anders es zu nennen trag' ich Scheu; 
So ſchweift das Menfchenkind nach trockner Beute 
Das Leben und die Welt hindurch, die Reu' 
Ereilet ihn, und, wie er rückwärts ſchaut, 
Der Abend finkt, dad Haar tft ſchon ergraut. 


So, Bruder, ſchaudert's mich auf irrer Bahn, 
Wann düftre Nebel ruh'n auf trübem Meer; 
Beeiſ'te Zeljen ruf! ich liebend am, 

Die kalten Maſſen wiederhallen leer; 

Sch bin in Sprach' und Leben ja der Dann, 
Der jede Sylbe wäget falfch und ſchwer; 

Ich Tehre heim, fo wie ich audgegangen, 

Ein Kind, vom greifen Alter ſchon umfangen. 


Wann erft der Palme luft'ge Krone wieder 
Sn tiefer Bläue fchlankgetragen ruht, 
Aus heit'rer Höh' die mächt'ge Some nieder 
Zur wonwgen Erde ſchaut in reiner Gluth, 
Dann Ichmiegen fi durchwärmt die ftarren Glieder 
Und minder ſchwer zum Herzen fließt daB Blut, 
Dann möhten auch bie düftern Träume weichen 
Und ich die Hand dir fonder Klage reichen. 


2 


Bei der Rückkehr. 
Swinemünde im Oftober 1818. 


Heimkehret fernher, aus ben fremden Landen 

Sn feiner Seele tief bewegt der Wanbrer; 

Er legt von fi den Stab und knieet nieder, 
Und fenchtet deinen Schooß mit ftillen Thränen, 
O deutſche Helmath! — Woll' ihm nicht verfagen 
Für viele Liebe nur bie eine Bitte: 

Wann müd' am Abend feine Augen finten, 

Auf deinem Grunde laß den Stein ihn finden, 
Darunter er zum Schlaf fein Haupt verberge. 


3 
Berltn. 
In Jahr 1831. 


Du, meine liebe deutjche Heimath, haft, 
Warum ich bat, und mehr noch mir gegeben; 
Du ließeſt freundlich dem gebeugten Gaſt 
Die eig'ne traute Hütte fich erheben, 
Und der beſcheid'ne Heine Raum umfaßt 
Ein nenerwachtes heitres reiches Leben; . 
Ich babe nicht zu bitten, noch zu klagen, 
Dir nur aus frommen Herzen Dank zu jagen. — 


Du fiehft mich zweifelnd halb und halb erfchroden 
Mit feuchten Augen an, mein guted Kind, 
Laß nicht den Schein in Irrthum dich verloden, 
Es ift ja nur bes Abends Fühler Wind, 


- 6 — 


Des Mondes bleicher Schein auf meinen Loden, 
Die faft wie Silber anzujehen find; 

- Ein halbe Hundert mir entraufchter Jahre 
Hat nicht mein Herz berührt, nur meine Haare. 


Mit duft'gen üpp’gen Blumenkränzen mußt, 
Mit Rofen du befchatten ihren Glanz; 
Ich bin noch jung, noch ftark, noch voller Luft, 
Und windet um die Stirne ſich der Kranz, 
Und wieget fi mein Haupt an deiner Bruſt, 
Und wird der Traum zur Wirklichkeit jo ganz, 
Erblühet zum Gejang mein heimlich Meinen, 
Und alle meine Meder find die deinen. 


Fa! Lieder, neue Lieder will ic) fingen; 
Du, meine Mufe, lauſcheſt unverwandt, 
Und wenn die Weifen dir zum Herzen dringen, 
Drüdit leife du belohnend mir die Hand; 
Laß ungeftraft um und die Kinder fpringen, 
Dielleicht daß fie der Geift der Lieder bannt; 
Kein Zwang: ed würden mich die armen bauern, 
Sie dürfen nicht um unfre Freude trauern. 


Und, liebe Kind, laß Thür und Fenfter offen; 
Erworben hab’ ich mir der Freunde viele, 
Und babe derer manche fchon getroffen, 

Die Freude hatten an dem heitern Spiele; 
Willkommen fei, wer laufchen will: mein Hoffen 
Mär eben, daß ed vielen wohlgefiele; 

Wem aber unf're Lieder nicht gefallen, 

Der ftört und nicht, der wird vorüber wallen. 


Lieder 


und 


Iyrifh:zeyifde Gedidte. 


Singe, wen Geſang gegeben, 
In dem deutſchen Dichterwald! 
uhland. 





Srauen-Liebe unb Leben. 


1. 
Seit ich ihn gefehen, 
Glaub’ ich Hlind zu fein; 
Mo ich Hin nur blide, 
Seh’ ich ihn allein; 
Wie im wachen Traume 
Schweht fein Bild mir vor, 
Zaucht aus tiefftem Dunkel 
Heller nur empor. 


Sonft ift licht und farblos 
Alled um mich her, 
Nach der Schweftern Spiele 
Nicht begehr' ih mehr, 
Möchte Iteber weinen 
Stil im Kämmerlein; 
Seit ich ihn gefehen, 
Glaub’ ich blind zu fein. 


— — — — 
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Er, der Herrlichite von allen, 
Die fo milde, wie fo gut! 

Holde Lippen, klares Auge, 
Heller Sinn und fefter Muth. 


So wie dort in blauer Tiefe, 

Hell und herrlich, jener Stern, 
Alfo er an, meinem Himmel, 

Hell und Herrlich, Hoch und fern. 


Wandle, wandle deine Bahnen; 
Nur betrachten deinen Schein, 

Nur in Demuth ihn betrachten, 
Selig nur und traurig fein! 


Höre nicht mein ftilles Beten, 
Deinem Glüde nur geweiht; 
Darfit mich niedre Magd nicht Tennen, 
Hoher Stern der Herrlichkeit! 


Nur die Würbdigfte von allen 
Soll beglüden deine Wahl, 

Und ih will die Hohe fegnen, 
Segnen viele taufend Mal. 


Will mich freuen dann und weinen, 
Selig, felig bin ich dann, 

Sollte mir das Herz auch brechen, 
Brich, o Herz, was liegt daran. 
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Ich kann's nicht fafſen, nicht glauben, 
Es hat ein Traum mich berückt; 
Wie hätt’ er doch unter allen 
Mich Arne erhöht und beglüdt? - 


Mir war's, er babe gefprochen: 
Ich bin auf ewig bein — 

Mir ward — ich träume nod) immer, 
Es kann ja nimmer fo fein. 


O laß im Traume mid) fterben 
Gewieget an feiner Bruft, 

. Den feligften Tob mich jchlürfen 

Sn Thränen unendlicher Luft. 


4. 
Du Ring an meinem Finger, 
Mein goldned Ringelein, 
Ich drüde dich fromm an die Lippen, 
Did fromm an das Herze mein. 


Sch hatt’ ihn ausgeträumet, 

Der Kindheit frieblihen Traum, 
Sch fand allein mich, verloren 

Im öben anendlihen Raum. 


Du Ring an meinem Finger, 
Da haft du mid) erft belehrt, 
Haft meinem Blid erichloffen 
Des Lebens unenblichen Werth. 
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Ich werd' ihm dienen, ihm leben, 
Ihm angehören ganz, 

Hin felber mich geben und finden. 
Verflärt mich in feinem Glanz. 


Du Ring an meinem Finger, 
Mein goldned Ringelein, 

Ich drüde dich fromm an die Lippen, 
Dich fromm an das Herze mein. 





5. 
Helft mir, ihr Schweſtern, 
Freundlich mich ſchmücken, 
Dient der Glücklichen heute mir. 
Windet geſchäftig 
Mir um die Stirne 
Noch der blühenden Myrte Zier. 


Als ich befriedigt, 

Freudiges Herzens, 
Dem Geliebten im Arme lag, 
Immer noch rief er, 
Sehnſucht im Herzen, 
Ungeduldig den heut'gen Tag. 


Helft mir, ihr Schweſtern, 

Helft mir verſcheuchen 

Eine thörichte Bangigkeit; 

Daß ich mit klarem 

Aug' ihn empfange, .. 
Ihn, die Quelle der Freudigkeit. 
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Bift, mein Geliebter, 

Du mir erfchtenen, 

Giebft du, Sonne, mir deinen Schein? 
Laß mid in Andacht, 

Laß mich in Demuth 

Mid, verneigen dem Herren mein. 


Streuet ihm, Schweftern, 

Streuet ihm Blumen, 

Bringt ihm Inojpende Rofen dar. 
Aber euch, Schweftern, 

Grüß’ ich. mit Wehmuth, 
Sreudig jcheidend aus eurer Schaar. 


6. 


Süßer Freund,. du blickeſt 
Mid, verwundert am, 
Kannft es nicht. begreifen, 
Wie ich weinen Tann; 
Lat der feuchten Perlen 

Ungewohnte Zter 
Freudenhell erzittern 
Sn den Wimpern mit. 


Wie jo bang mein Bufen, 
Wie fo wonnevoll! 

Wüßt' ih nur mit Worten 
Wie ich’3 fagen foll; 

Komm und birg dein Antlit 
Hier an meiner Bruft, 

Will ind Ohr Dir flüſtern 
Alle meine Luft. 
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Hab’ ob manchen Zeichen‘ 
Mutter ſchon gefragt, 
Hat die gute Mutter 
Alled mir gefagt, 
Hat mid) unterwiefen, . 
Wie, nah allem Schein, . 
Bald für eine Wiege 
Muß gejorget fein. 


Weist du nun die Thränen, 
Die ich weinen Tann, 
Sollft du nicht fie fehen, 

Du geliebter Mann; 
Dleib’ an meinem Herzen, 
Fühle deffen Schlag, 
Dap ich feſt und fefter 
Nur dich drüden mag. 


Hier an meinem Bette 
Hat die Wiege Raum, 
Wo fie fill verberge 
Meinen holden Traum; 
Kommen wird der Morgen, 
Wo der Traum erwacht, 
Und daraus dein Bildniß 
Mir entgegen lacht. 


7. 


An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luft! 
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Das Glück ift die Liebe, die Lich’ tft das Glück, 
Sch hab’ es gefagt und nehm's nicht zurüd. 
Hab’ überglüdtich mich -geihägt, j 
Bin überglüdlich aber jegt. 


Nur die da fängt, nur die da liebt 
Das Kind, dem fie die Nahrung giebt; 


Nur eine Mutter weiß allein, 
Was lieben: heißt und glüdlich fein. . 


D wie bedaur’ ich doch den Mann, 
Der Mutterglüd nicht fühlen Tann! 


Du ſchaueſt mich an und Fächelft dazu, 
Du Lieber, lieber Engel, du! 


An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luft! 


8. 
Nun Haft du mir den erften Schmerz gethan, 
Der aber traf. 
Du fchläfft, du Harter, unbarmherz'ger Mann, 
Den Todesſchlaf. 


Es blidet die Verlaſſ'ne vor fich Hin, 
Die Welt ift ler. 

Geliebet Hab’ ich und gelebt, ich bin 
Nicht lebend mehr. 
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Sch zieh’ mich in mein Inn'res ſtill zurüd, 
Der Schleier Fällt, 

Da hab’ ich Dich und mein vergang’ned Glück, 
Du meine Welt! 


9. 


Traum der eig’nen Tage, 
Die nun ferne find, 
Zochter meiner Tochter, 
Du mein fühed Kind, 
Nimm, bevor die Müde 
Dedt dad Leichentuch, 
Nimm ind frifche Leben 
Meinen Segensſpruch. 


Siehft mich grau von Haaren, 
Abgezehrt und bleich, 
Bin, wie du, gewefen 
Jung und wonnereid), 
Liebte, wie du Liebeft, 
Ward, wie du, auch Braut, 
Und auch du wirft altern, 
So wie ich ergraut. 


Laß die Zeit im Zluge 
Wandeln fort und fort, 
Nur beftändig wahre 
Deined Buſens Hort; 
Hab’ ich's einft gefprochen, 
Nehm' ich's nicht zurüd: 
Glück ift nur die Liebe, 
Liebe nur tft Glück. 
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Als ich, den ich liebte, 

In das Grab gelegt, 
Hab' ich meine Liebe 

Treu in mir gehegt; 
War mein Herz gebrochen, 

Blieb mir feſt der Muth, 
Und des Alters Aſche 

Wahrt die heil'ge Gluth. 


Nimm, bevor die Müde 
Deckt das Leichentuch, 
Nimm ins friſche Leben 
Meinen Segendipruch: 
Muh das Herz dir brechen, 
Bleibe feft dein Muth, 
Set der Schmerz der Liebe 
Dann bein höchſtes Gut. 


\ 
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Küſſen will ig, ig will Füffen. 





Freund nod) einen Ku mir gieb, 
Einen Kuß von deinem Munde, 
Ach! ich Habe dich jo lieh! 
Freund, noch einen Kuß mir gieb. 
Werben möcht id; jonjt zum Dieb, 
Wärſt du arg in biefer Stunde; 
Freund, nody einen Ruß mir gieb. 
Einen Kuß von deinem Munde 


Küſſen ift ein fühed Spiel, 

Meinft du nicht, mein fühed Leben? 
Nimmer ward ed noch zu viel, 
Küffen ift ein ſüßes Spiel. 

Küffe, fonder Zahl und Ziel, 
Geben, nehmen, wiedergeben, 
Küffen ift ein fühes Spiel, 

Meinft du nicht, mein fühed Leben? 


Giebft du einen Kuß mir nur, 
Zaufend geb’ ich dir für einen. 
Ach wie ſchnelle läuft die Uhr, 
Giebft du einen Kuß mir nur. 
Sc verlange feinen Schwur, 
Wenn ed tren die Lippen meinen, 
Giebft du einen Kuß mir nur, 
Zaufend geb’ ich dir für einen. 


Flüchtig, eilig wie ber Wind, 
Iſt die Zeit, wann wir und küſſen. 
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Stunden, wo wir felig And, 
Zlüchtig, eilig wie der Wind! 
Scheiden ſchon, ach fo geſchwind! 
D, wie werd’ ich weinen müffen! 
Flüchtig, eilig wie ver Wind, 

Sft die Zeit, wann wir und küſſen. 


Muh ed denn geſchieden fein, 

Noch nur einen Kuh zum Scheiden! 
Scheiden, meiden, welche Pein! 
Muß 'es denn gefchieden fein? 

Lebe wohl und denfe mein, : - 
Mein in Freuden und in Leiden; 
Muß ed denn gefchieden fein.: 


Noch nur einen Kuß zum Scheiben!" . 


2* 


FR 
Dente, denke, mein Geliebter, 
Meiner alten Lieb’ und Treue, ıı. 
Denke, wie aus frend’gem Herzen, 
Sonder Harm und fonder Reue, 
Frei dad Wort ich dir gegeben, 
Dich zu lieben, dir zu leben — — 
Sude dir ein and’red Lieb! 


Ach! er kam, beſah die Felder 

Und das Haus, ber Mutter Erbe, 

Sprach und feiljchte mit dem Water, 

Der befahl geftreng und herbe. — 

Eitel war dad Wort geſprochen, 

Herz und Treue find gebrochen — : 
Suche dir ein and’red Lieb! 


Und der Priefter mit dem Munde 
Sprach den Segen unverdrofien, 
Unerhöret, einem Bunde, 


Der im Himmel nicht gejchloffen. — 


Zieh’ von binnen! zieh’ von hinnen! 
And’red Glück dir zu gemwinden, 
Suche dir ein anb’red Lieb! : 


6. 


Die, deren Schooß geboren, 
In Wonn' und Luſt verloren, 
Ihr Kind in Armen hält, 

Sie giebt dir Preis und Ehren, 
Und weint des Dankes Zähren 
Dir, Bater aller Welt, 
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Die Nacht, die Nacht iſt kommen, 
Bor der ich mich geſcheut; 
Nun iſt dee Tag verloren, 
Auf den ich mich gefreut. 


8, 
Nicht der Thau und nicht der Regen 
Dringen, Mutter, in dein Grab, 
Thränen find es, 
Thränen deines armen Kindes 
Rinnen heiß zu dir hinab. 


Und ich grabe, grabe, grabe; | 
Bon den Nägeln fpringt dad Blut, 
Ah! mit Schmerzen, 

Mit zerriß'nem blut’gem Herzen 
Bring’ ich dir hinab mein Gut. 


Meinen Ring, follft mir ihn wahren, . 
Gute Mütter, liebevoll; 
Ach! fe jagen, 
Daß ich einen andern tragen, 
Weg den meinen werfen foll. 


Ning, mein Ring, du theured Kleinod! 
Muß ed denn gefchteden fein? 
Ah! ich werde 
Bald dich ſuchen in der Erde 
Und du wirft Dann wieder mein. 








U. x 
Wie jo bleich ich geworden bin? 
Was willit du fragen? 
Freue, freue dich immerhin, 
Ich will nicht Magen. 


Haft dad Hans und die Felder auch, 
Und Haft den Garten,‘ 
Laß mich unterm Hollunderftraud) 
: Den Plaß erwarten. 


Tief das Plätzchen und lang und breit 
Nur wen’ge Schuhe. 

Leg’ ich dort mich zu guter Zeit 
Und Halte Rube. 
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Die Blinde 


1. 
Es hat die Zeit gegeben, 
Wo hinaus mein Auge mich trug, 
Zu folgen tm tiefen Lichtmeer 
Der flüchtigen Wolten Zug; 


Zu ftreifen über die Ebne 
Nach jenem verfchwindenden Saum, 
Mich unbegrenzt zu verlieren 
Im lichten unendlichen Raum. 


Die Zeit ift abgefloffen, 
Lebwohl, du heiterer Schein! 

Es fchlieffet die Nacht der Blindheit 
In engere Schranfen mich ein, 


D trauert nicht, ihr Schweitern, 
Daß ich dem Licht erftarb; 

Ihr wißt nur, was ich verloren, 
Ihr wißt nicht, was ich erwarb. 


Ih bin aus irren Fernen 
In mich zurüde gekehrt, 

Die Welt in ded Bufens Tiefe 
3ft wohl die verlorene werth. 


Was außen tömet, das fteiget 
Herein in mein Heiligthum: 
Und was die Bruft mir beweget, - 
Das ift mein Cigenthum. 


_ 26 — 


5 2.. 
Wie hat mir Einer Stimme Klang geklungen 
Sm tiefften Innern, 
Und zaubermädtig alfobald verſchlungen 
AU mein Erinnern! 


Wie Einer, den der Sonne Schild geblerbet, 
Umfchwebt von Barben, 

Ihr Bild nur fiebt, wohin dad Aug’ er wendet, 
Und Flammengarben; 


So hört! ich diefe Stimme übertönen 
Die lieben alle, 

Und nun vernehm’ ich heimlich nur ihr Dröfnen 
Sm Wiederhalle. 


Mein Herz ift taub geworden! wehe, wehe, 
Mein Hort verfunten! 

Sch habe mich verloren und ich gehe 
Wie ſchlafestrunken. 


3. 


Jammernd finn’ ich und finn’ immer dad Eine nur: 
Wonnefelig die Hand, welche befeefet, ſauft 
Gleitend über fein Antlitzz 
Dürft' ihm Form und Geſtalt verleih'n! 


Armes, armes Gehör, welches von ferne nur 
Du zu ſchlürfen den Ton einzig vermagft, ind Herz 
Ihn nachhallend zu leiten, 
Ob nachhallend, doch wefenlod! 
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4. 


Stolz, mein Stolz, wohin gekommen! 
Bin ein armed, armes Kind, 
Deren Augen, audgeglommen, 
Nur zu weinen tauglich find. 


Lefen kann ich in dem feinen 
Nicht das heimlich tiefe Wort, 

Meine fehweigen, aber weinen, 
Meinen, weinen fort und fort. 


Sa wir find getrennt! Sn Scherzen 
Und in Freuden wandelft du, 

Weber mich und meine Schmerzen 
Schlägt die Nacht die Flügel zu. 


5 


Wie trag’ ich's doch zu Ieben 
Nur mir und meiner Pein? 

Dem Liebſten ſollt' ich dienen, 
Da wollt’ ich ſelig fein! 


Sch wollt ein treuer Page 
Um den Gebieter fteh’n, 
Bereit zu jeder Botſchaft 
Und jeden Gang zu gehn. 


Ich Tenne jede Windung 
Der Straßen, jedes Haus, 
Und jeden Stein am Wege, 
Und weiche jedem aus. 
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Wie freudig zitternd trüg' ich 
Ihm Nachts die Fackel vor, 

Die freud'ge Luſt ihm ſpendend, 
Die ſelber ich verlor! 


D, traurig iſt's im Dunteln, 
Sch weiß ed nur zu fehr! 

Licht wollt’ ich, Licht: verbreiten - 
Um feine Schritte her. 


Ihn follte ſtets erfreuen 
Das allerfreu'nde Licht, 

Sein Anblick follte Jeden 
Erfreuen; mich nur nid. 


Und jollte da mich treffen 
Der Menfchen Spott und Hohn, 
Sch ſeh' ed nicht, und Hört’ ich's, 
Auch das ertrüg’ ich ſchon. 


6. 


Du mein Schmerz und meine Wonne, 
Meiner Blindheit and're Sonne, 
Holde Stimme, bift verballt,- 
Meine Nacht hüllt ih in Schweigen, 
Ach, fo ſchaurig, ach, jo eigen, 

Allee öd' und leer und Kalt! 


Leife welken, mich entfärben 
Seht ihr Schweitern mich und fterken, 
Und ihr fragt und forfeht und Hagt; 
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Laßt das Forſchen, laßt das Fragen, 
Laßt das Klagen, ſeht mich tragen 
Selbſt mein Schickſal unverzagt. 


Hingeſchwunden ift mein Wähnen, 
Ohne Thränen, ohne Sehnen 
Welt ich meinem Grabe zu; 
Nichts dem Leben bin Ich ſchuldig, 
Stumm, geduldig trag’ ich, duld' ich, 
Schon im Herzen Todesruh'. 
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Lebend-Lieder nnd Bilder, 


1. 
Der Knabe. 
Gehört vom Lindwurm habt ihr oft, 
Ihr meine Spielgefellen, 
Nun wird ed wahr, was ich gehofft, 
Den Drachen werd’ ich fällen. 
Er liegt gefrummt am dunklen Ort 
Sm Heinen Schrank am Spiegel bort, 
Da bat er feine Höhle. 


Shr jeid die beiden Doggen traut, 
Die ich zum Kampfe brauche, 
Sch treib’ euch an, ihr heulet Taut 
Und padt ihn unterm Bauche. 
Ich geh’ mit Schwert und Schild voran, 
Mit Helm und Panzer angethan, 
Und ſchrei' ihn aus dem Schlafe. 


Hervor, hervor! du Höllenbrut! 
Da, feht den grimmen Drachen! 
Hu! wie er Teuer fpeit und Blut 
Aus weit gefperrtem Rachen! 
Wir kamen unbedachtſam nicht 
Zu dieſem Strauß, thut eure Pflicht, 
Ihr meine guten Doggen. 


Und fchnappt er gierig erft nach mir, 
Sch werd’ ihn liſtig fallen, 

Die aufgehäuften Bücher hier 
Sind fchwere Felfenmaffen, 

In feinen Rachen werf’ ich fie, 

Du Unthier, erft verjchlude die, 
Bevor du mich kannſt beißen. 
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Die Schlacht beginnt, wohl aufgepaßt! 
Wir wollen Gutes hoffen; 

Er denkt: er Hält mich ſchon gefaßt, 
Sein weite! Mauf ift offen, — 

Der die Scheller fliegt hinein, 

Die andern folgen, groß und klein, 
Der Bröder und der Buttmann. 


O Buttmann! o wad thuft du mir, 
Du dummer, zum Berberben?! 
Du trifft den Spiegel, nicht dad Thier, 
Da Liegen, ad), die Scherben! 
Der dumme Spiegel nur tft Schulb, 
Und tragen ſoll ih in Gebuld 
Deshalb noch viele Schläge. 


Das Glück Hat feindlich fich erprobt, 
Getroft, ihr Spielgefellen! 

Sch werde, wenn ber Meifter tobt, 

. Mich felbft- für alle ftellen. 

Er ſchlage mich nach Herzenäluft, - 

Daß er es Tann, tft mir bewußt, 
Dod wird es fo nicht dauern. 


Ich bin auf immer nit ein Kind, 
Es wird das Blatt ſich wenden, 
Die durch die Ruthe mächtig find, 
Die Ruthen werden enden. 
Sch hab’ ald Kind den Schwur getban, 
Und bin ich erft erwachf'ner Mann, 
Dann weh’ den Ruthenführen! 


2. 
Das Mädchen. 
Mutter, Mutter) meine Puppe 
Hab’ id in den Schlaf gewiegt, 
Gute Mutter, fomm und ſiehe, 
Wie jo englifch fie da Liegt. 


Vater wied mich ab und fagte: - 
Geh’, du bift ein dummes Kind; 

Du nur, Mutter, Tannft begreifen, 
Welche meine Freuden find. 


Die du mit ben Fleinen Kindern, 
Will ich Alles mit ihr thun, 

Und fie joll in ihrer Wiege 
Neben meinen Bette ruh'n. 


Schläft fie, werd’ ich von ihr träumen, 
Schreit fie auf, erwach' ich gleich, — 
Meine himmliſch gute Mutter, 
O wie bin ich doch ſo reich! 


8. 

Er. 
Möchte doch Einer die Zäufte fich nagen! 
Alfo zu jung! nicht ftark noch genug! 
Hören muß ich die Trommel Schlagen, 
Sehen die Andern Waffen tragen, 
Fernab ziehen, verfchwinden den Zug. 
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Hören muß ich, und ruhig kauern, 
Schelten der Fremden Uebermuth; 
Sehen die Mutter beten und trauern, 
Aber gefangen in dieſen Mauern 
Kühlen am Tacitus meine Wuth. 


Ziehet, ihr glücklichen fröhlichen Fechter, 
Sorget, daß ihr vom Joch uns befreit; 
Aber beſtellt mich vertrauend zum Wächter 
Ueber die künftigen Schergengeſchlechter, 
Einft auch kommen wird meine Zeit. 


4. 
Sie. 
Mutter, Mutter! unfre Schwalben — 
Sieh’ doch ſelber, Mutter, ſieh'! 
Zunge haben fie befommen, 
Und die Alten füttern fie. 


Als die Heben Heinen Schwalben 
Wundervoll ihr Neft gebaut, 

Hab’ ich ſtundenlang am Yeniter 
Heimlich ſinnend zugeſchaut; 


Und wie erft fie eingerichtet 
Und bewohnt das Meine Haus, 

Haben fie nad) mir geichauet 
Gar verftändig klug hinaus. 


3a, es ſchien fie ‚hätten gerne 
Manches heimlich mir erzählt, 
Und e3 babe fie betrübet, 
Was zur Mede noch gefehlt. 
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Alſo hab' ich, liebe Schwalben, 
Unverdroffen euch belauſcht, 
Und ihr habt, mit euren Räthjeln, 

Wunderſeltſam mich beraujcht; 


Jetzt erft, jebt hat dad Geheimniß, 
Das ihe meintet, fich enthüllt, 
Eure heimlich ſüße Hoffnung . 
Hat fi freudig euch erfüllt... - 


Eich’ doch Hin! die beiden Alten 
Bringen ihnen Nahrung bar. 
Sieht es Sühered auf Erden, 
Als ein ſolches Schwalbenpaar! 


5. 
Er. | 
Kraft der Erde, Licht der Sonne, 
Schäumt ber edle Wein; 
Laßt, ihr. Brüder, ernft und heilig 
Unfre Stimmung fein. 


Heute nicht dem Rauſch der Freude, 
Nicht der eitlen Luft, 

Nein dem Gotte foll er gelten 
Tief in unſrer Bruft. 


Gleich dem Weine warm und Eräftig, 
Lauter, rein und Har, 

Bringen wir dad volle Leben 
Ihm zum Opfer bar. 


— 85 — 


Schmach der Feigheit! Krieg der Lüge! 
Allen Schlechten Krieg! 

Herrlich Für die Freiheit fterben, 
Herrlicher der Sieg! 


Wir für Menſchenrecht ımd Würde 
Kämpen allzumal, 

Weihen den gefall’nen Helden 
Funfelud den Pokal. 


6... 

Ste. 

Rofe, Rofe, Knoſpe geitern: 
Schliefſt bu noch in mooſ'ger Hülle, 
Heute prangſt in Schönhettdfülle 
Du vor allen deinen Gcyweftern. 
Träumteft du wohl über Nacht 
Bon den Wundern, bie gefchahen, 
Don des holden Frählings Naben 
Und des jungen Tages Pracht? i 


7. 
Er. 
Ich hab’ in den Küften des Merges gehauft 
Gar manche ſchaurige Nacht, 
Und wann:in den Zhhren der Sturm gefaufs; - ' 
Recht wild in den Sturm gelacht. 
3* 
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Da, wo die Spur ſich des Menſchen verlor, 
Ward's erft mir im Buſen leicht; 
Ich bin geklommen auf Gipfel empor, 
Die fonft nur der Adler erreicht. 


Das Land, vom luftigen Horft gefchakt, 
Lag unten, von Wollen verbedt; 

Da ſchallte mein Lied gar grimmig und Iaut, — 
Das Led — Hat fhier mi) erichredt. 


Und nieder trieb mich die grauſige Luft 
Am Strom der Wildnif entlang; 
Ihn überfhhrie aus bewegter Bruft 
Mein feltfam braufender Sang. 


Der Strom vertobt in ein friedliches Thal, 
Dort Tiegt ein einfamed Haus — 

Ein Rojengaxten — ein Gartenſaal — 
Es ſchaut wahl jemand. heraus. 


Und wie ich ſchweifend vorübergewallt 
Am Hag, wo die Roſen ſind, 
Sind alle die ſchaurigen Lieder verhallt, 
Ich ward ſo ein ſanftes Kind! 


8. 
Ste. 
Ich muß den Zweig, den böfen Roſenzweig 
Verklagen. 
Er bat fo ſanft. wie ſollt' ich den ihm gleich 
Verſagen? 
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Doch war's, daß ich ihn ſelbft zum Strauch geführt, 
Nicht weiie, 

Wo feine Hand die meinige berührt, 
So Seife. 


Und als er zögernd aus dem Garten war 
Gegangen, 

Stand zitternd ih, ald hätt’ sch Böſes gar 
Begangen. 


D hätt’ ich feiner holden Rede nicht 
Gelauſchet! 
Mich nicht an ſeines Auges klarem Licht 
Berauſchet! 


Nun trag’ ich unabläffig, fchreckhaft, bang, 
Mit Schmerzen, 

Das Licht ded Auges und der Stimme Klang 
Sm Herzen. 


9. 
Er. 
Ein Rojenzweig dich ſchmücken? 
Du Wilder, wie will ſich's fchiden? . 
Mas haft du mit Rofen gemein? ’. 
Es ftehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben ber Lieb’ ihren Schein. 


Zwei Knofpen am Zweig’ und die Rofe 
Entiheiden nun meine Roofe, 
Die Dreie, die mein’ ich allein. — 
Es ſtehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb' ihren Schein. 
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Die Roſe, die zarte, bluhet, 
Die Liebe blühet und glühet, 
Das fühl ih im Herzen mein. — 
Es ftehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Noch Knoſpen im grünen Laube, 
Die Hoffnung und der Glaube, 
Sie müſſen zur Blüthe gedeih'n. — 
Es ftehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein, 


Sch pflanz' ihn in meinen Garten, 

Den Zweig, und feiner zu warten, 
Dem will ich ernft mich weih'n. — 

Es ftehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Sch feh’ ihn im freudigen Traume 

Erwachſen zum ftarfen Baume, 
Mein Obdach foll er fein. — 

Es ftehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb' ihren Schein. 


Und bat ber Traum mid) betrogen, 
Verdorrend der Zweig mich belsgen, 

Mag Alles dann Rüge fein; 
Dann fteht kein Stern am Himmel, 

Kein Stern giebt der Liebe den Schein. 


— — — — — 
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10. 

Sie. 
Hör' ich ſeine Stimme wieder? 
Weh' mir, weh' mir! welche Lieder! 
Ach! was hab' ich ihm gethan? 
Mitleid ſollt' er an mir üben, 
Aber nur mich zu betrüben 
Sinnt der ſchonungsloſe Mann. 


Vor den Liedern ſollt' ich fliehen, 
Mic verbergen, mich entziehen 
Der bezaubernden Gewalt — 
Aber laufchen muß ich, laufchen, 
Gierig, ſchmerzlich mich beraufchen, 
Bid der lebte Ton verhallt. 


Schweigt es, halt in mir Die Weile 
Nach, gar unbegriff'iner Weiſe, 
Traurig mild, und fchaurig wild. — 
Und die Traume! Wehe, wehe! 
Wann ich leuchtend vor mir ehe 
Wunderfam fein hohes Bild. 


11. 
Er. 
Am Rojenhag im Thal, am Duell der Linden, 
Da haben meine Lieder oft geraufcht; 
Sie Hofften glaubig Widerhall zu finden; 
Haft, Widerhall, den Liedern du gelaufcht, 
Und ahndungsvoll gebebt bei ihrem Klange? — 
Lange! 
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Geahndet hätteft du, daß ich Dich meinte, 

Und dich in Schmerz und Luft mit mir vereint? 

Und Hätteft bald, wann ich verzagend weinte, 

Betrübet und verzagend auch geweint? 

Und bald gehofft, wann ich ermuthigt hoffte? — 
Ofte! 


Du kennſt das unbegriff'ne bange Sehnen, 

Den Widerſtreit in der bewegten Bruft? 

Den Hochgeſang der Freuden und die Thränen, 

Den Tiebgehegten Schmerz, die herbe Luft? 

Der Hoffnung Honigfeim, des Zmeifeld Galle? — 
Alle! 


Wohlan! Sch werde geh’n, mein Haus zu bauen; 

Sei feft, wie ich ed bin, gedenke mein. 

Den dreien Sternen will ich feft vertrauen, 

Die dort der Lebe geben ihren Schein; 

Und wirft auch bu vertrauen ihrem Schimmer? — 
Immer! 


So lebe wohl, du Seele meiner Lieder, 

Und nur auf furze Zeit verftumme du, 

Gar bald erwedt dich meine Stimme wieder, 

Dann rufen wir ed laut einander zu, 

Mad ungefagt verichwiegen nicht geblieben, — 
Lieben! 


12. 
Sie. 
So ftil das Thal geworden! — ad}! Die Lieder, 
Seitdem er fortgezogen, find verballt; 
Und forglod wand!’ ich, aber trauernd wieder 
Am Quell der Linden, wo fie fonft gefchallt. 


Der Winter ſchleicht heran, die Bäume zeigen 
Die Aeſte ſchon vom falben Schmud beraubt, 
Mein Rojenbaum wirb bald die Krone neigen, 
Vom Reife fchwer und fchimmernd neu Belaubt. 


Und aud auf meinen Wangen, hör ich fagen, 
Entfärben fih die Rofen, fie find bleich; 

Und mir ift wohl, ich Habe nicht zu Plagen, 
Ich bin in der Erinnerung fo reich! 


Er bat, der Morgenfonne gleich, dem Traume, 
Dem nächtlichen, der Kindheit mich entrüdt; 
Er fchreite vor im Tichterfüllten Raume, 

Es finft mein Blick geblendet und entzüdt. 


Sch werde nicht, einfält'ges Kind, begehren, 

Daß mir die Sonne nur gehören fol; 

Mag flammend mid, ihr mächt’'ger Strahl verzehren, 
Sch ſegne fie und fterbe freudenvoll. 


13. 
Er. 
Wie ftürmte der Knab’ in das Leben 
So feindlich fchroff und ergrimmt! — 
Ein Blid in dein Mares Auge, 
Ein Blid in den reinen Himmel, 
Wie friedfam ward er geftimmt! 


Er fiegt, der Wilde, bejänftigt, 
Gelaffen, befonnen und mild, 

Zu deinen Füßen gebändigt, 

Und hebet zitternd die Hände 
Zu dir, du friedliches Bild! 


Sch Habe mir einen Garten 
Beitellt nah allem Fleiß; 
Da ſeh' ich die Roſen erblühen, 
Sich härmen und ftill verglühen, 
Bon denen die Herrin nicht weiß. 


Sch hab’ ein Haus mir erbauet, - 
Begründet ed dauerhaft; 

Das ſeh' ich fo düſter trauern, 

Weil nicht in den öden Mauern 
Die jegnende Hausfrau jchafft. 


Sch habe von reinem Golde 

Beftellt mir einen Ring, 
Den Ring . . . ich zittre verftummend — 
Den Ring, du Reine, du Holbe, 

Nimm an den goldenen Ring. 


Den Gartenhag und die Mojen, 
Das Haus, des Ninges Zier, 

Mein Herz und meinen Frieden, 

Mein Leben und mein Lieben, 
Die leg’ ich zu Füßen dir. 








— 48 — 


14. 
Sie. 
Mein güt'ger Herr, du willft herab did) lafſen 
Befeligend. zu deiner armen Magd! 
Mir bat die Sonne deiner Huld getagt! 
Ich kann ed nicht ermefjen, nicht erfaflen. 


Du ſollſt nicht wirre Träume neu beleben, 
Mein inn’red Herz wicht rufen an das Licht, 
Lab ab, du tänfcheft dich, bu kennſt mich nicht, 
Sch habe nichts ald Liebe bir zu geben. 


Laß ab, du BVielgeliebter, von der Armen, 
Die ſchon der Liebe Schmerz; um did, beglüdt; 
Sie heißt dich flieh'n, und feit und fefter drüdt 
Sie wonnetrunfen dich in ihren Armen. 


15. 


- Er. 
Wie Hang aus deinem Munde 
Das Sa fo wunderbar? 
Sch bin nun zwei geworben, 
Der ih fo einfam war. 
Sie 
Wie Hang ed aud deinem Munde 
Bejeligend meinem Ohr? 


Sch habe Ruhe gefunden, 
Da ich in dir mich verlor. 


Er. 
Mein Kind, mein Weib, mein Liebchen, 
Mein füßes Eigenthum, 
Du meines Laubes Blume, 
Du meine Freude, mein Ruhm! 
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Sie. 
Dein Kind, dein Weib, dein Liebchen, 
Und deine Magd, und bein! . 
Mein theurer Herr, mein Gehieter, 
Du Bielgeltebter mein! 


Er. 
Wie anderd ergeht in die Zukunft -: 
Sich nun der Gedanken Ylug! .- 
Nun gilt es, ſtark zu erhalten, 
Beharrlich, befonnen und Hug. 


Sie 
Bergeffen aller Zeiten 
An deiner lieben Bruft! 
Der Gegenwart genießen 
In ſüßer himmliſcher Luft! 


Beide. 
Wirf, ſegenreicher Vater 
Den Blick auf die Kinder dein, 
Und laß ihre fromme Liebe 
Ein Dankgebet dir ſein. 


16. 
Ste. 
Du Ihlummerft, feiner Knabe, 
Du meiner Freuden Kind, . , 
So fanft in meinen Armen, F 
Die deine Welt noch ſind. 7 
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Nun wachſt du auf, du Lächelft, 
Sch blide wonnerih 
Sn deined Vaters Augen 
Und in mein Himmelreich. 


Laß ſchwelgend mich genießen 
Der Füßen kurzen Frift, 

Wo noch an meinem Herzen 
Du ganz der Meine biſt. 


Es will ſich bald nicht paſſen, 
Es treibt und dehnt ſich aus, 

Es wird dem Iod’gen Knaben 
Zu klein das. Mutterhaus. 


Es ftürmt der Mann ind Leben, 
Er bricht ſich feine Bahn; 

Mit Lieb’ und Haß gerüftet 
Strebt laͤmpfend er hinan. 


Und der verarmten Mutter 
Iſt nun Gntſagung Pflicht; 
Sie folgt ihm mit dem Herzen, 
Ihr Aug' erreicht ihn nicht. 


O Liebling meines Herzens, 
Mein Segen über dich! 
Sei gleich nur deinem Vater, 
Das Andre findet ſich. 








17. 
Er. 
Dein Bater halt dich im Arme, .' 
Du goldenes Töchterlein, 
Und träumt gar eigene Träume, 
Und fingt und wieget dich ein 


Es eilt die Zeit fo Ietfe, 
Gewaltig und gejchwind, 

And enger Wiege fteiget 
Hervor das untere Kind. 


Das Kind wird ſtill und ftiller, , 
Es drängt an die Mutter fich; 
Wie blühet heran die Jungfrau ) 
Bewußtlos fo minniglihl . : 


Ein Himmel, welcher Tiefe! _ 
Ihr Auge fo blau und klar! 

Wie bift du gleich geworden . u 
Der Mutter, die dich gebar! 


Nun überthauen Perlen J 
Des hellen Blickes Glanz, 
Nun will der Zweig der Myrte _ 
Sich biegen zum bräutlichen Kranz. 
Dein Bater Hält did im Arme, 
Du goldenes Töchterlein, 
Und träumt von deiner Mutter, 
Und fingt und wieget Di ein. 
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18. 
Sie. 
Du liebft mich wohl, ich zweifle nicht daran, 
Und lebte nicht, wenn mir ein Zweifel bliebe; 
Doc liebſt du mich, du Fieber böfer Mann, 
Nicht fo, wie ich Dich Liebe. 


Getheilten Herzens, halb, und halb wohl faum, 

Wann eben Zeit und Ort ed alfo geben; 

Du aber bift mein Wachen und mein Traum, 
Mein ganzes Sein, mein Reben. 


Du Tennft nicht deiner fühen Etimme Macht, 

Wenn du dich Tiebeflüfternd zu mir neigelt; 

Ein armes Wort, das ſchon mich felig macht, 
Du ſprichſt ed nicht, du fchweigeft. 


Noch winde dich aus meinem Arm nicht fort, 

Laß leſen mich aus deinen lieben Augen, 

Und von dem kargen Lippenpaar das Wort, 
Das ungejproch'ne, faugen. 


19. 
Er. 
Sch werde nicht mit dir, du Süße, rechten, — 
Dich Lieben, fo wie du mich Hebeft? nein. 
Aus Rofen laß den Siegerkranz dir Flechten, : 
Der Liebe Preis ift dein. | 


Die Lieb’ umfaßt des Weibes volles Leben, 

Sie ift ihr Kerker und ihr Himmelreich: 

Die fih in Demuth Tiebendb hingegeben, 
Sie dient und herrſcht zugleich. 
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Gekehrt nach außen iſt des Mannes Trachten 

Und bildend in die Zukunft ſtrebt die That; 

Als Pflegling muß die Liebe den betrachten, 
Dem ſegnend ſie ſich naht. 


So hab' ich dir im allgemeinen Bilde, 

Beglückende, dein eigenes gezeigt, 

Dein Bild, vor dem der Ungefüge, Wilde 
Sich ſanft gebunden neigt. 


O laſſe mich in deinen lieben Armen 

Pergefien diejer Zeiten düftern Schein, 

An deiner Lieben treuen Brut erwarmen 
Und reich und glüdlich fein, 


20. 
Sie. | 
Es wallt dad Gewölk berüber, 
Verhüllt, verfinftert meinen Stern. 
Es faltet fih trüb und trüber 
Die Stirne meined theuren Herrn. 


Zu Dir erhebet die Hände, 
Erbarmer, die gebeugte Magd; 

Du, fchaffe des Grames Ende, 
Der: meinem Herm am Herzen nagt. ° 


Mo nicht fie vermag zu heilen, 
Vertraut die Liebe dir allein; zu 

Befiehl dem Gewölk ſich zu tbeilen, 
Gieb meinem Stern du feinen Schein. 





21. 
Er. 
Sei ftark, du meine Männin, reiche mir 

Und weibe, fie berührend, meine Waffen; 

Nicht thöricht gilt’d die Melt mehr umzufchaffen, 

Sei ftark, für Recht und Ordnung impfen wir. 


Bricht ſelbſtverſchuldet Unheil auf ein Land, 
Und krächzet mahnend links am Weg der Rabe, 
Wird ihm verderblich feine Sehergabe, 
Ihm giebt des Unheils Schuld der Unverftand. 


Es hob fich wider mich der Thoren Zunft, 
Sie ftürmten auf mich ein, mich zu zerreißen; 
Sch, Nabe, fchrie: die ſchwangre Zeit will kreißen! — 
Nun bebt die Welt bet ihrer Niederkunft. 


Das haben ja die Kinder ſchon gewußt, 
Und jene haben doch das Wort geſprochen; 
Nun ift der Tag des Blutes angebrocen; 
Mit Erz umgürte ſich jedwede Bruft. 


Wir ziehen trauernd in die Männerſchlacht, 
Und über Trümmer kämpfen wir und Leichen. 
Fluch über fie, die und ben Oelzweig reichen 
Verſchmähend ſah'n, und Krieg und zugebradht! 


Fluch über fie! denn Ioögerifien flürzt 
Anwachſend die Lanvin’ und ſchafft Verderben. 
Für Recht und Ordnung gilt's annoch zu fterben — 
Mer weiß, wie morgen fi) ber Knoten ſchürzt? 


Sn Zwietraht auf erfämpftem Boden mag 
Sich leicht die Schaar zerfpalten der Genoflen; 
Die heut’ um mich den Heldenkreis gefchloffen, 
Eind Feinde mir vielleiht am nächſten Tag. 
4 
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Sc werde ftehen, wo ich ſoll und darf, 
Und fallen, muß es fein, wo Edle ftarben, 
Für Recht und Ordnung wehen meine Karben, 
Für Recht und Ordnung iſt der Tod nicht Scharf. - 


Sch ded’ euch Fämpfend mit dem eig’'nen Leib; 
Umarme mid) noch einmal, laß das Weinen, 
Bring’ her mir meine beiden armen Kleinen, 

Und nun — — %eb’ wohl, du vielgeliehtes Weib. 


22. 
Sie. 
Beſtreut mit Eichenlaub die Bahre dort — — 
D meine Kinder! jo wird hergetragen, 
Der unfer Vater war und unfer Hort, 
Sein Herz hat ausgefchlagen. 


Heb’ auf dad Tuch, du bift fein einz’ger Sohn; 

Dem Sohne wird die Wunde dieſes Helden, 

Was Mannestugend fe, und was ihr Lohn, 
Gar unvergeßlih melden. 


Des Namens Erbe, den er fich erwarb, 

Sollft trachten du dereinft nad gleichem Adel, 

Und fterben, muß es fein, fo wie er ftarb, 
Stets ohne Furcht und Tadel. 


Du, Auge meiner Freude, fieleft zu, 
Dich, ſüßer Mund, erfchlieget nicht mein Sehnen, — 
Sa, weine, meine Tochter, weine du, 

Sch Habe feine Thränen. 
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Die Braut. 


/ 
Wie wohlgefällig hat auf mir 
Des theuern Baterd Auge geruht! 
Wie fprach der ftumme Blid doch ſchier: 
Bift meine Luft, ic bin bir gut. 


Die hat die Mutter früb und fpat 
Für mich fich bemühet jo Liebereich! 
Und was fie geſchäftig auch alles that, 
Wie war ihr Segen auf mir zugleich. 


Wie fehen die lieben Schweftern mic) 

So trauernd ſcheiden aus ihrer Zahl, . 
Die, feuchten Auges, heute für dich 

Mich noch geihmüdt zum legten Mal! 


Wie glüdlich .war ich im Mutterhaus! . . 
. Wie Haben alle mich doch geliebt! 
Und dir, Geliebter, folg’ ich hinaus, 
Dich Hab’ ich mehr als alle geliebt. 


Sch werde, Geliebter, dir unterthan, 

Und werde dir dienen in treuer Pflicht. 
Was ich verlaffen, was ich gethan 

Für dich, du Guter, vergißt ed nicht. 


—r. — — —— — — 


4* 
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Der Klapperſtorch. 


1 


as Happert im Hanfe fo laut? horch, horch! 
Ich glaub’, ich glaube, das iſt der Storch. 


Das war der Storch. Seid, Kinder, nur ſtill, 
Und hoͤrt, was gern ich erzählen end) will. 


Gr bat euch gebracht ein Brüderlein 
Und hat gebiffen Mutter ind Bein. 


Sie liegt nun krank, doch freudig dabei, 
Sie meint, der Schmerz zu ertragen jet. 


Dad Brüderlein hat euer gedacht, 
Und Zuderwert die Menge gebracht; 


Doch nur von ben fühen Sachen erhält, 
Mer artig tft und ſtill fich verhält. 


2. 
Und ald das Kind geboren war, 
Sie mußten der Mutter ed zeigen; 
Da ward ihr Auge voll Thränen jo Har, 
Es ftrahlte fo wonnig, jo eigen. 
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Gern litt ich und werde, mein fühes Licht, 
Biel Schmerzen um dich nach erleben. 

Ach! lebt von Schmerzen die Liebe nicht, 
Und nicht von Liebe das Leben! 


3. 


Der Bater kam, der Bater frug nach feinem Jungen, 
Und weil der Knabe fo geweint, 

Sp Hat ihm auch der Alte gleich ein Wed gefungen, 
Die er’d im Herzen treu gemeint. 


Als fo ich fchrie, wie du nun fchreift, Die Zeiten waren 
Nicht fo, wie fie geworden find, 

Geduld, Geduld! und kommſt du erft zu meinen Jahren, 
Sp wird ed wieder anders, Kind! 


Da legten fie, mit gläub’gem Sinn, zu mir dem Knaben 
Des Baterd Wappenſchild und Schwert; 
Mein Erbe ward, und hatte noch, und follte Haben 
Auf alle Zeiten guten Werth. 


Sch bin ergraut, die alte Zeit tft abgelaufen, 
Mein Erb’ tft worben eitel Raud). 

Sch mußte, was ich hab’ und bin, mir felbft erfaufen, 
Und du, mein Sohn, das wirft du auch. 
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Die kleine Liſe am Brunnen. 
(Grei nad) dem Däniſchen von Anderien.) 


Sn den Grund ded Brunnens ſchaut 
Lischen gar gedankenvoll; 

Mas hier diefer Brunnen foll, 

Hat die Mutter ihr vertraut. . 


„Meine Schweiter fagte zwar, 
Daß der Story die Kinder bringt; 
Wie verftändig ed auch Klingt, 

Iſt e8 aber doch nicht wahr. 


Nein, dad macht fie mir nicht weiß. 
Mutter, wie ich fie gefragt, 

Hat es anders mir gejagt, 

Mutter, die ed befjer weiß. 


Aus dem Brunnen holt bei Nacht 
Sie die weife Frau allein, | 
Die bat jüngft dad Brüderlein 
Aus dem Brunnen und gebracht. 


Vor fünf Jahren ſchlief ich auch 
Hier im Brunnen, wunderſam, 
Bis fie mich zu holen Fam 
Nach dem hergebrachten Braud). 


Könnt’ ich nur die Kleinen feh'n! 
Ach, ich ſäh' fie gar zu gern! 
Doc fie Schlafen tief und fern, 
Keines läßt fich heut’ erfpäh'n. 
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Wüßt' ich, wie die Frau ed macht, 
Holt! ich eined mir gefchwind. 

So ein Himmlifch Kleines Kind, 
Ei, dad wär’ auch eine Pracht! 


D was gäb’ ich nicht darum! 

Seit es durch den Sinn mir fährt, 
Bift mir gar nichts, gar nichts werth, 
Sarft’ge Puppe, ftumm und dumm!“ 
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Die Klage der Nonue. 
(Deutfch nach dem Chineſiſchen.) 


Ih muß in diefen Mauern in Abgeſchiedenheit 
Verſäumen und vertrauern die ſchöne Jugendzeit. 
Sie haben ja zur Nonne mid) eingemanert arg, 
Und haben mich lebendig gelegt in meinen Sarg. 


Sch muß die Metten fingen, mein Herz ift nicht dabei. 
Vergieb mir, du mein Heiland, wie fündhaft ich auch fei, 
Vergieb mir und vergieb auch in deiner reichen Huld 
Den Blinden, den Bethörten, die an dem Unheil Schuld. 


Hier fenkt die hohe Wölbung ſich fchwer auf mich herab 
Und drängen fi die Wände zu einem engen Grab; 
Mein Leib nur ift gefangen, ed hält die dumpfe Gruft 
Mein Sinnen nicht, das fchweifet hinaus nach freier Luft. 


Mich zieht die Sehnſucht fchmerzlich in die erhellte Welt, 
Wo Liebe fi) mit Liebe zu froher Luft gefellt; 

Die Freundinnen mir waren, fie lieben, find geliebt, 

Und nur für mid) auf Erden e8 feine Liebe giebt. 


Sch ſeh' fie, ihre Männer, ihr häuslich ftilled Glück, 
Umringt von muntern Kindern, — ed ruft mich laut zurüd 
In Gotted Welt, ich) weine und weine hoffnungslos; 
Ward doch auch mir verheißen ded Weibes gemeinfam 8008! 


Sch hätte nicht den reichten, den fchönften nicht begehrt, 
Nur einen, der mich Iiebe, der meiner Liebe werth; 
Ja keine Prunfgemächer, nur ein befcheid’ned Haus, 
Er ruhte fi) am Abend vom Tagwerk bet mir aus. 
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Ich könnt’ im erften Sabre, in ftolger Mutterluft, 

Ein Kind, wohl einen Knaben, Thon brüden an die Bruſt; 
Da würden manche Sorgen und Schmerzen mir zu Theil, 
Sit Doch das Glück auf Erden um Hohen Preid nur feil, 


Sch wollt an jeiner Wiege jo treu ihm dienftbar fein; 
Ihn pflegte ja Die Liebe, was ſoll't er nicht gedeih'n? 
Du lächelft, ftrediit Die Händchen, du meine ſüße Zier! 
O Bater! fieh’ den Jungen, fürwahr, er langt nad) dir! 


Sch müßte bald verfchmerzen, was meine Freude war, 

Ich müßt ihn ja entwöhnen wohl fchon im nächſten Sahr: 
Du blidft, mein armer Junge, verlangend nad) mir Hin, 
Du weinft, — ich möchte weinen, dat ich fo graufam bi. 


Er wächft, er Freucht, er richtet an Stühlen fich empor, 
Verläßt die Stüße, fchreitet ſelbſtſtänd'ge Schritte vor; 
Er fällt: du armer Sunge! verliere nicht den Muth, 
Ein Hauch) von deiner Mutter macht alles wieder gut. 


Und wie die erften Laute er fchon vernehmlich lallt, 
Mama, Papa, ihr Klang mir im Herzen widerhallt! 

‚ Und wie ihn reich und reicher die Sprache ſchon vergnügt, 
Und feltjam noch die Worte er aneinander fügt! 


Er wird ſchon groß, wir ſchaffen ein Wiegenpferd ihm an, 
Er tummelt ed und peitfcht es, ein kühner Reitersmann. — 
Ei! Hetterft du jchon wieder? du ungezog’'ner Wicht! 

Er ladıt, er kommt, er küßt mich, und zürnen kann ich nicht. 


Er muß in feinen Jahren bald in bie Schule geh'n, 
Muß leſen, ſchreiben lernen: das wirft du, Vater, jeh'n, 
So wild er ift, wir löfen — ja, er wird fleißig fein, — 
Koch manchen rothen Zettel von ihm mit Nafchwerf ein. 
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Und wenn von rother Farbe nicht alle Zettel find, 
Soft, Vater, fo nicht fchelten, er tft ja noch ein Kind, 
Er wird noch unf’re Freude und unfer Ruhm zugleich 
Einst Hochgelahrt gepriefen im ganzen röm'ſchen Reid). 


Und Jahr' um Jahre fliehen in ungehemmtem Lauf, 

Er aber durch die Klaſſen arbeitet fich hinauf, 

Er wird zur hoben Schule entlaffen, er erreicht 

Gewiß ein gutes Zeugnig, das befte? — ja! — vielleicht. 


Und wann er und befudhet, — o Gott! ich feh’ ihn ſchon 
Mit feinem ſchwarzen Schnurrbart, den ächten Muſenſohn. — 
Die Ferien find zu Ende, Ade! muß wieder bin, 

Sch komme nun nicht früher, ala bis ich fertig bin. 


Ein Brief! ein Brief! lies, Bater! — Dein Sohn hat audftudirt, 
Ste haben ihn zum Doctor mit hohem Lob kreirt, 

Mit nächſter Poft, fo fchreibt er, ja, morgen trifft er ein; 
Hol, Mutter, aus dem Keller die Iebte Flafche Wein! 


Das Pofthern Hör’ ich Schalen! — ach nein! zu meinem Ohr 
Dringt dumpf nur das Geläute, das ruft mich in das Chor; 
Ste haben ja zur Nonne mid) eingemauert arg, 

Und haben mich Iebendig gelegt in meinen Sarg. 


Sch muß die Metten fingen, mein Herz tft nicht dabei. 
Vergieb mir, du mein Helland, wie fündhaft ich auch fei, 
Vergieb mir und vergteb auch in deiner reichen Huld 
Den Blinden, den Bethörten, die an dem Unheil Schuld. 
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Die drei Schweſtern. 


Wir ſind drei Schweſtern mit dem Leid vertraut, 
Vom Alter minder als vom Gram ergraut, 
Zu trauern wohl gewohnt und zu verzichten. 
Und jede meint, der herbfte ſei ihr Schmerz; 
Tritt ber, der Dichter kennt das Menfchenherz, 
Dein Amt ift zwilchen und den Zwift zu fchlichten. 


Bernimm zuerft das Leib, das mich betraf. 
Sch rang erwachend mit der Kindheit Schlaf, 
Die Knoſpe ſchwoll, ich fühlt’ ein heimlich Regen. 
Vom Hauch der Liebe brad) die Blüth' hervor, 
Mich z0g ein Mann, ein Held zu fich empor, 
Es trat das volle Leben mir entgegen. 


Und mit der Myrte harrt' ich ſchon geſchmückt 
Des Freund, in dem erichroden und entzückt 
Sch felber mich verloren und gefunden. 
Die Hochzeitkerzen warfen ihren Schein — 
Da trugen feine Leiche fie herein, 
Sein Herzblut floß aus fieben tiefen Wunden. 


Das Gräßliche, was da ich überlebt, 
Das ift dad Bild, das ewig vor mir fchmwebt, 
Das Bild, das Tag und Nacht mich macht erfchauern. 
Sch Iebe nicht, dem Tod gehör’ ih an 
Und Tann nicht fterben! o daß ich's nicht kann! 
Wie lange joll noch diefe Marter dauern! ? 
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Die Zweite nahm hierauf dad Wort und ſprach: 
Des Blutes ift dad Bild und nicht der Schmad, 
Das diefe wachend ftetd und jchlafend träumet. 
Mich hat ein gleicher Hauch bervorgelodt, 
Gejammert hab’ ich, habe frohgelockt, 

Der Kelch der Liebe hat auch mir gefchäumel. 


Der Lichtichein ſchwand von ded Geliebten Haupt, 
Sch ſah ihn felbftifch, feig, von Glanz beraubt, 
Und dennoch, weh’ mir! mußt’ ich noch ihn Kieben. 
Er floh. — Ob ihm gefellt die Schande bleibt, 
Ob irrer Wahnfinn durch die Welt ihn treibt, 
Sch weiß ed nicht — mir ift der Schmerz geblieben, 


Die Dritte nahın hierauf dad Wort und fprad: 
Du finneft zwifchen beiden ſchwankend nad, 
Und zweifelft noch, für welche zu entfcheiden. 
Geliebet und gelebt, ein menfchlich 2008: 
Nahm auch dad Unglüd fie in feinen Schoof, 
Sie beide ſäugend mit der Milch der Leiden. 


Sch weiß in kurze Rede wohl genug 
Des Leidd zu faflen, deinen Urtheilsſpruch 
Sollſt, Schiedesrichter, du nicht übereilen. 
Bernimm denn, was das befſ're Necht mir giebt, — 
Bier Worte nur: ich wurbe nie geliebt — 
Du wirft des Leides Palme mir ertheilen. 
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Die alte Waſchfrau. 


Du fiehit gefchäftig bei dem Linnen 
Die Alte dort in weißen Haar, 
Die rüftögfte der MWäfcherinnen 
Im fehönndfiebenzigften Jahr. 
So hat ſie ſtets mit ſauerm Schweiß 
Ihr Brod in Ehr' und Zucht gegeſſen, 
Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 
Den Kreis, den Gott ihr zugemeffen. 


Sie bat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und ſich vermählt; 
Sie hat des Weibes Loos getragen, 
Die Sorgen haben nicht gefehlt; 
Sie hat den kranken Mann gepflegt; 
Sie hat drei Kinder ihm geboren; 
Sie hat ihn in das Grab gelegt, 
Und Glaub’ und Hoffanmg nicht verloren. 


Da galt's die Kinder zu ernähren; 
Sie griff ed an mit heiterm Muth, 
Sie zog fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, die Ordnung find ihr Out. 
Zu fuchen ihren Unterhalt 
Entließ fie fegnend ihre Lieben, 

So ftand fie mun allein und alt, 
Ihr war ihr heit'rer Muth geblieben. 
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Sie hat geſpart und hat geſonnen 
Und Flachs gekauft und Nachts gewacht, 
Den Flachs zu feinem Garn geſponnen, 
Das Garn dem Weber hingebracht; 
Der hat's gewebt zu Leinewand; 

Die Scheere brauchte ſie, die Nadel, 
Und nähte ſich mit eig'ner Hand 
Ihr Sterbehemde ſonder Tadel. 


Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, ſie ſchätzt es, 

Verwahrt's im Schrein am Ehrenplatz; 

Es ift ihr Erſtes und ihr Letztes, 

Ihr Kleinod, ihr erfparter Schatz. 

Sie legt ed an, ded Herren Wort 

Am Sonntag früh fi) einzuprägen; 

Dann legt ſie's wohlgefällig fort, 

Big fie darin zur Ruh’ fie legen. 


Und ih, an meinem Abend, wollte, 
Sch hätte, dieſem Weibe gleich, 
Erfüllt, wad ich erfüllen jollte 
Sn meinen Grenzen und Bereich; 

Sch wollt‘, ich Hätte fo gewußt 

Am Kelch des Lebens mich zu laben, 
Und könnt’ am Ende gleiche Luft 
An meinem Sterbebemde haben. ' 





Zweites Lied von der alten Waſchfrau. 


Es bat euch anzuhören wohl behagt, 
Was ich von meiner Waſchfrau euch gejagt; 
Ihr habt's für eine Zabel wohl gehalten? 
Sürwahr, mir felbft erjcheint fie fabelhaft; 
Der Tod bat längft fie alle bingerafft, 
Die jung zugleich geweſen mit der Alten. 


Dies werdende Gejchlecht, es kennt fie nicht, 
Und geht an ihr vorüber ohne Pflicht 
Und ohne Luft fich ihrer zu erbarmen. 
Sie fteht allein. Der Arbeit zu gewohnt, 
Hat fie, fo lang es ging, fich nicht gefchont, 
Sept aber, wehe ‚der vergeſſ'nen Armen! 


Jetzt drüdt darnieder fie der Jahre Laſt, 
Noch emfig thätig, doch entkräftet faft, 
Gefteht ſie's ein: „So kann's nicht lange währen. 
Mag's werden, wie's der liebe Gott bejtimmt; 
Wenn er nicht gnädig bald mich zu fih nimmt, — 
Nicht Schafft’ die Hand mehr, — muß Er mich ernähren.“ 


So lang fie rüftig noch beim Wafchtrog ftand, 
Bar für den Dürft’gen offen ihre Hand; 

Da mochte fie nicht rechnen und nicht ſparen. 
Sie dachte blos: „ich weiß, wie Hunger thut.“ — 
Bor eure Füße leg’ ich meinen Hut, 

Eie jelber ift im Betteln unerfahren. 
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Ihr Frau'n und Herrn, Gott lohn' ed euch zumal, 
Er geb’ euch diefed Weibes Sabre Zahl 

Und ſpät dereinft ein gleiches Sterbefifien! 
Denn wohl vor allem, was man Güter beißt, 
Sind's diefe beiden, die man billig preift: 

Ein hohes Alter und ein rein Gewiffen. 


Heimweh, 


D laßt mich jchlafen! o ruft mid 

In die Gegenwart nicht zurüd! 
Mißgönnt ihr dem Franken Mädchen 

Den Traum, den Schatten von Glück? 


Was ſprecht ihr mir zu? vergebens! 
Mein Herz verftehet euch nicht. 
Bin fremd in eurem Lande; 
Hier ſchmerzt mich das Tageslicht. 


Hier dehnt fich das flache Gefilde 
So unabſehbar und Ieer, 
Darüber legt fi der Himmel 
So freub- und farblos und jchwer. 


Es zieht mein müdes Auge, 
Umflort von bitterm Than, 

Nur blaffe Nebelgeftalten, 
Verſchwindende, grau in grau. 


Es rauſchen fremde Klänge 
Vorüber an meinem Ohr, 
Es zählet die innere Stimme 
Nur Schmerzen und Schmerzen mir vor. 


Der Schlaf nur bringt allnächtlich 
Bor Tagesgedanken mir Ruh’, 
Es trägt mich der Traum mitleidig 

Der lieben Heimath zu. 


Und meine Berge erheben 
Die ſchneeigen Häupter zumal 
Und tauchen in dunfele Bläue 
Und glühen im Morgenftrahl. 


Und Iaufchen über den Hochwald, 

Der ſchirmend die Gletjcher umfpannt, 
Sn unfer Thal herüber, 

Und fchauen mich an jo bekannt. 


Der Gießbach ſchäumet und braufet, 
Und ftürzt in die Schlucht fih hinab; 
Bon drüben erfchallt dad Alphorn, — 
Das ift der Hirtenknab! 


Aus unferm Haufe tret’ ich, 

Dem zierlich gefügten, berfür; 
Die Eltern baben’d gebauet *), 

Die Namen jtehn über der Thür; 


Und unter den Namen ftehet 
Der Spruch: Gott fegne dad Haus 
Und fegne, die frommen Gemüthes 
Darin gehn ein und aus. 


Sch bin hinaus gegangen — — 
Weh' mir, daß ich es that! 
Ich bin nun eine Waife, 
Die feine Heimath bat. 


O laßt mich fehlafen, o ruft mid 
In die Gegenwart nicht zurüd! 
Mißgönnt nicht dem Franken Mädchen 
Den Traum, den Schatten von Glüd! 


*) Eigentlih „gebauen”, welche Ledart ich die Schweizer und bie, 
welche die Schweiz Fennen, in den Kert aufzunehmen bitte, 
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Der erſte Schnee. 


Der leiſe ſchleichend euch umſponnen 

Mit argem Trug, eh' ihr's gedacht, 
Seht, ſeht den Unhold! über Nacht 
Hat er ſich andern Rath erſonnen. 
Seht, ſeht den Schneenmantel wallen! 
Das iſt des Winters Herrſcherkleid; 
Die Larve läßt der Grimme fallen; — 
Nun wißt ihr doch, woran ihr ſeid. 


Er hat der Furcht euch überhoben, 
Lebt auf zur Hoffnung und ſeid ſtark; 
Schon zehrt der Lenz an ſeinem Mark, 
Geduld! und mag der Wüthrich toben. 
Geduld! ſchon ruft der Lenz die Sonne, 
Bald weben ſie ein Blumenkleid, 
Die Erde träumet neue Wonne, — 
Dann aber träum' ich neues Leid! 
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Frühling. 


Der Frühling ift kommen, die Erde erwacht, 
Es blühen der Blumen genung. 

Ich babe ſchon wieder auf Lieder gedacht, 
Ich fühle jo friſch mich, jo jung. 


Die Sonne beſcheinet die blumige Au’, 
"Der Wind beweget dad Laub. 

Wie find mir geworden die Loden jo grauf 
Das ift doch ein garftiger Staub. 


Es bauen die Nefter und fingen fi em 
Die zierlichen Vögel fo gut. 

Und ift e8 fein Staub nicht, was ſollt' es denn fein? 
Mir tft wie den Vögeln zu Muth. 


Der Frühling ift fommen, die Erde erwacht, 
Es blühen der Blumen genung. 

Sch babe fchon wieder auf Lieder gedacht, 
Ich fühle fo friſch mich, fo jung. 
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Geh' du une bin! 


Ich war auch jung und bin jebt alt, 
Der Tag ift heiß, der Abend Falt, 
Geh’ du nur hin, geh’ du nur hin, 
Und fchlag dir folches aus dem Sinn. 


Du fteigit hinauf, ich fteig’ hinab, 
Wer geht im Schritt, wer gebt im Trab? 
Sind dir die Blumen eben recht, 
Sind doch ſechs Bretter auch nicht fehlecht. 
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Was ſoll ich ſagen? 
Mein Aug' iſt trüb', mein Mund iſt ſtumm, 
Du heißeſt mich reden, es ſei darum. 


Dein Aug' iſt klar, dein Mund iſt roth, 
Und was du nur wünſcheſt, das iſt ein Gebot. 


Mein Haar ift grau, mein Herz iſt wund, 
Du bift fo jung, und bift fo geſund. 


Du heißeſt mich reden, und machſt mir's fo ſchwer, 
Ich ſeh' dich ſo an, und zitt're ſo ſehr. 
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Morgentdan, 


Wir wollten mit Kofen und Lieben 
Genießen der köftlichen Nacht. 

Wo find doch die Stunden geblichen ? 
Es ift ja der Hahn ſchon erwadht. 


Die Sonne, die bringt viel Leiden, 
Es weinet die fcheidende Nacht; 

Ich alſo muß weinen und fcheiden, 
Es ift ja die Welt jchon erwacht. 


Ih wollt’, ed gäb' feine Sonne, 
Als eben dein Auge fo ar, 
Wir weilten in Tag und in Wonne, 

Und fchliefe die Welt immerbar. 
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Zur Antwort. 


Dir ift fonft der Mund verichloffen, 
Du antwortet mir ja kaum, 
Nur zu Liedern fühen Klanges 
Deffneft du ihn, wie im Traum. 
Könnt’ ich auch fo dichten, würden 
Hübſch auch meine Lieder fein, 
Sänge nur, wie ich dich Liebe, 
Sänge nur: ganz bin ich dein. 


Sch Tann dir ind Antlig Schauen, 
Heiter, wie dad Kind ins Licht; 
Sch kann Lieben, Tofen, küſſen, 
Aber dichten Tann ich nicht. 
Könnt ich audy fo dichten, würden 
Hübſch auch metne Kieder fein, 
Gänge nur, wie ich dich liebe, 
Sänge nur: ganz bin ich dein. 
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Zur Unzeit. 


Ich wollte, wie gerne, dich herzen, 
Dich wiegen in meinem Arm, 
Dich drücken an meinem Herzen, 
Dich hegen ſo traut und ſo warm. 


Man verſcheuchet mit Rauch die Fliegen, 
Mit Verdrießlichkeit wohl den Mann; 

Und wollt' ich an dich mich ſchmiegen, 
Sch thäte nicht weife daran. 


Wohl zieht vom jtrengen Norden 
Ein trübes Gewölk herauf, 

Ich bin ganz ftille geworden, 
Sch ſchlage bie Augen nicht auf. 
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Auf der Banderſchaft. 


1. 


Wohl wandert’ ich aus in trauriger Stumd’, 
Es weinte die Liebe zu fehr. 

Der Fuß ift mir lahm, die Schulter mir wund, 
Das Herz, dad ift mir fo fehwer. 


Was fingt ihr, ihr Vögel, im Morgenlicht? 
Ihr wißt nicht, wie jcheiden thut! 

Es drüden euch Sorgen und Schuhe nicht; 
Ihr Vögel, ihr habt es gut! 


2. 


Der Regen ftrömt, die Sonne feheint, 
Es geht bergauf, es geht bergab, — 

Ich denfe fie, die mich nur meint, 
Sie, die mir ihre Treue gab. 


Was gehft du fuchend durch das Land, 
Du Müder mit ergrautem Bart? — 
Sch fuche nicht, was ich Schon fand, 
Sch Tuche nicht, was mir ſchon ward. 


Ich bin noch frifch, ich bin noch jung, 
Die Welt ift kalt, und ohne Luft, 

Ich hab’ daheim der Freude genung, 
Es wird mir warm an ihrer Bruft. 
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8. 
Noch Halt nur aus der Ferne 
Ein frifches Liedchen von mir. 
Der Bater eilt zu dem Kinde, 
Der Geliebte, mein Zeinlieb, zu dir. 


Er küßt dich. auf die Stirne, 

Er küßt dich auf den Mund, 
Nun fie zu dir ihn tragen, 

Sind ihm die Füße nicht wund. 
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Gern und gerner. 


Der Gang war ſchwer, der Tag war rauh, 
Kalt weht' es und ſtürmiſch aus Norden; 
Es trieft mein Haar vom Abendthau, 
Faft wär' ich müde geworden. 


Laß blinken den rothen, den fühen Wein: 
Es mag der alte Zecher 

Sich gerne fonnen im rothen Schein, 
Sich gerne wärmen am Becher; 


Und gerner fih fonnen in trüber Stund’ 
Am Klarblid deiner Augen, 

Und gerner vom rothen, vom füßen Mund 
Durchwärmende Flammen jaugen. 


Reichſt mir ben Mund, mir den Pokal, 
Mir Jugendluſt des Lebens; 

Laß tofen und toben die Stürme zumal, 
Sie mühen um mid fich vergebens. 
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Im Derbk. 


Niedrig ſchleicht blaß Hin die entnervte Sonne, 

Herbftlich goldgelb färbt fi das Laub, ed trauert 

Rings das Feld ſchon nadt und die Nebel ziehen 
Ueber die Stoppeln. 


Sieh’, der Herbft fchleicht her und der arge Winter 

Schleicht dem Herbft bald nach, es erftarrt das Leben; 

Ja, das Jahr wird alt, wie ich alt mich fühle‘ 
Selber geworden! 


Gute, ſchreckhaft ſiehſt bu mich an,. erfchrid nicht; 

Sieh’, dad Haupthaar weiß, und des Auges Sehfraft 

Abgeftumpft; warm ſchlägt in der Bruft daB Herz zwar, 
Aber es friert mich! 


Naht der Unhold, Tat mich ins Aug’ ihm ſcharf feh'n: 
Wahrlich, Furcht nicht flößt er mir ein, er komme, 
Nicht bemußtlos raff er mich Hin, ich will ihn 

Sehen und Tennen. 


Laß den Wermuthstrank mich, den Iekten, fehlürfen, 
Nicht ein Leichnam Tängft, ein vergefj'ner, fchleichen, 
Wo ih markvoll einft in den Boden Spuren 

Habe getreten. 


Ah! ein Blutſtrahl quillt aus dem lieben Herzen: 

Faffe Muth, bleib ſtark; es vernarbt die Wunde, 

Rein und liebwerth hegft bu mein Bild im Herzen 
Nimmer vergänglid. 


Det Gälef Doncontt. 





IS triem alt Mind mich zurüde, 
Und fütt’le mein greifes Haupt; 

Wie facht ihr mich heim, ihr Bilder, 
Die tang’ ich vergefjen geglaubt? 


Doch ragt amd ſchati gen Gehegen 
Ein fehimmerndes Schloß hervor, 
IB kenne die Thürme, die Zinnen, 
Die ſteinerne Brüde, dad Thor. 


8 ſchauen vom Wappenjchilde 
Die Loͤwen fo traulich mid an, 

IE grüße die alten Bekannten, 
Und eile den Burghof hinan. 


Dort liegt die Sphing am Brunnen, 
Dort grünt der deigenbaum, 

Dort, hinter diefen Fenſtern, 
Vertraͤumt ich den erften Traum. 


IE fe‘ in bie Burgfapelle 
Und ſuche des Ahnherrn Grab, 
Dart its dert hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen herab. 


Noch Ieien wunflort die Augen 
Ole Aühne der Jnſchrift nicht, 
Wie den durch bie bunten Scheiben 
Bas vicht darüber auch bricht. 
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So ftehft bu, o Schloß meiner Väter, 
Mir treu und feft in dem Sinn, 

Unb bift vom ber Erbe verſchwunden, 
Der Pflug geht über dich hin. 


Sei fruchtbar, o theurer Boden, 
Ich ſegne dich mild und gerührt, 

Und fegn’ ihn zwiefach, wer immer 
Den Pflug nun über dich führt. 


Ich aber will auf mid raffen, 
Mein Saitenfpiel in ber Hand, 
Die Weiten ber Erbe durchſchweifen, 
Unb fingen von Sand zu Sand. 





Frühling und Herb. 





Fürwahr, der Frühling if erwacht; 
Den bolden Liebling zu empfah'n, 

‚Hat ſich mit friſcher Blumenpracht 
Die junge Erde angethan. 


Die muntern Bögel, Tieberwärmt, 
Begeh'n im grünen Hain ihr Beit. 

Ein jeber fingt, ein jeber ſchwärmt, 
Und bauet emfig ſich fein Neft. 


Und Alles Iebt und liebt und fingt, 
Und preift ben Frühling wunderbar, 

Der Srühling, der die Freude bringt; 
Ic aber bleibe ftumm und ftarr. 


Dir, Erde, gönn’ ich beine Zier, 

Eu, Sänger, gönn’ ich eure Luft, 
So gönnet meine Trauer mir, 

Den tiefen Schmerz in meiner Bruft. 


Für mich ift Herbſt; der Nebelwind 
Durchwühlet kalt mein falbes Laub; 
Die Aefte mir zerſchlagen find, 
Und meine Krone liegt im Staub. 
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Die drei Sonnen. 





Es wallte fo filbernen Scheines 
Nicht immer mein Iodiged Haar, 
Es hat ja Zeiten gegeben, 
Bo felber ich jung auch war. 


Und blick id) bi an, o Mädihen, 
So zofig und heiter und jung, 

Da taucht aus vergangenen Zeiten 
Herauf.die Erinnerung. 


Die Mutter von deiner Mutter — 
Noch ſah ich bie Schönere nicht, 

Ich ftaunte fie an, wie die Sonne, 
Geblendet von ihrem Licht. 


Und einft burKbebte vor Wonne 
Der Drud mid) von ihrer Hand, 

Sie neigte darauf fi dem Andern, 
Da zog ich ind fremde Land. 


Spät kehrt ich zurüd in bie Heimath, 
Ein Müder nad) irrem Lauf, 

Es ftieg am heimiſchen Himmel 
Die andere Sonne ſchon auf. 


Ja deine Mutter, o Mädchen, — 
Noch ſah ich die Schönere nicht, 

Ich ftaunte fie an, wie die Sonne, 
Geblendet von ihrem Licht. 
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Sie reichte mir einſt die Stirne 
Zum Kuffe, ba zittert’ ich ſehr, 

Sie neigte darauf ſich dem Andern, 
Da zog Ich über dad Meer. 


Ich Habe verträumt und vertrauert 
Mein Leben, ih bin ein Greis, 

Heim Lehr’ id, die britte Sonne 
Erleuchtet den Himmelskreis. 


Du biſt es, o Wonnereiche; 
Noch ſah ich die Schoͤnere nicht, 
Ich ſchaue dich an, wie die Sonne, 
Geblendet von beinem Licht. 


Du reichſt mir zum Kuffe bie Lippen, 
Mitleidig mir wohl zu thun, 

Und neigft dich bem Anbern, id) gehe 
Bald unter bie Erbe, zu ruh'n. 
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Nacht und Winter. 


Bon des Nordes kaltem Wehen 
Wird der Schnee dabergetrieben, 
Der die dunkle Erde decket; 


Dunkle Wolken zieh’n am Himmel, 
Und es flimmern feine Sterne, 
Nur der Schnee im Dunkel ſchimmert. 


Herb’ und Talt der Wind fich reget, 
Schaurig ftöhnt er in die Stille; 
. Zief bat fich die Nacht gefentet. 


Wie fie rub'n auf dem Gefilde, 
Auh’n mir in der tiefften Seele 
Dunkle Nacht und berber Winter. 


Herb’ und kalt ber Wind fich reget, 
Dunkle Wolken zieh’n am Himmel, 
Tief bat ſich Die Nacht gefentet. 


Nicht der Freude Kränge zierem 
Mir das Haupt im jungen Xenze, 
Und erheitern meine Stirme: 


Denn am Morgen meined Lebens, 
Liebend und begehrend Liebe, 
Mandl’ ich einfam in der Fremde, 
6* 
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Wo das Sehnen meiner Liebe, 
Bo das Heiße muß, verfchmähet, 
Tief im Hergen ſich verſchließen. 


Herb’ und alt der Wind fich reget, 
Dunkle Wollen zieh'n am Himmel, 
Und es flimmern keine Sterne. 


Wie fie ruh'n auf dem Gefilde, 
Ruh'n mir. im der tiefften Seele 
Dunkle Naht und Herber Winter. 


Leife Hallen aus der Berne 
Töne, die hen Tag verlünden. — 
Wird der Tag denn fi) erhellen? 


Breubebringend dem Gefilde 
Wird er ftrahlen, Nacht entſchweben, 
Herber Winter auch entfliehen, 


Und bed Jahres Kreis fi wenden, 
Und ber junge Lenz in Liebe 
Nahen der verjüngten Erde. 


Mir nur, wir nur ew’ger Winter, 
Ew’ge Naht, und Schmerz und Thränen, 
Kein Tag, keines Sternes Slimmer! 


Blauer Sımmel,. 


Heiter blick ich, ohne Neue 
In des Himmels reine Bläue, 
Zu der Sterne lichten Gold, 
Sft der Himmel, ift die Freundſchaft, 
Iſt die Liebe mir doch hold. 
Laure, mein Schickſal, Taure! 


Keine Stürme, Leine Schmerzen, 
Heit're Ruh' im vollen Herzen, 
Kann es aber anders fein? 
Blauer Himmel, treue Freundſthaft, 
Reiche Liebe find ja mein. 
Laure, mein Schiefal, laure! 


Hat das Schickſal arge Tüde, 
Sieh’, ich fürchte nichts vom Glücke, 
Heiter bin ich, wie Die Luft. 
Mein der Himmel, mein die Freundſchaft, 
Mein die Liebe bis zur Gruft. 
Laure, mein Schidfal, Iaure! 





Winter 





In ben jungen Tagen 
Hatt ich friſchen Muth, 

In der Sonne Strahlen 
War ich ſtark und gut. 


Liebe, Lebenswogen, 
Sterne, Blumenluſt! 
Wie ſo ſtark die Sehnen! 

Wie ſo voll die Bruſt! 


und es iſt zerronnen, 
Was ein Traum nur war; 
Winter ift gekommen, 
Bleihend mir das Haar. 


Bin fo alt geworben, 

Alt und ſchwach und blind, 
Ach! verweht bad Leben, 

Die ein Nebelwind! 


— 897 — 


Abend. 


Laß, Kind, laß meinen Weg mich ziehen, 
Es wird ſchon ſpät, ed wird ſchon kalt, 
Es neiget ſich der Tag zu Ende, 
Und erſt dort unten mach' ich Halt. 


Wozu mir deine Lieder fingen? 
Sie treffen mich mit fremdem Klang. — 
Wie war dad Wort? war's Liebe? Liebe! 
Vergeſſen hatt’ ich es fchon lang’. 


Und doch, geben? ich ferner Zeiten, 
Mich dünkt, es war ein fühed Wort. 

Sept aber zieh’ ich meiner Straße, 
„Ein jeder kommt an feinen Ort.“ 


Hier windet fi mein Pfad nad unten, 
Die müden Schritte ſchwanken fehr; 
Mein frühes Feuer ift erlofchen, 
Das fühl ich alle Stunden mehr. 


Friſch gefungen. 


Hab’ oft im Kreiſe ber Lieben 
In duftigem Graſe gerußt, - © 
Und mir ein Sieblein gefungen, 
Und alles war Hübfeh und gut. 


Hab’ einfam auch mic. gehärmet 
In bangem, düfterem Muth, 
Und habe wieder gefungen, 
Und alles war wieder gut. ; 


Und manches, was ich erfahren, ' 
Verkocht ich in ftiller Wuth, 

Und kam ich wieber zu fingen, 
Bar alles auch wieder gut. 


Sollſt nicht und lange Hagen, 
Was alles die wehe thut, 
Nur frifch, nur friſch gefungen! 

Und alles wird wieber gut. 
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Es ift nur fo der Lauf der Welt. 


Mir ward ald Kind im Mutterbaug, 

Zu aller Zeit, Tag ein, Tag aus, 
Die Ruthe wohl gegeben. 

Und als ich an zu wachen fing, 

Und endlich in die Schule ging, 
Erging ed mir noch Schlimmer. 


Dad Leſen war ein Hauptverdruß, 
Ah! wer’s nicht kann und dennoch muß, 
Der lebt ein hartes Xeben. 
So warb ich unter Schmerzen groß 
Und hoffte nun ein beſſ'res Loos, 
Da ging es mir noch Ichlimmer. 


Wie bat die Sorge mich gepadt! 

Wie hab’ ich mih um Geld gepladt! 
Was Hat’ für Noth gegeben! 

Und als zu Geld ich fommen war, 

Da führt ein Weib mi zum Altar, 
Da ging ed mir noch fchlimmer. 


Ich hab's verfucht und hab's nerflucht, 
Pantoffeldienft und Kinderzucht 
Und das Gekreiſch ber Holden. 
D meiner Kindheit ftilled Glück, 
Wie wünſch' ich dich jegt fromm zurück! 
Die Ruthe war ja golden! 
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Geduld! 


As einft in Knabenjahren 
Ich an zu kegeln fing. 

Da Hab ich felbft erfuhren, 
Wie's jenem Kaifer ging. 


Zunelli, weiland Kaijer 
Vom Reid) Aromata, 
Großmaͤcht'ger Fürft und weijer, 
Wie noch ich keinen fah, 


Du Jäger unverdroffen, 
Du knallteſt mannlich los, 
Und Hatt’ft du nichts erſchoſſen, 
So lag's am Zielen blos. 


Ich aber ſchob wie Keiner, 
Das Zielen nur war Schuld; 
Bon neunen fiel nicht einer — 
Der Zunge rief: Geduld! 


Gebulb! Geduld! — Indeſſen 
Bin worden grau und alt, 

Hab’ Kegeln ſchier vergeffen, 
Der Ton noch immer fallt. 
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Geduld! Geduld! — Ihr Jungen, 
Ihr fangt ein Lied mir vor, 

Euch fangen’s taufend Zungen 
BVielftimmig nad im Chor. 


Geduld! Geduld! — Die Weiſe, 
Die ftimm’ ich felbft noch an: 
Geduld auf ipäter Reife, 
Du müber, alter Mann! 
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Beh. 


Wahrlich aus mir Hätte vieles 
Werden können in ber Welt, 
Hätte tückiſch nicht mein Schickſal 

Sich mir in den Weg geftellt. 


Hoher Ruhm war zu erwerben, 
Wenn bie Waffen id} erfor. 

Mich den Kugeln preis zu geben 
Bar ich aber nicht der Thor. 


Um der Mufen Gunft zu bußlen 
War ic} minder fon entfernt: 

Ein Gelehrter wär’ id) worden, 
Hätt’ id) Iefen mur gelernt. 


Bei den Frauen, fonder Zweifel, 
Hätt' ich noch mein Glüd gemacht, 
Hätten fie mich aller Orten 
Nicht unmenſchlich ausgelacht. 


Wie zum reichen Mann geboren, 
Hätt id) dieſen Stand erwählt, 

Hätte nicht vor allen Dingen 
Immer mir dad Gelb gefehlt. 


Meber einen Staat zu herrſchen 
War vor allen ich ber Mann, 

Meine Gaben und Talente 
Wieſen diefen Plap mir an. 


König hätt’ ic} werben follen, 
Wo man über Fürſten klagt. 
Doch mein Vater war ein Bürger, 

Und das ift genug gefagt. 


Wahrlich aus mir Hätte vieles 
Werden können in ber Welt, 
Hätte tüdifh nicht mein Schiefal 

Sich mir in den Weg geftelit. 





Mipigung und Mäpigkeit. 


Laßt das Wort und geben heute, 
Und vom Trunke zu entwöhnen; 
Ziemt ſich's für gefeßte Leute, 
Wüfter Völerei zu fröhnen? 
Nein, ed ziemt fih Sittfamfeit. 
Gutes Beifpiel will ich geben: 
Mäßigung und Mäßigkeit! 
Stoßet an, fie follen Ieben! 
Mäfigung und Mäpigkeit! 

Maaß! Maag! 
Leert darauf das volle Glas! 


Seht, ein Glas ift Gottes Gabe, 
Und das zweite ftimmt uns lyriſch; 
Wenn id) gegen drei nichts Habe, 
Machen viele doch uns thierifch, 
Trinket mehr nicht ald genung! 
Und mein Lied will ich euch fingen: 
Mäßigkeit und Mäpigung! 

Laßt die vollen Gläfer klingen! — 
Mäßigkeit und Mäßigung! 

Maaß! Mach! 
Leert darauf das volle Glas! 


% 
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Seht den Trunkenbold in ſchrägen 
Linien durch die Gafſſen wanken; 
Kommt die Haudfrau ihm entgegen, 
Hört fie keifen, hört fie zanfen; 
Das verdient Beherzigung. 

Laßt und an der Tugend haften: 

Mäßigkeit und Mäßigung! 

Pereant die Laſterhaften! 

Mäßigkeit und Mäßigung! 
Maaß! Maaß! 

Leert darauf das volle Glas! 


Was haft, Schlingel, du zu lachen? 
Will das Rachen dir vertreiben; 
Dich moraliſch auch zu machen, 
Dir die Ohren tüchtig reiben, 
Pack' dich fort bei guter Zeit! 
Doch ich will mich nicht erboßen: 
Mäßigung und Mäßigkeit! — 
Eingeſchenkt und angeſtoßen! — 
Mäßigung und Mäßigkeit! 

Maaß! Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Modus, ut nos docuere, 
Sit in rebus, sumus rati; 
Medium qui tenuere 
Nominati sunt beati; 
C’est le juste Milieu zur Zeit! 
Ergo! Ergel! — deutich gefprochen: 
Mäßigung und Mäpigkeit! 
Frifch das Glas nur ausgeftohen — 
Mäßigung und Mäßigkeit! 

Maaß! Maag! 

Leert darauf das volle Glas! 


Nüũchtern bin ih, — Wein ber! Bein her! — 
Immer nüchtern, das veritcht fi. — 
Rur dad Hans, der Boden, — Nein, Herr, 
Nicht betrunfen! — Wie doch dreht fidh 
Alles jo um mid im Schwung? 
Lab mich, Kellner, laß mich liegen! 
Mätigkeit und Mäpigung! 
Heute muß die Tugend fiegen! 
Mäpigkeit und Mäßigung! 

Maaß! Mack! 

Noch ein Glas — fo — noch ein Glas! 
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Tragiſche Geſchichte. 


's war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf ſo hinten hing, 
Er wollt es anders haben. 


Sp denkt er denn: wie fang’ ich's an? 
Ich dreh’ mich um, fo iſt's gethan — 
Der Zopf, der hängt ihm Hinten. 


Da bat er flink ſich umgedreht, 
Und wie es ſtund, es annoch ſteht — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Da dreht er ſchnell ſich anders 'rum, 
's wird aber noch nicht befſer drum — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Er dreht ſich links, er dreht ſich rechts, 
Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht's — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Er dreht ſich wie ein Kreiſel fort, 
Es hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Und ſeht, er dreht ſich immer noch, 
Und denkt: es Hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der hängt ihm Hinten, 
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Nachtwächterlied 


Eteignons les lumidte⸗ 
Et rollumons 16 fou. 
Beranger. 


Hört, ihr Herrn, und laßt euch fagen, 
Was die Glode Hat gefchlagen: 
Geht nach Haus und wahrt das Licht, 
Daß dem Staat Fein Schaden gefchicht. 
&obt die Sefuiten! 


Hört, ihr Heren, wir brauchen heute 
Gute, nicht gelehrte Leute; 
Seid ihr einmal doch gelehrt, 
Sorgt, daß feiner es erfährt. 
Lobt die Sefuiten! 


Hört, ihr Herm, fo foll es werden: 
Gott im Himmel, wir auf Erden, 
Und ber König abfolut, 
Wenn er unfern Willen thut. 
Lobt die Zefuiten! 


Seid, ihr Herrn, e8 wird euch frommen, 
Von den gutgefinnten Srommen; 
Blafe jeder, wad er kann, 
Lichter aus, und Feuer an. 
Lobt die Zefuiten! 
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Feuer, ja, zu Gottes Ehren, 
Um Die Keßer zu befehren, 
Und die Philofophen auch, 
Nach dem alten, guten Brauch. 
Lobt die Zefuiten! 


Hört, ihr Herrn, ihr feid geborgen, 
Geht nad Haus, und ohne Sorgen 
Schlaft Die lange liebe Nacht, 
Denn wir halten gute Wadıt. 

Lobt die Jeſuiten! 


— — — — — 
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Jo ſu a. 





Juchhei! das war ein Schlagen, 
Ein Schlachten bei Gibeon; 

Der Tag gebrach den Würgern, 
Es neigte die Sonne ſich ſchon. 


Sprach Joſua zur Sonne: 
„Du, ſteh' am Himmel feſt!“ 
Sie ftand, da gab er gemächlich 
Den Ueberwund’nen ben Reft. 


Das war ein Tag der Srommen, 
Wie nie ein anb’rer getagt, 

Wie nie ein and’rer wird tagen, 
Das wird ausbrüdlic, gejagt. 


Das war ein feines Kunftftüd, 
Wie mancher erachten mag, 
Der wohl die Naht und wünſchte 
Zu jenem unenblihen Tag. 


Sie beten und ſchimpfen und fehöpfen 
“ In Side das Sonnenlicht, 
Es tief in das Meer zu verſenken — 
Den Tag verdunkeln fie nicht. 
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Laßt dieſes nicht euch kümmern, 
Die Welt iſt kugelrund, 

Und rollt von Weſten gen Oſten 
Beſtändig zu aller Stund'. 


Und der das Lied euch geſungen, 
Hat auch die Welt ſich beſchaut; 

Er hat bei den Wilden gehauſet, 
Und fich mit ihnen erbaut. 
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Ein franzöfifges Lied. 





Nach der Melodie: Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus. 


Und fig’ ich am Tifche beim Glaſe Wein, 
Trink aus! 
Und ftimmen auch wader die Freunde mit ein, 
Trink aus! 
So geht mir zu Herzen das Heil ber Welt: 
"3 iſt gar zu erbärmlich damit auch beftellt, 
Teint aus, trink aus, trint aus! 
Es treiben’3 die Leute zu frau! 


Ich follte nur tragen der Herrſchaft Laft, 
Trink aus! 
Es ftünde bald anders und beffer faft. 
Trink aus! 
Die Preſſe zuerſt und die Wahlen frei, 
Die Preffe, fie dient mir als Polizei, 
Trink aus, trink aus, trint aus! 
Es treiben’8 die Leute zu kraus! 


Bann erft in dem Haufe Vertrauen befteht, 
Trink aus! 
Geht alles von ſelbſt, was nimmer fonft geht. 
Wir ſchaffen und bald vor den Mönchen Ruh’, 
Wir ſchicken die frommften dem Chaves zu, 
Trink aus, trint aus, trink aus! 
Es treiben’s die Leute zu kraus! 
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Es mögen die Städte verwalten ſodann — 
Trink aus! 
Die eignen Gefchäfte, es gebt fie nur an, 
Trink aus! 
Regieren nur wenig, dad Wenige gut, 
Das hab’ ich der Ruhe halber geruht, 
Trink aus, trink aus, trin? aus! 0 
Es trieben’3 die Leute zu kraus! 


Und merkt euch, ihr Freunde, wie trefflich es fchafftl - 
Trink aus! 
Die Liebe der Völker, da lieget die Kraft, 
Trink aus! 
Wie Plingen die Gläfer in heiliger Luſt, 
Wie ſchallt das Gebet mir aus jeglicher Bruſt, 
Trink aus, trink aus, trink aus! 
Der König hoch und ſein Haus! 


Sind aber die Gläger und Flaſchen erft leer, 
Zu Bett! 
Dann werden der Kopf und die Zunge mir ſchwer, 
Zu Bett! J 
Mein Weib wird mich ſchelten, mein Herrſchen iſt aus, 
Zu Bett, zu Bett, zu Bett! 
Daß fie den Pantoffel nicht hätt'! 
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Kleidermacher · Muth. 





Und als die Schneider revoltirt, — 
Gourage! Courage! . 
So Haben gar graufam fie mafjakrirt 
Und ftolz am Ende parlamentirt: 
Herr König, das follft bu und fhwören. 


Und drei Bedingungen wollen wir ſtell'n: — 
Courage! Courage! 

Schaff' ab, zum Erften, die Schneider-Mamfell'n, 

Die dad Brod verkürzt und Gchneibergefell'n; 
Herr König, das follft du und ſchwören. 


Die brennende Pfeife, zum Andern, ſei — 
Courage! Courage! 

Zum hoͤchften Aerger ber Polizei, 

Auf offener Straße und Schneidern frei; 
Herr König, das folft du uns ſchwoͤren. 


Das Dritte, Herr König, noch wiſſen wird nicht, — 
Eourage! Courage! 
Doc) bleibt e8 das Befte an der ganzen Geſchicht', 
Bir befteh'n aud) darauf bis and füngfte Gericht; 
Das Dritte, das follft bu und ſchwören. 
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Das Dampfrof. 


Schnell! fchnell, mein Schmidt! mit des Rofſſes Beichlag! 
Derweil du zauberft, verftreicht ber Tag. — 

„Wie dampfet dein ungeheured Pferd! 

Wo eilft du fo hin, mein Ritter wert?" — 


Schnell! ſchnell, mein Schmidt! Wer die Erde umkreift 
Bon Oſt in Wet, wie die Schule beweift, 

Der kommt, das bat er von feiner Müh', 

And Ziel um einen Tag zu früh. 


Mein Dampfroß, Mufter der Schnelligkeit, 

Läßt hinter fich Die laufende Zeit, 

Und nimmt's zur Stunde nach Weften den Lauf, 
Kommt's geftern von Dften ſchon wieber herauf. 


Ich babe der Zeit ihr Geheimniß geraubt, 
Bon geftern zu geftern zurüd fie gefchraußt, 
Und fchraube zurüd fie von Tag zu Tag, 
Bis einft ih zu Adam gelangen mag. 


Ich habe die Mutter, fonderbar! 

In der Stunde beindht, da fie mich gebar, 
Ich felher ſtand der Kreißenden bei, 

Und habe vernommen mein erfted Gefchrei. 


Biel taufend Mal, der Sonne voran, 
Vollbracht' ich im Fluge noch meine Bahn, 
Bis heut’ ich Hier zu befuchen kam 
Großvater ald glüdliden Bräutigam. 
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Großmutter ift die liebfichfte Braut, 
Die je mit Augen ich noch erfchaut; 
Er aber, grämlich, zu eifern geneigt, 
Hat ohne Weit’red die Thür mir gezeigt. 


Schnell! ſchnell, mein Schmidt! mich efelt fchier, 
Die jebt verläuft, die Zeit von Papier; 

Zurüd hindurch! es verlangt mich fchon 

Zu fehen den Kaiſer Napoleon. 


Ich Sprech’ ihm zuerſt auf Helena, 

Den Gruß der Nachwelt bring’ ich ihm da; 
Dann Sprech’ ich ihn früher beim Krönungöfeft, 
Und warn’ ihn, — 0 hielt' er die Warnung feft! 


Bift fertig, mein Schmidt? nimm deinen Sold, 
Ein Tauſend Neunhundert geprägte Gold. 

Zu Roß! Hurrah! nad Weiten gejagt, 

Hier wieder vorüber, wann gejtern ed tagt! — 


„Mein Ritter, mein Ritter, du kommſt daber, 
Wohin wir gehen, erzähle noch mehr; 
Du weißt, o fag’ es, ob fällt, ob fteigt 

Der Cours, der jetzt fo ſchwankend fich zeigt? 


„Sin Wort, ein Wort nur im Berirau’n! 

Iſt's weil’ auf Rothſchild Häuſer zu bau'nt" — 
Schon hatte der Reiter die Feder gebrüdt, 

Dad Dampfroß fern ihn den Augen entrüdt. 
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Die goldene Zeit. 


Oh le bon sitele, mes fröres, 
Que le sidele oü nous virons! 
Armand Charlemagne. 


Gliegendes Blatt.) 


Füllt die Becher bis zum Rand, 
Thut, ihr Freunde, mir Beſcheid: 
Das befreite Baterland, 

Und die gute gold’ne Zeit! 

Denn der Bürger denkt und glaubt, 
Sprit und fchreibt nun alles frei, 
Was die hohe Polizei 

Erjt geprüft hat und erlaubt. 


Du eröffneft mir den Mund, 
Du geſchwätz'ger Traubenfaft, 
Und die Wahrheit mach’ ich Fund, - 
Rüdfichtölod mit freud’ger Kraft. 
Steigt die Sonne, wird ed Tag, 
Sinkt fie unter, wird ed Nacht. 
Nehm’ vor Feuer fih in Acht, 
Wer fich nicht verbrennen mag. 


Ungeſchickt zum Löfchen ift, 
Wer da Del gießt, wo ed brennt; 
Noch ift drum fein guter Chrift, 
Der zu Mahom fich bekennt. 
Scheut die Eule gleich das Licht, 
Fährt ſich's doch vorm Winde gut, 
Befler noch mit Wind und Zluth, 
Aber gegen beide nicht. 
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Wer nicht fehen kann, ift blind, 
Wer auf Krüden geht, ift lahm; 
Mancher redet in den Wind, 
Mancher gebt, jo wie er Fam. 
Grünt die Erde weit und breit, 
Glaube nicht den Frühling fern; 
Rückwärts geh’n die Krebje gern, 
Aber vorwärts eilt die Zeit. 


Zwer ift nicht das Dunkle klar, 
Doc ift nicht, was gut ift, ſchlecht; 
Denn, was wahr ift, bleibt doch wahr, 
Und, was recht ift, bleibt doch recht. 
Goldes-Ueberfiug macht reich, 

Aber Lumpen find fein Geld. 
Wer mit Steinen düngt fein %eld, 
Macht gar einen dummen Streich. 


An der Zeit, iſt nicht zu fpät, 
Doch Geſcheh'nes ift gefcheh'n, 
Und wer Difteln bat gejätt, 
Wird niht Weizen reifen jeh'n. 
Geftern war's, nun ift es heut’, 
Morgen bringt auch feinen Kohn; 
Kluge Leute wifjen’s fchon, 

Nur find Narren nicht gefcheut. 


Und am beften weiß, wer klagt, 
Wo ihn drüdt der eig'ne Schub; 
Wer zuerft nur A gefagt, 
Sept vielleicht noch B hinzu; 
Denn, wie Adam Rieſe ſpricht, 
Zwei und zwei find eben vier — — — 
Gott! wer pocht an unf’re Thür? 
Ihr, verratbet mich nur nicht. 
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„Hebt auf das verruchte Neft, 
Ste mißbrauchen die Gebulb. 
Sept den Jakobiner feft, 
Dir find Zeugen feiner Schuld; 
Er hat öffentlich gelehrt: 
Zwei und zwei find eben vier." — 
Rein, ich fagte... .. „Zort mit Dir, 
Daß die Lehre Keiner hört!“ 


wu Ru I Denn Hy rn N 
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Shall we rouse the night-owi in a catch, that 
will draw three souls out of one weaver? 


SHAKESPEARE Tw.N,. Act 2. Sc.3. 


Sollen wir die Nachteule mit einem Kanon 
aufftören, der einem Leinweber brei Seelen aus 
dem Leibe bafpeln könnte? 


Kanon. 


Das iſt die Noth der ſchweren Zeit! 
Das ift die ſchwere Zeit der Noth! 
Das tft die ſchwere Noth der Zeit! 
Das tft die Zeit der fchweren Noth! 
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Das Sebet der Wittwe, 
Nah Martin Luther. 


Die Alte wacht und betet allein 

Sn fpäter Nacht bei der Lampe Schein: 

Laß unfern gnädigen Herrn, o Herr! 

Recht lange leben, ich bitte Dich jehr. 
Die Noth Iehrt beten. 


Der gnädige Herr, der fie belaufcht, 

Bermeint nicht anders, fie ſei beraufcht; 

Er tritt höchſt felbft in dad ärmliche Haus, 

Und fragt gemüthlich das Mütterchen aus: 
Wie lehrt Noth beten? 


Acht Kühe, Herr, die waren mein Gut, 

Ihr Herr Großvater fog unfer Blut, 

Der nahm die befte der Kühe für fich 

Und kümmerte ſich nicht weiter um mid). 
Die Noth lehrt beten. 


Sch Flucht! ihm, Herr, fo war ich bethört, 

Dis Gott, mich zu ftrafen, mich doch erhört; 

Er ftarb, zum Regimente kam 

Ihr Bater, der zwei ber Kühe mir nahm. 
Die Noth lehrt beten. 
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Dem flucht' ich arg auch ebenfalls, 
Und wie mein Sluch war, brach er den Hals; 
Da kamen höchſt Sie felbft an das Reich 
Und nahmen vier der Kühe mir gleich. 

Die Noth Iehrt beten. 


Kommt Dero Sohn noch erft dazu, 

Nimmt der gewiß mir die lebte Aub — 

Laß unfern gnädigen Herrn, o Herr! 

Recht lange leben, ich bitte Dich jehr. 
Die Noth Iehrt beten. 
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Katzen natur. 


's war "mal 'ne Kapenfönigin, 
Ja, ja! .— 
Die hegte edeln Katzenſinn, 
Ja, ja! 
Berftund gar wohl zu mauſen, 
Liebt' koͤniglich zu ſchmauſen, 
Ja, ja! — Katzennaturt 
Schlafe, mein Mauschen, ſchlafe du nur! 


Die hatt' 'nen ſchneeweißen Leib, 
Ja, ja! 
So ſchlank, jo zart, Die‘ Hände fo wei, 
Ja, jal 
Die Augen wie Karfunkeln, 
Sie lenchteten im Dunkeln, 
\ Ja, ja! — Kapennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen,. ſchlafe du nur! 


Ein Edelmausjüngling lebte zur Zeit, 
a, ja! 
Der fah die Königin wohl von welt, 
Ja, ja! 
'ne ehrliche Haut von Mäuschen, 
Der kroch aus feinem Häuschen, 
Sa, jal — Mäufenatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 
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Der ſprach: in meinem Leben nicht, 
Ja, ja! 
Hab’ ich gefehen jo ſüßes Geſich 
Ja, ja! 
Die muß mid Mäuöchen meinen, 
Sie thut fo Fromm erfjcheinen, 
Sa, ja! — Mäufenatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 


Der Maus: willft du mein Schägchen fein? 
Sa, ja! 

Die Kap’: ich will dich Tprechen allein. 
a, ja! 


a, ja! 
Heut’ will ih bei dir fchlafen — 
Het’ follft du bei mir. ſchlafen — 
Za, ja! — Kabennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Der Maus, der fehlte nicht die Stund’, 
Ja, ja! 
Die Kap’, die lachte den Bauch fi rund, 
a, ja! 
Dem Schatz, den ich erforen, 
Dem zieh’ ich's Zell über die Obren, 
Sa, jal — Katzennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 
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Sternſſchnuppe. 


Wann Einer audgegangen ift, 
So iſt er nicht zu Haus; 

Und wird der Winter hart, ſo friert 
Das Ungeziefer aus. 


Ihr war der Knecht ſo eben recht, 
So lang allein er warb; 

Der Jager kam, dei Federhut 
Den Handel ihm verdarb. 


Der Pächter nahm, fo wie er kam, 
Ihr Herz gleih in Empfang; 
Kein Wunder, daß dem Amtmann aud 

Der Meifterfhuß gelang. 


Und den Hufaren-Öffizier 
Erblidte fie von fern: 

Fahr’ Hin, fahr Hin, Kartoffelkraut, 
Da geht mir auf mein Stern! 


Dein Stern? was geht dein Stern mid an 
Abfonderlicher Art 

Mit golpbefchnürtem rothem Wams 
Und Schnurr- und Badenbart? 


Bald Hat ein folcher ſich gefchneugt, 
Es liſcht das Lichtlein aus; 
Dann Einer audgegangen tft, 
So ift er nicht zu Haus. 
8% 
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Nun bricht der Winter an, es friert; 
Du blickſt nach uns zurück; 

Ich und wir alle, theurer Schatz, 
Wir wünſchen dir viel Glück. 


Und bleibſt du ſitzen, theurer Schatz 
So biſt du nicht allein; 
Noch wird der alten Jungfern Zunft 

Nicht ausgefroten fein. 
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Der Frau Bafe Huger Math, 


Möchteft du den Zungen haben? 
Den gefunden, frifchen, üpp’gen, 
Blondgelpdten, jhönen Knaben? 
Ei, ein wahres Zuckerpüppchen! 
Eine Luft mit dem zu leben! 
Mußt um ihn dir Mühe geben; 
Ta, der ift ein fchmuder Mann! 
Kratze, trage, Trage, Trulle, 
Dir den hübſchen Zungen an! 


Ober den, nach altem Brauche, 
Mit Dreimafter, Puderzopfe, 
Dünnen Beinen, didem Bauche, 
Kupfernaf’ und Wackelkopfe? 
Stirbt er, giebt es viel zu erben; 
Und was follte der nicht fterben? 
3a, der ift ein reicher Mann! 

Kratze, Trage, kratze, Trulle, 
Kratze dir den Alten an. 


Dder den vom Militaire? 

Silber auf dreifarb’gem Tuche . 

Federhut — „auf meine Ehre!“ 

Lügt er aud, wie aus dem Buche. 

Bornehm wirft du, Eure Gnaden! 

Kommt dad Bürgergrob zu Schaden, 

Hältft du’3 mit dem Edelmann. 
Kratze, frage, kratze, Trulle, 

Kratze dir den Leutnant an! 
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Dder wen du kannſt, den Lahmen 
Wie den Krummen, laß dich warnen: 
Dft von allen, die da kamen, 
Bleibt nicht Einer in den Garnen. 
Einen Mann nur! heut’ zu Tage ° 
Geht die allgemeine Klage: 
Jede Eriegt nicht einen Mann. 
Krage, trage, kratze, Trulle, 
Dir den Erften Beften anl 
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Necht empfindiam. 


Tochter. 
Meine theuren Eltern, habt Erbarmen, 
Laßt mein Leib erweichen euren Sinn, 
Nähm' ich diefen Mann, in feinen Armen 
Welkt' ich, zarte Blume, bald dahin! 


Vater. 
Mutter, ſieh', wie ſie ſich zieret! 
Hör, du dumme Trine, du, 
Einen Mann folft du befommen, 
- Greif mit beiden Händen zu. 


Tochter. 
Rauher Wirklichkeit nur mag er fröhnen; 
Ohne Zartheit, ohne Poeſie, 
Ungebilbet, Tann er nur mich höhnen, 
Mic verftehen, nein, dad wird er niel 


Vater. 
Mutter, die verfluchten Bücher 
Müſſen ihr den Kopf verdreh'n. 
Waren wir denn je gebildet? 
Konnten wir und je verjteh'n? 


Tochter. 
Wo die Herzen fremd einander blieben, 
Knüpft ihr nicht ein gottgefällig Band; 
Meder ahhten kann ich ihn, noch lieben, 
Nimmermehr erhält er meine Hand! 
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Pater. 


Dentter, Hör! die dumme Trine, 
Hör’ doch, was ed Neues giebt! 
Haben wir und je geachtet? 
Haben wir und fe geliebt? 


Tochter. 
Lieber will ich in ein Klofter fliehen, 
Giebt's kein Klofter, in mein frühes Grab; 
Wohl denn! dieſer Schmach mich zu entziehen, 
Stürz ih in die Wellen mich hinab! 


Bater. 
Haft du endlich ausgeredet? 
Gut, du bleibſt mir heut’ zu Haug, 
Hältft dein Maul und nimmft den Bengel, 
Punktum, und das Lieb ift aus. 
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Yolterabenb. 


Woher, Alte, deine ſchönen 
Saunen? willft du uns erfreuen? 
Willſt du dich mit und verföhnen? 
Nein, bie Alte will noch freien, 
Nein, fie will, vor Thoreöfchluffe, 
Humpeln noch mit lahmem Fuße, 
Und um welchen Preis es ſei, 

€, ei! 
Noch ein Taͤnzlein, ober zwei. 


Hurtig, Hurtig! liebe Lene, 
‚Her die Schminke, die Perücke; 
Bringe her mir meine. Zähne, 
Meinen Buſen, meine Krüde; 
Alfo will ich feiner ‚Harren. — 
Hör ich nicht die Thure knarren — 
Iſt er's? — Nein — es geht vorbei. 

Ei, ei! 

Töpfe werfen fie entzwei. 


ZTeftament und Ehepakten 
Hat der Schreiber wohl gefchrieben; 
Beides nahm er zu den Alten, 
Alſo darf ich frei ihn Lieben. 
Alfo will ich feiner Barren. — 
Hör’ ich nicht die Thure knarren — 
Iſt rd! — Nein — es geht vorbei, 
Ei, ei! 
Töpfe werfen fie entzwei. 
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Vate 
Mutter, hoͤr' die 
Hör doch, 
Haben wir ur 
Haben w 


Lieber will ich 
Siehts te 
Wohl denn! .ute 
Sturz’ 
Beute 
„Hpeftätte; 
ın und Gäfte 
„ bei dem Seite, — 
.ebe war vorbei — 
1, et! 
‚an Länzlein, oder zwei! 


er, 


" d fommen, 
seit: 
was . 
‚iefen Einen? 
3a ber hübſchen Süngling. 
Laß ab zu weinen. 


Liebe Mutter, es fällt mir nicht ein 
um ihn zu klagen; J 
Um den Mantel Mag’ ich allein, 
Ich will's bir fügen. 


Ach der gute Mantel, beſchwert ' > 
Mit filbernen Ketten! . 
Den behielt er noch unverzehrt, 
Wenn ben wir nur hätten! 
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Wird der Priefter, wird der Küfter, 
Werden bald die Säfte Tommen? 
Und mein Bräutigam! o wüßt' er, 
Wie ich feiner, Tiebentglommen, Ä 
Bangend harre, wie ih ſchmachte! — — | 
Klopft er? — Iſt erst — Sachte! fachtel 
Ungebet’ne find dabei. u 

Ei, ei! 

Sind die Leichenträger frei. 


Legen mich die ſchwarzen Leute 
Einfam in ein enges Bette, 
Schleppen ſich mit ihrer Beute 
Langfam nach der Ruheftätte;. " 
HPriefter, Bräutigam und Gäfte 
Singen fröhlich bei dem Feſte, . 
Auch die Rede war vorbei —  —. 

Ei, ei! | 

Nicht ein Tänzlein, oder zwei! 
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Der vortreffliche Mantel. 


Liebe Tochter, was klagſt du ſo fehr 
Um diefen Einen? 

'8 giebt ja der hübfchen Sünglinge —* 
Laß ab zu Den. 


Liebe Mutter, 108 fine mir nicht ein 
Um ihn zu Hagen; 

Um den Mantel lag’ ich allein, 
Ich wills Dir fagen. 


Ach der gute Mantel, beſchwert 
Mit flbernen Ketten! 

Den behielt er noch unverzehrt, 
Wenn den wir nur hätten! 
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Eid der Treue, 


Mißtraueft, Liebchen, du der flücht'gen Stunde, 
Des Augenblides Luft? 

Bit Bruft an Bruft du nicht, und Mund an Munde, 
Der Ewigkeit bewußt? 


Ich fol nur dir, und ewig dir gehören; 
Du willft darauf ein Pfand: 

MWohlan! ich will's mit kräft'gem Eid beichwören, 
Sch hebe meine Hand: 


Sch ſchwör's, elftaufend heilige Jungfrauen, 
Bei eurem keuſchen Bart; 

Bei Jakob's Leiterfprofle, die zu ſchauen 
In Mailand wird bewahrt; 


Ich ſchwör' ed noch zu mehrexem Gewichte — 
Ein unerhörter Schwur! — 

Beim Vorwort zu ded Kaiſers Karl Gefchichte, 
Und bei des Windes Spur; 


Beim Schnee, der auf dem Libanon gefallen 
Im legt vergang’'nen Jahr; 

Bei Nihil, Nemo, und dem andern Allen, 
Was nje fein wird noch war. 


Und falls ich dennoch jemald untreu würde, 
Vergäße jemald dein, 

So ſoll mein Eid verbleiben ohne Würde, 
Und ganz unbündig fein. 
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“Minnedienft. 





Während dort im hellen Sanle ' 
Luftberaufcht die Gäfte wogen, 
Hält ein Ritter vom Gedränge - 
Einfam ſich zurüdgezogen. 


Wie er von dem Sopha aufblict, 
Bo er ruhet in Gedanken, 
Sieht er neben fi die Dame, 
Der er dienet fonder Wanfen. - 


Sind ed Sterne, find e8 Sonnen, 
Die. in meiner Nacht ſich zeigen? 
Sind’ die Angen meiner Herrin, 
Weiche über mich fi neigen? 


Schmeichler! Schmeichler! Sterne, Sonnen 
Sinb es nicht, wovon ihr dichtet; 
Sind die Augen einer Dame, 

Die auf euch fie bitlend richtet. — 


Herz und Klinge find euch eigen, 
Schidt mich aus auf Abenteuer, 
Heitzt im Kampfe mic, beſtehen 
Rieſen, Draden, Ungeheuer. — 


Nein, um mich, mein Werther Ritter; 
Solf:kein Blut den Boden färben; 
Um ein Slas Gefrornes bitt ich, 
Laſſet nicht vor Durſt mich fterben. 
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Herrin, in bem Dienft ber Minne 
Wollt' ich gern mein Leben wagen, 
Aber Hier durch bad Gebränge 
Wird e8 ſchwer ſich durchzufchlagen. 


Und fie bittet, und er gehet, — 
Kommt zurüd, wie er gegangen: 
Nein! ich Tonnte, Hohe Herrin, 
Kein Gefrorened erlangen. 


Und fie bittet wieder, wieder 
Wagt er's, immer noch vergebend: 
Nein! man dringt durch jene Thüre 
Mit Gefahr nur feines Lebens. 


Ritter, Ritter, von Gefahren 
Sprachet ihr, ‚von Kämpfen, Schlachten; 
Und ihr laßt por euren Augen 
Ohne Hülfe mich verfchmachten. 


Und ind wogende Gewühle 
Ift der Ritter vorgedrungen, 
Dort verfolgt er einen Diener, 
Hat. den Raub ihm abgerungen. 


Und die Dame ſchaut von ferne, 
Die mit hochgehalt'ner Schale 
Er ſich durch den- Reigen windet 
In dem engen, vollen Saale; 


Sieht in eines Beufters Ede 
Glüdlich feinen Fang ihn. bergen, 
Sieht ihn Hinter bie Gardine 
Ihren Augen fi) verbergen; 
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Sieht ihn felßer dort gemächlich 

‚ Das Eroberte verfchlingen, 
Wiſchen fi) den Mund und fommen, 
Ihr betrübte Kunde bringen: 


Gern will ich mein Leben wagen, 
Schickt mich aus auf Abenteuer, 
Heißt im Kampfe mich beitehen 
Niefen, Drachen, Ungeheuer. 


Aber hier, o meine Herrin, 
Hier tft alled doch vergebens, 
Und man dringt durch jene Thüre 
Mit Gefahr nur feines Lebens. 
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282eberobl. J 





Ber ſollte fragen: wies geſchahr 
Es geht auch Andern eben fo. 

Ich freute mich, als ich dich ſah, 
Du warft, als du mich ſahſt, auch froh. 


Der erfte Gruß, ben ich dir bot, 
Macht' und auf einmal beide reich; 
Du wurdeſt, ald ich kam, fo roth, 
Du wurbeft, als ich ging, fo bleich. 


Nun kam ich and Tag aus, Tag cin, 
Es ging und beiden dur) den Einn; 
Bei Regen und bei Sonnenſchein 
Schwand bald der Sommer uns dahin. 


Bir haben und die Hand gedrückt, 

Um nichts gelacht, um nichts geweint, 
Gequält einander und beglückt, 

Und Haben’8 redlich auch gemeint. 


Dann kam ber Herbft, der Winter gar, 
Die Schwalbe zog, nad altem Brauch, 
Und: lieben? — Lieben immerdart 
Es wurde kalt, ed fror und auch. 


Ich werde geh'n ind fremde Land, 
Du fagft mir höflich: Lebe wohl! 
Ich Füffe Höftich die die Hand, 
Und nun ift alles wie es fol. 


Früßlingslied. 


Wohl war ber Winter ein harter Gaft, 
Den armen, den trauernden Vögeln serhaft, 
Die fröhlich wieder nun fingen; 
Aus blauer Luft, auf grüner Flur, 
Wie hört man’d munten erklingen! 


Und als fi der Wald aufs Neue belaubt, 
Da hat es mir nicht zu weilen erlaubt, 
Ich mußte hinaus und wandern; 
Es fingen fo Iuftig die Vögel umber, 
Ich finge mein Lieb, wie die andern. 


Und komm’ ich and Wirthshaus, fo kehr' ich ein: 

Frau Wirthin, Frau Wirthin, ein gut Glas Wein, 
Ich habe mich durftig gefungen. 

Da Tommt mit dem Weine die Tochter ſogleich 
So munter zu mir gefprungen. 


Der Wein, den du jchenkeft, er ift fürwahr 

So roth wie dein Mund, wie dein Auge jo Mar, 
Gar Träftig und lieblich zu ſchlürfen; 

Und darf ich dich anſeh'n und trinken den Wein, 
So werd’ ich wohl fingen auch dürfen. 


Ich babe fo eben ein Lied mir erbacht, 
Und hab’ es für dich ganz eigend gemacht, 
- Hab’8 nimmer zuvor noch gefungen; 

So höre mir zu, bu rofige Maid, 
Und pri: ob's gut mir gelungen? 
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Ich Liebe den Frühling, des Waldes Grün, 

Der Vögel Gefang, ber Bienen Bemüh'n, 
Der Blumen Barden und Düfte, 

Den Strahl der Sonne, des Himmeld Blau, 
Den Hauch der wärmeren Lüfte. 


Sieh’ dort am Thor, was bie Schwalben thun, - 

Wie emfig fie fliegen, fie werben nicht ruh'n 
Bis fertig ihr Neſtchen fie ſchauen; 

Ich fang, wie die Vögel, mein munteres Lieb, 
Vergaß ein Neft mir zu bauen. 


Ich Liebe, die frifcher als Walbes-Grün, 

Roch emfiger ſchafft als ſich Bienen bemüh'n, - 
Bor ber die Rofen ſich neigen, 

Deren Blid mic erwärmt wie ber Sonne Strahl, 
Daß Lieder dem Bufen entfteigen. 


Ich Habe gefungen, was fageft bu nun? 

Sieh’ dort am Thor, was die Schwalben tum! 
Was ſollt' es und nicht gelingen? 

Frau Wirthin, Frau Mutter, fie kommt eben recht 
Sie ſoll noch ihr Amen uns ſingen. 
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Hochzeitlhieder. 





1. 
Es fteh'n in unferm Garten 
Der blühenden Rofen genung, — 
Dir blüht, noch ſchöner als Rofen, 
Ein Mägdlein fo friſch und fo jung. 


Ich Habe mit Fleiß; gewaͤhlet 

Die ſchönften Roſen zum Strauß, — 
Du Füffeft die zofigen Lippen 

Und lachft am Ende mich aus. 


2: 
Rofen in dem Maien, 
Unb ber Liebe Beft! 
Schwalben und die Lieben 
Bauen ſich Ahr Neft. 


Maienrofen, Lieder, 
Schwalben, Liebe gar! 

Und ich werbe wieder 
Jung im grauen Haar. 


9* 
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8. 
Wer doch durch des Feftes Hallen 
Ballet mit dem Kranz im Haar? 
Ad, die Befte iſt's von Allen, 
Eie, die und die Liebfte war. 


Und wer tritt mit freub’ger Eile 
Schön und ftolz an ihrer Hand? 
Hier ſchoß Amor gold’ne Pfeile, 
Und fein Bruder Inüpft das Band. 


Und ich feh’ die Götter nieder- 
fteigen mit ber Scherze Chor, 
Und ich finge Gfüdeslieder, 
Und ich blide froh empor. 


Liebeleben, Glückesbande, 
Langes Leben, ew'ges Zeft! 
Tauben durch des Friedens Lande, 
Biele Jungen in das Neft! 


Immer froh und ohne Sorgen, 
Alles, alles muß gedeih'n, 
Und ihr ſollt mit jedem Morgen 
Glüdlicher und jünger fein. 
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In malayifder Form, 


1. 
Genug gewanbert. 
Es ſchwingt in der Sonne fi auf 
Ein Bienen in gulbiger Pracht. — 
Bin mübe vom irren Lauf, 
Erftarrt von ber Kälte der Nacht. 


Ein Bienen in guldiger Pracht, 
In würziger Blumen Reih'n — 

Erftarrt von der Kälte der Nacht, 
Begehr' ich nad ftärfendem Wein. 


In würziger Blumen Reih'n 
Bift, Rofe, die Herrlichfte du. — 
Begehr' ich nach ftärkendem Mein, 
Wer trintet den Becher mir zu? 


Bift, Rofe, bie herrlichſte bu, 

Die Sonne ber Sterne fürmahr! 
Ber trintet den Becher mir zu 

Aus ber rofigen Mädchen Schaar? 


Die Sonne der Sterne, fürwahr! 
Die Rofe entfaltete fih, — 
Aus der rofigen Mädchen Schaar 
Umfängt die lieblichſte mich. 


Die Rofe entfaltete ſich, 

Das Bienchen wird nicht mehr gefeh'n. — 
Umfängt die Lieblichſte mid), 

Iſt's fürder umd Wandern geſcheh'n. 





* * 
ı% en .. 


IE! „in 


r & ur . . . 
f une, “% x 
— ge u — 


— 134 — 


2. 


Die Korbflechterin. 
Der Regen fällt, die Sonne ſcheint, 
Die Windfahn' dreht ſich nach dem Wind, — 
Du find'ſt uns Mädchen hier vereint, 
Und ſingeſt uns ein Lied geſchwind. 


Die Windfahn' dreht ſich nach dem Wind, 
Die Sonne färbt die Wolken roth, — 

Ich ſing' euch wohl ein Lied geſchwind, 
Ein Lied von übergroßer Noth. 


Die Sonne färbt die Wolfen roth, 

Ein Vogel fingt und Iodt die Braut, — 
Mas hat's für übergroße Noth 

Bei Mädchen fein, bei Mädchen traut? 


Ein Bogel fingt und Iodt die Braut, 
Dem Fiſche wird dad Netz gejtellt, — 

Ein Mädchen fein, ein Mädchen traut, 
Ein rafches Mädchen mir gefällt. 


Dem Fifche wird das Neb geftellt, 

Es fengt die Fliege fih am Licht, 
Ein raſches Mädchen dir gefällt, 

Und du gefällt dem Mädchen nicht. 


3. 
Todtenklage. 
Windbraut tobet unverdroſſen, 
Eule ſchreiet in den Klippen, — 
Weh'! euch hat der Tod geſchloſſen, 
Blaue Augen, roſ'ge Lippen! 
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Eule fchreiet in den Klippen, 

Grauſig ſich Die Schatten. ſenken — 
Blaue Augen, rof’ge Lippen! 

Hin mein Lieben, din mem Denken! 


Grauſig ſich die Schatten ſenken, 
Regen ſtrömt in kalten Schauern. — 
Hin mein Lieben, hin mein Denken! 
Weinen muß ich ſtets und trauern. 


Regen ftrömt in falten Schauern. 

Zieh’n die Wolfen wohl norüber? — 
Weinen muß ich ftetd und trauern, 

Und mein Blid wird trüb’ und trüber. 


Zieh'n die Wollen wohl vorüber, 
Strahlt ein Stern in ew'gem Lichte. — 
Ach! mein Blick wird trüb’ und trüber, 
Bis ich ihn nach oben richte. 
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Das Kind an die erlofhene Kerze. 


Du arme, arme Kerze, 

Giebft fürder keinen Schein, 
Erloſchen tft jo ſchnelle | 
Dein Licht, Das freud’ge, belle, 

D mußt ed alſo fein! 
Du arme, arme Kerze, 
Giebft fürder keinen Schein! 


's ift nicht, weil ich nun weilen 
Muß in der Dunkelheit! 

O bremteft du nur immer, 
Und gäb’ dein lieber Schimmer 
Nur Andern Freudigkeit! 

's iſt nicht, weil ich nun weilen 
Muß in der Dunkelheit! 


Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fürder feinen Schein! 
's iſt nicht, weil ich alleine 
Sm Dunkeln bin und weine, 
Ich bin ja gern allein! 
Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fürber feinen Schein! 
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Der Glücksvogel. 


Es fliegt ein Vogel in bem Hain, 
Und fingt und lodt: man fol!’ ihn fangen. 
Es fliegt ein Bogel in dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
In die Welt unb über die See. 
Und könnte wer den Bogel fangen, 
Der würde frei von aller Pein, 
Bon aller Pein und Weh’! 


Es fliegt der Vogel in dem Hain, 
„O könnt' ich mir den Vogel fangen!® 
Es fliegt der Bogel in dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
Sn die Welt und über die See. 
„O könnt ich mir den Vogel fangen, 
So würd' ich frei von aller Pein, 
Bon aller Dein und Weh'!“ 


Der Knabe Tief wohl in den Hain; 
Sch will den fchönen Vogel fangen. 
Der Bogel flog wohl aus den Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt binein, 
Sn die Welt und über die See. 
Und hat der Knab' ihn erft gefangen, 
So wird er frei von aller Pein, 
Bon aller Pein und Weh'! 
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Familienfeſt. 
Eithauifqh.) 





Der Vater ging auf die Jagd in den Wald; 
Ein gutes Wild erſah er ſich bald. 


Er legte wohl an, er drüdte los, B 
Der Sperling fiel auf bad weihe Mood.  . 


Die Brüber luden zu Schlitten den Bang, 
Und fohleiften ihn heim, und jubelten lang. 


Die Töchter ſchnell das Feuer geſchürt, 
Sie rupften und fengten ihm, wie ſichs gebührt, 


Die Mutter briet und ſchmort' ihn gleich, 
Der Braten war koͤſtlich und fehmadhaft-und weich. 


Geſchäftig trugen die Schweftern ihn auf; 
Es kamen ber fröhlichen Gäfte zu Hauf. 


Sie fepten zu Tiſch ſich und faßen feft, 
Und thaten ſich gütlich beim weiblichen deſt. 


Sie fchmauften den Sperling in guter Ruh‘, 
Und tranfen drei Fäſſer des Biered dazu. 
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Berratbene Liebe, 
Reugriegife) 


Da Nachts wir und küßten, o Mädchen, 
Hat einer und zugeſchaut; 

Die Sterne, die ftanden am Himmel, 
Wir haben den Sternen getraut. 


Es ift ein Stern gefallen, 
Der hat dem Meer und verklagt; 
Da hat dad Meer es dem Ruder, 
Das Ruder dem Schiffer gefagt. 


Da fang derſelbe Schiffer 
Es feiner Liebften vor; 

Nun ſingen's auf Straßen und Märkten 
Die Mädchen und Knaben im Chor. 
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Die Quelle. 


Unfre Quelle kommt im Schatten 
Duft’ger Linden an das Licht, 

Und wie bort bie Vögel fingen, 
Nein, daß weiß doch Jeder nicht! 


Und das Mädchen Fam zur Quelle, 
Einen Krug in jeder Hand, 

Wollte ſchnell die Krüge füllen, 
AS ein Füngling vor ihr ftand. 


Mögen wohl geplaudert Haben, 
Kam dad Mäbdhen fpät nach Haus: 
Gute Mutter, jolift nicht ſchelten, 
Sanbdteft felbft ja mich hinaus. 


Geht man leicht zur Duelle, trägt man 
Doch zu Haus ein ſchwer Gewicht, 

Und wie dort die Vögel fingen — 
Mutter, nein, dad weißt bu nicht! 
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Der Gemſen-Jäger und die Sennerin. 





Nimm mich verirrten Jäger, 
Du gute Gennerin, auf; 

Es Iodte mich über bie Gletſcher 
Die Gemſe mit flüchtigem Lauf. 


Bin fremd auf diefer Alpe, 
Berlaffen für und für; 

In rauher Naht verſchließe 
Nicht Hart mir deine Thür. — 


Muß, Jäger, wohl fie verfälichen, 
Ich bin ja ganz allein, 

Gar eng ift meine Hütte, 
Für dich ein Lager darein. — 


Nur Schuß an deinem Heerbe, 
Ein Lager begeht’ ich nicht; - 
Ich fcheide, fobald die Gletſcher 
Sic färben mit röthlichem Licht. — 


Und wenn ich ein dich ließe . . - 
DO Jäger, Inf mich in Ruh), 

Nachrede gäb's und Geſchichten; 
Was fagte der Hirt dazu? 
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Der Hirt fol mich nicht Hören, 
Das, Gute, verſprech' ich dir: 
Ich Halte mich frieblich und ftille, 
Befürchte doch nichts von mir. — 


Und willft bu dich Halten, o Jäger, 
Ein ftilfer und frieblicher Gaft, 
So werd’ ich Herein dich Iaffen; 
Die Nacht ift zu graufig doch faft. 


Sie öffnete leiſe die Thüre 
Und ließ ben Jäger herein; 
Es Ioderte gaftlih vom Heerde 
Die Flamme mit freundlichem Schein. 


Und bei dem Scheine fahen 

Die Beiben fi) ftaunend an — 
Die Nacht ift ihnen vergangen, 

Der Morgen zu bämmern begann. 


Die ließ ich dich ein, o Jäger, 
Ich weiß nicht, wie ed kam; 
Nun röthet der Morgen die Gletſcher 
Und meine Wangen bie Scham. 


O lieber, lieber Jäger, J 
So ſchnell vergangen die Nacht! 

Auf, aufl du mußt nun ſcheiden, 
Bevor der Hirt noch erwacht. — 


Und muß für Heut’ ih ſcheiden, 
So bleibe, du Gute, mir hold; 

Haft feinen Grund zu weinen, 
Nimm diefen Ring von Gold. 
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Ein Haus, das mir gehöret, 
© Dort drüben dm anderen. Thal, 
Mein Stugen, auf Gletſcher und Felſen 
Die flüchtigen Gemfen zumal: 


3% Tann dich ehrlich ernähren, 
Du lebe Sennerin mein; 
Und fteiget zu Thal der Winter, 
Sol unſere Hochzeit fein. 
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Die Jungfrau von Stübbenkammer. 
Boltsfage 





Ich trank in fehnellen Zügen : 
Das Leben und ben Tod 

Beim Königsſtuhl auf Rügen 
Am Strand im Morgenroth. 


Ich kam am frühen Tage 
Nachfinnend einfam her, 
Und Iaufeht' dem Wellenfhlage, 
Und ſchaute überd Meer. 


Wie ſchweifend aus der Weite 
Mein Blid ſich wieder neigt, 
Da hat fih mir zur Seite 
Ein Feenweib gezeigt. 


An Schönheit fondergleichen, 
Wie nimmer Augen fah'n, 

Mit gold’ner Kron’ und reihen 
Gewänbern angethan. 


Sie niet’ auf Beljenfteinen, 
Umbrandet von ber Fluth, 
Und wufch, mit vielem Weinen, 
Ein Tuch befledt mit Blut. 


Umfonft war ihr Beginnen, 

Sie wuſch und wuſch mit Fleiß, 
Der böfe Fled im Sinnen 

Erſchien doch nimmer weiß. 
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Da fah fie unter Thränen 
Mic an, und bittend faſt; 

Da hat ein heißes Sehnen 
Mic namenlos erfaßt. 


„Gegrüßet mir, du blendend, 
Du wunderfames Bild!" — — 
Sie aber, ab ſich wenbend, ' 
Sprach ſchluchzend aber mild: 


„Ich weine trüb’ und trüber 
Die Augen mir und blind; 
Gar Viele zieh'n vorüber, 
Und nicht ein Sonntagäfind. 


Nach langem, bangem Hoffen 
Erreichſt auch du den Ort — 
O hätteſt du getroffen 
Zum Gruß das rechte Wort! 


Hättft du Gott helf'! geſprochen, 
Ich war erlöft und bein, 

Die Hoffnung ift gebrochen, 
Es muß geſchieden fein!" — 


Da ftand fie auf zu gehen, 
Das Tuch in ihrer Hand, 

Und, wo die Pfeiler ftehen, 
Verſank fie und verſchwand. 
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Das Burgfräulein von Windel. 


Halt an ben fchnanbenden Rappen, 
Berblendeter Rittersmann! 

Gen Windel fleucht, dich verlodend, 
Der luftige Hirſch hinan. 


‚Und vor den mächtigen Thürmen, 
Vom äußern verfallenen Thor 
Durchſchweifte fein Auge die Trümmer, 
Worunter das Wild fich verlor. 


Da war ed fo einfam und ftille, 
Es brannte die Sonne fo heiß, 
Er trocknete tiefaufathmend 
Bon feiner Stirne den Schweiß. 


„Wer brachte des Löftlichen Weines 
Mir nur ein Trinfhorn voll, . 

Den hier der verſchüttete Keller 
Verborgen noch hegen fol?“ 


Kaum war dad Wort beflügelt 
Von feinen Lippen entfloß'n, 

So bog um bie Epheu-Mauer 
Die forgende Schaffnerin fchon. 


Die zarte, die herrliche Jungfrau, 
In biendend weißem Gewand, 
Den Schlüfjelbund im Gürtel, 
Das Trinkhorn hoch in der Hand. , 
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Er jchlürfte mit gierigem Munde 
Den würzig Föftlichen Wein, 

Er fehlürfte verzehrende Flammen 
Sn feinen Bufen hinein. 


Des Auges Mare Tiefe! 

Der Locken flüffiges Gold! — 
Es falteten feine Hände 

Sid, flehend um Wlinnefold. 


x 


Ste ſah ihn an mitleidig 
Und ernft und wunderbar, 
Und war fo fehnell verſchwunden, 
Wie fchnell fie. erſchienen war. 


Er bat feit diefer Stunde, 
An Windel?3 Trümmer gebannt, 
Nicht Ruh’, nicht Raft gefunden, 
Und eine Hoffnung gekannt. 


Er ſchlich im wachen Traume, 
Geſpenſtig, fiech und bleich, 
Zu fterben nicht vermögend, 
Und feinem Xebendigen gleich. 


Sie jagen: fie fei ihm zum Andern 
Erſchienen nach langer Zeit, 
Und hab' ihn geküßt auf die Kippen, 

Und fo ihn vom Reben befreit. 
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Herzog Huldreich und Beatrix. 


Herr Huldreich, ber Herzog im Böhmerland, 
Er jagt auf den Höhen zur Stund‘; 

Die Bäuerin wäfcht die Leinewand 
Am Bad im fhattigen Grund. 


„Bedürftig und mübe verirrteft bu 
Dich, Jäger, in unfer Thal; 

Laß hier Dich nieder zu kurzer Ruh, 
Und theile mit mir dad Mahl." — 


Hab’ Dank, Hab’ Dank, du freundliches Kind, 
Du fpendeft, wo mander raubt; 

Wie mir ermattet die lieber find, 
Sintt forgenfchwer auch mein Haupt. — 


„Und naht die Sorge bei freubiger Jagd 
Dir, Zäger, im Iuftigen Wald? 

Wann nagend den alten Bater fie plagt, 
Verſcheuchet mein Lied fie bald.“ — 


Kein Lied aus treuer, freudiger Bruft! 
So einfam inmitten ber Schaar! 

Kein Stern der heiteren, innigen Luft, 
Kein Aug’, wie dad deine fo Mar! — 


„Doch leuchtet aus Tühngewölbten Brau'n 
Mildfreundli dein Angenftern; 

Wer möchte nicht in den Himmel ſchau'n, 
Der nit in das Auge bir gern?" — 
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Zu mir hinauf wohl manqhe ſah 
Trug nicht nach bes Auges Licht, 
Und Hätte geftanden ein Anderer ba 
Statt meiner, fie mertt' ed nicht. — 


„Auf, Jäger, es mag geſchieden nun fein; 
Dort windet bein Pfad fich hinan. 

Roc ſchaut' ich Ins Ange dem Bater allein, 
Sonft feinem anderen Mann." — 


Mißdeute nicht ein trübes Wort, 
Das nicht, du Gute, dir galt; 

Und ſchickſt du von Binnen mich zürmenb fort, 
Wo find’ ich auf Erden noch Halt? — 


«Ich zürne nicht, wie du es meinft, 
Ich bin vom- Zürnen, wie fern! 

Gott ſegne dich, und die dereinft 
Bird beined Himmeld Stern.” — 


Gott fegne dich, du liebe Maid; 
Noch Eins verkünde mir mild: 
Geben? ich bein in Freud' und Leid, 

Wie nenn’ ich das fühe Bild? — 


„Bentrig nennt der Vater mich, 
Dei Hütte dort ſich zeigt; 

Du aber fprid), wie nenn’ ich did, 
Der huldreich fi mir geneigt?" — 


Beatrix, Heiledbringerin! 
Wohl wirft du ald folche befannt; 
Und fragft nach mir? mit zartem Sinn 
Haft jelbft du mich eben genannt. — 
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„Du Huldreich? hab’ id’ doch gedacht, 
Wie unfer Herzog fehler, 

Und käm' er daher in ber Herrſchaft Pracht, 
Ich blickte doch nur nad) dir.” — 


Ich dünkte der Freude mich fremb noch faft, 
Und hab’8 dir, Beatrix, vertraut; 

Doc) wenn um Liebe du Liebe Haft, 
Verbinde der Ring mir die Braut. — 


„Du lieber, du ſeltſamer Jägersmann, 
So Huld- mir und ieberreidh; 

Den Ring, den nehm id; vom Bater nur an, 
Ich führe zum Alten dich glei." — 


Wohlan, wohlan, du fühe Geftalt, 
Ich werb’ um deine Hand; 

Der Alte findet den Beſſern, halt! - 
Doch nicht im böhmifchen Land: — 


Da kamen die ftolgen Genofien der Jagd 
Den Herzog fuchend einher, 

Es dienet der Herr der Bauermagd, 
Sie zürnen und ſchelten fie fehr. — 


Was zürnt ihr und fcheltet .die Bauermagdt. 
Die Heut’ euch dünfet zu Hein, 

Sie wird, bevor der Morgen noch tagt, 
Wohl über euch Herzogin fein. 
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Riebesprobe. 
(Nah dem Volkslied.) 


Es wiegte die alte Linde 
Ihr blühendes Haupt in dem Winde 
Berftreuend Duft in das Land; 
Und unter der Linde faßen 
Zwei Liebende Hand in Hand. 


Seinlieb, ich muß nun fcheiden, 
Dich fieben Jahre meiden, 
's ift eine lange Zeit; 
Sch frage nach fieben Fahren, 
Ob du den andern gefreit. — 


Ach nein! ich will dich erwarten 

Die fieben Fahre, die Karten, 
Ich will die Deine fein; 

Ih will die Treue dir halten 
Und feinen andern frei’n. 


Es zogen Jahre nad) Jahren, 

Die fieben verftrichen waren, 
Dad achte ſchon begann; 

Schon kam vom vierten Monat 
Der vierte Tag heran. 


Es wiegte die alte Linde _ 
Ihr falbes Haupt in dem Winde 
Berftrenend ihr Laub in das Land, 
Und unter der Linde rannen 
Zwei Quellen in den Sand. 





— 192 — 


Du, Linde, wirft e8 ihm fagen, 
Du blühteft in jenen Tagen, 

Nun Hat der Herbft dich entlaubt; 
Ich habe geglaubt und geweinet, 

Ich Habe geweint und geglaubt. 


Ein Reiter Ienkte die Zügel 

Vom Weg ab hinan zum Hügel, 
Ritt ftolz und fpähend einher: 

Gott grüß dich, feines Mägdletn, 


Was klagſt du, was weinft du fo jehr? — 


Gegogen find Jahre nad) Jahren, 

Nichts Hab’ ich vom Liebften erfahren, 
Die Lind’ es bezeugen mag; 

Sie fieht mic) im vierten Monat 
Berweinen ben vierten Tag. — 


Er Hat in ben Wind es gefprochen, 
Er hat dir bie Treue gebrochen 

Für eine fhönere Braut; 
Hab’ unter blühenden Linden 

Der Hochzeit felbft zugeſchaut. — 


War's auch in den Wind geſprochen, 
Sind Treue und Herz mir gebrochen, 
Ihm wend' ed Gott zum Gewinn! 
Ich werd’ ihn fegnen und fegnen, 
Bid ftumm ich geworben bin. 


Was gulbig ſchimmerndes zog er 
Bom Singer fi, was bog er . 
Sich über ihren Schooß? 
Sie weinte, daß der Goldring 
In ihren Thränen floß. 
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Er fprang vom Roß behende, 

Er legte in ihre Hände 
Ein feines Linnentuch: 

Trodn' ab, trockn' ab die Aeuglein! 
Geweinet haft du genug. 


Ich habe dich nur verfuchet; 

und Hätteft bu mir gefluchet, 
Mut’ weiter geritten ſein; 

Ich Hatte es hoch geſchworen · 
Nun ſollſt du die Meine ſein. 


Es wiegte die alte Linde 
Ihr Haupt im Abendwinde 

und ſchattiger wurde das Land; 
Und unter ber Linde ſaßen 

Zwei Gfüdliche Hand in Hand. 
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Die Mutterund das Kind. 


Wie ward zu ſolchem Jammer 
Der ſtolzen Mutter Luft? 
Sie weint in öder Kammer, 
Kein Kind an ihrer Bruft; 
Das Kind gebettet haben 
Cie in den ſchwarzen Schrein, 
Und tief den Schrein vergraben, 
AS müßt’ es alfo fein. 


Wie da die Erbe fallend 
Auf den verfenkten Sarg 
Ihn dumpf und ſchaurig ſchallend 
Vor ihren Augen barg, 
Hat Thränen fie gefunden, 
Die nicht zu hemmen find, 
Sie weint zu allen Stunden 
Um ihr geliebtes Kind. 


Wann And’rer Luft und Sorgen 
Der laute Tag befcheint, 
Weit ſchweigſam fie verborgen 
In finft'rer lauf und weint; 
Dann And’rer Schmerzen lindert 
Die Nacht, und alles ruht, 
Vergießt fie ungehindert 
Der Thränen bittre dluth. 
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Wie einft fie unter Thränen 
Die ftumme Mitternacht 
In Hoffnungslofem Sehnen 
Berftört herangewacht, 
Sieht wunderbarer Weiſe 
Das Kindlein fie fi nah'n, 
&3 tritt fo leiſe, leiſe, 
Es fieht fie trauernd an. 


D Mutter, in der Erden 
Gewinn’ ic) keine Raft, 

Bie ſollt ich ruhig werden, 
Wenn du geweinet haft? 

Die Thränen fühl’ ich rinnen 
Zu mir ohn’ Unterlaß, 

Mein Hemblein und das Einnen, 
Sie find davon fo naf. 


D Mutter, laß bein Lächeln 
Hinab ins feuchte Haus 
Mir laue Lüfte fächeln, 
Dann trocknet's wieder aus; 
Und fcheinet deinem Kinde 
Dein Auge wieder Har, 
Umblüh'n es Rof’ und Winde, 
Wie fonft ed oben war. 


D weine nicht! fei munter! 
Was Helfen TIhränen bir? 
Komm lieber doch Hinunter 
Und lege dich zu mir; 
Da magft du leiſe koſen 
Mit deinem Kindelein, 
Du liegſt auf weichen Rofen 
Und ſchlãfft fo ruhig ein. 
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Sie hat aus fühem Munde 
Die Warnung wohl gehört, 
Sie hat von dieſer Stunde 
Zu weinen aufgehört. 
Wohl bleichten ihre Wangen, 
Doch blieb ihr Auge Har; 
Sie ift hinab gegangen, 
Wo ſchon ihr Liebling war. 
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Der Kranke. 
(Rad) Rillevode) 


Sei mir gegrüßt, o mein geliebter Wald! 
Du Schauplag meiner Kindheit froher Spiele, 
Zum fegten Mal gegrüt! ich ſcheide Bald. — 
So jung annoch, und ſchon am Iehten Ziele! 


Dein Laub wird gelb und gelber, fällt ſchon ab, 
Ich feh’ e8 wohl und fühle mich gebrochen, 
Und blide trauernd in mein frühes Grab. 
Im Sommer hat der Arzt zu mir geſprochen: 


Es prangt der Wald im grünen Schmud noch heut’, 
Du fiehft ihn bald noch einmal ſich entfärben, 
Unb wann ber Herbft fein falbes Laub verftreut, 
So wirft du, Früh-Verwelkter, felber fterben. 


Es ift ein Geftern worben, unerhört! 
Das Heut’, wo du im grünen Schmud gepranget; 
Herbft ifl’a, es FAN dein Laub, wie ſich's gehört, 
Und mahnt mich, daß der Tod nach mir verfanget. 


D falle, Laub! ich Kenne ja mein Roos, 
Zu fterben ohne noch gelebt zu Haben; 
Sie werben klanglos bald und namenlos 
Am Buße dieſer Eiche mid) vergraben. 


D falle, Laub! dem Aug’ entziehe du 
Der Mutter, die mit Schmerzen mich geboren, 
Die ſchmerzlich ftille Stätte meiner Ruh’! 
Sie Hat die Hoffnung, unerfüllt, verloren. 
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Wenn aber Eine kommt, die ich gemeint, 
Unb ſucht den Heinen Plah in Walbesräumen, 
Und auf ben Hügel fie ſich wirft und meint, 
O raufche, Saub! id; werde von ihr träumen. 


Er lieget nun am Fuß der Eiche dort, 
Nicht aber ift, bie er gemeint, gekommen; 
Es überdeden Laub und Schnee den Ort, 
Und weit umher wird nur dad Wild vernommen, 
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Die Großmutter. 
(Rad Bictor Hugo.) 





„Großmutter, ſchläfft Du? deine Lippen pflegen 
Die betend ſich im Schlafe zu bewegen, 
Wie bift du heute regungslos und. bleih? 
Die Hände ſtarr auf deiner Bruft vereinet, 
Die nicht bein Athem zu erheben ſcheinet, 
Dem Marmorbild der Schmerzensmutter gleich). 


BE auf, erwache, rede! wie betrübeft 
Du, Mutter, beine Kinder, bie bu Liebeft? 

Was thaten wir? wir waren Beide fromm. 
Du zürneft und? du hörſt nicht unfre Stimmen? 
Sieh' Her! die Lampe fladert im Verglimmen, 

Und ſchon das euer auf dem Heerd verglomm. 


Und willft du Licht und Feuer nicht erhalten, 
So müflen wir erftarren in dem kalten 
. Und finft'ren Haus; zu fpät erwachſt du dann, 
Auch wir beharren ftumm in beinen Armen 
Und Tönnen nicht an deiner Bruft erwarmen, 
Du rufft bie Heiligen vergebens an. 


Großmutter, o wie Talt find deine Hände! 
Bir wollen fie in unfern wärmen, wenbe 

Nur deinen Blid uns freundlich wieder zu; 
Da Haft du bein Geſangbuch, nimm es wieder, 
Du haft es fallen Iaffen, fing’ und Lieder — 

Du nimmft es nicht, und nichts erwiderft du? 
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Zeig' uns, wir waren fromm, uns zu belohnen, 
Das Bild der Bibel, wo die Heil gen wohnen 
Beim lieben Gott, umftrahlt von feinem Licht; 
Erklär' und dann bie göttlichen Gebote, 
Und ſprich vom beſſ'ren Leben nad) dem Tode, — 
Was ift der Tod? — bu brichſt das Schweigen nicht!" 


So hallte lange noch der Waijen Klage, 
Die Nacht brach ein, fie wich dem jungen Tage, 
Die Thurmuhr map die Zeit mit gleichem Schlag; 
Zur off'nen Thüre lauſchend jah die Kleinen 
Am Sterbebette Inteen, beten, weinen 
Ein Wand’rer fpäte noch am andern Tag. 


— 161 — 


Die Waiſe. 
«ithauifg,) 





Sie haben mich geheißen 
Nach Heidelbeeren geh'n: 

Ich Habe nach den Beeren 
Im Walde nicht gefeh'n. 


Ich bin hinaus gegangen 

Zu meiner Mutter Grab, 
Worauf ich mich geſehet 

Und viel geweinet hab’. — 


„Wer fipt auf meinem Hügel, 
Bon ber bie Thränen find 1°— 
Ich bin's, o liebe Mutter, 
Id, dein verwaiſtes Kind. 


Ber wird hinfort mich leiden 
Und flechten mir das Haar? 

Mit Liebeswort mir ſchmeicheln, 
Wie's deine Weife war? — 


„Geh' Hin, o liebe Tochter, 
Und finde dich barein, 

Es wird bir eine zweite, 
Statt meiner, Mutter fein. 


„Ste wird das Haar dir flechten 
Und kleiden dich hinfort, 

Ein Jüngling wird bir ſchmeicheln 
Mit zartem Liebeswort. 


11 
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Treue Liebe. 
(eitfauiig.) 


Es ſchallten muntre Lieder 
Hell durch ben Fichtenwald. 

Es kam ein munt’rer Reiter 
Zum Sörfterhaufe bald. 


Frau Muhme, guten Morgen, 
Wo bleibt die Liebfte mein? — 
Sie fieget, frank zum Sterben, 
Im obern Kämmerlein. 


Er ftieg in bittern Thränen 
Die Treppe wohl hinauf, 

Er Hemmte, vor ber Thüre 
Der Liebften, feinen Lauf. 


Herein, herein, Geliebter, 
Zu fehmerzlichem Beſuch! 
Die heim du holen wollteft, 
Dedt bald das Leichentuch. 


Sie ſchläft in engem Sarge, 
Drauf liegt ber Myrtenfranz; 

Du wirft nicht heim fie führen, 
Nicht bei Gefang und Tanz. 


Sie werben fort mid) tragen 
Und tief mic) fharren ein, 

Du wirft mir Thränen weinen 
Und eine And’re frei'n. — 
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Die du mich nie betrübet, 
Du meine Zier und Luft, 
Wie Haft du jet geſchnitten 
Mir fcharf in meine Bruft! 


D’rauf fahen zu einander 

Die ‚Beiden ernft und mild, 
Verſchlungen ihre Hände, 

Ein ſchoöͤnes, bleiches Bild. 


Da ſchied fie fanft Hinüber, 
Er aber z0g zur Stund' 
Das Ringlein fi vom Finger 
Und ftedt’s in ihren Mund. 


Ob er geweinet habe, 

Als ſolches iſi geſcheh'n — 
Ich ſelber floß in Thränen, 

Ich hab es nicht gefeh'n. 


Es gräbt der Tobtengräber 

Ein Grab, und nod ein Grab: 
Er kommt an ihre Seite, 

Der ihr das Ringlein gab. 
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Der Sohn der Wittwe. 
(CEithauifch.) 


Her zogen die Schwäne mit Kriegsgeſang: 
Zu Rob, zu Roß! ed droͤhnend erflang. 


& reiten aud allen Höfen umber 
Die jüngern Söhne zum Kriegeöheer. 


Es ift mit und gar ſchlimm beftellt, 
Und feiner bleibt, wenn einer fich ftellt. 


Du zieh'ſt, mein Braͤut gam, mein Bruder, mein Sohn, 
Du zieh’ft in den Krieg, das wiffen wir fhon. 


Wir Frauen bebienen den Kriegeöfnecht, 
Den Helmbufch ftedt die Braut dir zurecht, 


Den Rappen führt Die Schweſter bir vor, 
Dir öffnet Die Mutter bes Hofed Thor. 


Bann kehrſt du, mein Bräut'gam, mein Bruder, mein Kind, 
Bann kehrſt du zurüd? das ſag' und geſchwind. — 


Sind Luft und Wafler und Sand erft frei, 
Dann fäum’ ich nicht länger, dann .eil’ ich herbei. — 


Und Luft und Waſſer und Land find frei, 
Was fhumt er noch länger, und eift nicht Herbeit 


Bir Frauen, wir wollen entgegen ihm geh'n, 
Wir wollen vom Hügel entgegen ihm ſeh'n. 
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Dort harren bie Frauen und laufehen zu Thal 
Die Straße entlang im Sonnenftrahl. 


Und auf und nieder bie Sonne fteigt, 
Kein Reiterämann dem Blide ſich zeigt. 


Sept hebt ſich Staub, jept kommt im Lauf 
Ein Rappe baher — kein Reiter fipt d'rauf. 


Sie fangen ihn ein, fie fragen ihn aus: 
Wie kommſt du, mein Rappe, doch ledig nach Haus? 


Bift, fehlechter Gaul, dem Herrn du entfloh'n? 
Bo blieb mein Bränt'gam, mein Bruder, mein Sohn? 


Sie Haben erſchofſen ihn in der Schlacht, 
Auf grüner Heide fein Bett ihm gemacht. 


Mic) Tiefen fie laufen in alle Welt, 
Ich Habe bie Botſchaft trauernd beftellt. 


Es zogen drei Schwäne mit Klaggefang, 
Ein Grab zu ſuchen, bie Heide entlang. 


Sie ließen fich nieder, wie fie es erfah'n, 
Zu Füßen, zu Haupte, zur Seite ein Schwan. 


Zu Haupte die Schwefter, zu Füßen die Braut, 
Zur Seite bie Mutter, hoch ergraut: 


D wehe, weh’, Verwaiften und brei'n! 
Wer ftimmt in unf're Klage mit ein? 


Darauf die Sonne, ſich neigend, begann: 
Ich ftimme mit ein, fo gut ich Tann. 
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Neun Tage traur' ich im Nebelflor 
Und komm’ am zehnten. nicht hervor. 


Die Trauer ber Braut drei Wochen war, 
Die Trauer ber Schwefter, die war drei Jahr‘, 


Die Mutter Hat der Trauer gepflegt, 
Bis müde fie ſelbſt ind Grab fich gelegt. 
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2af reiten. 


Es ritt ein Reiter die Straße hinaus, 
Die Spur verwehte der Wind. 

Ein Mädchen zerpflüdt einen Rofenftrauß, 
Und weint die Augen ſich blind. 


„Du warft mir jo rofig und wohlgemuth, 
Wie bift du geworben fo bleich? 

Bas heimlich im Herzen dir wehe thut, 
Mein Kind, vertenue mir gleich." — 


«Ic weine ja nit um heimlichen Schmerz, 
Weiß nicht, wie in Leiden ich fteh‘. 

Es thut mir, o Mutter, nicht blos das Herz, 
Es thut mir gar Manches noch weh." — 


„Herr Doktor, Herr Doktor, die Tochter tft krank, 
O helft doch dem Kinde mein!” — 

Wohl mifchte der Doktor 'nen bittern Tranf, 
Doch Tonnt’3 nicht geholfen mehr fein. 


„nen bittern Trank, den hab’ ich ſtill 
Getrunfen: — nun iſt's vorbei! 

Laß reiten, Taf reiten, wer mag und will, 
Man kommt doch dem Winde nicht bei.“ 
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Die Müllerin. 


Die Müble, die dreht ihre Flügel, 
Der Sturm, ber faufet darin; 

Und unter ber Linde am Hügel, 
Da weinet die Müllerin: 


2a faufen den Sturm und branfen, 
Ich Habe gebaut auf den Wind; 

Ich Habe gebaut auf Schwũre — 
Da war ih ein thörichtes Kind. 


Noch hat mich der Wind nicht belogen, 
Der Wind, der blieb mir treu; 

Und bin ich verarmt und betrogen — 
Die Schwüre, die waren nur Spreu. 


Wo ift, ber fie geihworen? 
Der Wind nimmt die Klagen mur auf; 
Er Hat fi aufs Wandern verloren — 
Es findet der Wind ihn nicht auf. 
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Der Müllerin Naäbar. 


Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, der ſauſet darin: 

Ich wollte, ich wäre der Müller, 
Bon wegen ber Müllerin. 


Der Müller ift geftorben, 

Gott ſchent ihm die ewige Ruh’! 
Ich wollte, ed Holte der Henker 

Den Flegel von Knecht noch dazu. 


Am Sonntag in ber Kirche, 

Da glaubt’ ich, fie ſchiele nach mir; 
Sie ſchielte an mir nur vorüber, 

Der Knecht, der’ ſtand an ber Thür. 


Und als es ging zum Tanze, 
Da Tam fie eben mir vet, 

Sie grüßte mich freundlich und fragte — 
Und fragte mid; gar nad; dem Knecht. 


Der Knecht, der Knecht! — Ich wollte... 
Mir kocht in den Adern dad Blut — 
Ich wollte an ihm mich rächen, 
Ich wollte, id hätte den Muth. 


Ich wollte .... Nun, was weiß ih? 
Ich weiß nicht, wo ich bin. — 

Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, der faufet darin. 
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Don Quixote. 





Noch ein Abenteuer, 
Welches Ruhm verſpricht; 
Siehft du auf dem Hügel 
Dort die Riefen nicht? 
Thurmhoch, mißgeſchaffen, 
Drohend in den Wind, 
Welche anzufchauen 
Saft wie Mühlen find? 
Mit Bergunft, Here Ritter, 
Kann ich da nur feh'n 
Mühlen, bie im Winde 
Ihre Flügel dreh'n. 


Seien, feiger Knappe, 

Deinem ftumpfen Sinn 

Diefe Ungeheuer 

Mühlen immerhin; 

Hülle fi mit Trugſchein 

Zauberhaft ber Graus, 

Binbet doch ber Ritter 

Sich die Riefen aus. 
Mit Vergunft, Herr Ritter, 
Glaubt's mir, auf mein Wort, 
Das find echte Mühlen 
Aüf dem Hügel dort. 


Dürft ihrs euch erfrechen, 
Haltet mir nur Stand, 
Strauß mit Euresgleichen 
Iſt mir Kindertand. 


-ı1- 


Einer gegen Alle, 

Falſche Hoͤllenbrut, 

und die Erde trinkt bald 

Eures Herzens Blut. 
Mit Vergunſt, Herr Ritter, 
Hört mid doch nur an, 
Mühlen find’, nur Mühlen, 
Wie ich fhwören Kann. 


Süße Duleinea, 
Blick auf mich herab! 
So ber wadte Ritter, 
Spornt den Gaul in Trab; 
Treibet auf ben erften, 
Der da feiner harrt — 
Und geſchleudert ftürzt er 
Auf die Erde hart, 
Lebt ihr, guter Ritter, 
Oder feib ihr todt? 
Aber that's mit Mühlen 
Euch zu raufen Noth? 


Sollte wer mich fragen, 

Wie man vieles fragt, 

Ob es Riefen waren, 

Wie der Herr es fagt, 

Oder bloße Mühlen, 

Wie ed meint der Knecht: 

Geb’ ich unbedenklich 

Unferm Ritter Recht. 
Mit den Herr'n ed halten, 
Bleibt das Klügfte noch; 
Was von folden Dingen 
Wiſſen Knechte doch! 
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Der alte Müller. 





Es wüthet der Sturm mit entjeßlicher Macht, 
Die Windmühl' ſchwankt, das Gebälf erkracht. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Der Meifter ift nicht, der alte, zur Hand, 
Er fteht an ber deiswand ſchwindlichem Rand. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer: 


Da ficht er allein, mit dem Winde vertraut, 
Und fpricht mit den Lüften vernehmlich und (aut. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Er füttelt im Sturme fein weißes Haar, 
Und was er da fpricht, Mingt ſonderbar. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Willkommen, willtommen, großmächtiger Wind! 
Was bringft bu mir Neues, verkünd' es geſchwind. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Du haft mich gewiegt, du haft mich genährt, 
Du Haft mich geliebt, du Haft mich gelehrt. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Du Haft mir die Worte wohl hinterbracht, 
Die Worte der Weisheit, von Thoren verlacht. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Ihr Thoren, ihr Thoren, die faßtet ihr nicht, 
Die fahte der Wind auf, der gab mir Bericht. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 
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Das Wort wird That, das Kind wird Mann, 
Der Wind wird Sturm, wer zweifelt daran? 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Willtommen, wiltommen, großmächtiger Wind! 
Und was du auch bringeft, vollen’ es geſchwind. 
HUF, Himmel, erharme di unfer! 


Das Maafı ift vol, die Zeit iſt aus; 
Jetzt kommt bad Gericht in Zerftörung und Graus. 
Hilf, Himmel, erbarme dic unfer! 


Ein Wirbelwind faßt den Alten zumal 
Und ſchleudert zerfchmettert ihr tief in das Thal. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Zerſchellt ift der Mühle zerbrechlicher Bau, 
Und Wogen von Sand bededen bie Au'. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 
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Bier Lieder von Böranger, 


1. 
Die Kartenlegerin. 


Schlief die Mutter endlich ein 
Ueber ihre Haudpoftilfe? 
Nadel Liege du nun ftille: 
Nähen, immer nähen, — nein! — 
Legen will ich mir bie Karten. 
Ei, was Hab’ ich zu erwarten? 
Ei, was wird dad Ende fein? 


Zrüget mich die Ahndung nicht, 
Zeigt ſich Einer, ben ich meine, — 
Schön! da kommt er ja, der Eine, 
Coeurbub Tannte feine Pflicht. — 
Eine reiche Wittwe? — wehe! 
Ia, er freit fie, ich vergehe! 
D berruchter Böfewigt! 


Herzeleid und viel Verdruß, — 
Eine Schul und enge Mauern, — 
Garreaufönig, der bedauern 
Und zulegt mich tröften muß. — 
Ein Geſchenk auf art'ge Weife — 
Er entführt mih — Eine Reife — 
Geld und Luft in Neberfluß! 
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Dieſer Carreaukönig da 
Muß ein Fürſt ſein oder König, 
und es fehlt daran nur wenig, 
Bin ich ſelber Fürſtin ja. — 
Hier ein Feind, der mir zu ſchaden 
Sich bemüht bei ſeiner Gnaden, 
und ein Blonder ſteht mir nah. 


Ein Geheimniß kommt zu Tag 
Und ich flüchte noch bei Zeiten, — 
Sahret wohl, ihr Herrlichkeiten! 
O dad war ein harter Schlag! 
Hin ift Einer, eine Menge 
Bilden um mich ein Gebränge, 
Daß ich kaum fie zähfen mag. 


Diefer hier in grauem Haar 
Iſt ein Junker wohl vom Lande, 
Spröbe Halt’ ich ihn am Bande 
Und ich führ' ihn zum Alter. — 
Nah Paris! — Ein Iuftig Leben! 
Brummt der Mann, fo lach’ ich eben, 
Bleibt doch alle, wie ed war. — 


Kommt das grämliche Geficht, 
Kommt die Alte da mit Keuchen, 
Lieb’ und Luft mir zu verſcheuchen, 
Eh die Jugend mir gebriht? — 
Ad! die Mutter iſt's, die aufwacht, 
Und den Mund zu felten aufmacht. — 
Nein, die Karten Tügen nicht! 
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2. 
Die rothe Hanne oder das Weib des 
Wild diebes. 


Den Säugling an der Bruſt, den zweiten 
Der Knaben auf dem Rüden, führt 
Sie an der Hand den Erftgebornen, 
Der faft entkleidet, barfuß friert. 
Den Bater haben fie gefangen, 
Er Tühlt im Kerker feinen Muth; 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb figt in ſich rer Hut. 


Ich ſah fie oft in befiern Tagen, 
Schulmeiſters liebes Töchterlein, 
Sie fpann und fang und lad und nähte, 
Ein Herzig Kind, und ſchmuck und fein; 
Beim Sonntagstanz im Kreis der Linden, 
Wie war fie froh und mohlgemuth! 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb figt in fih'rer Hut. 


Ein junger, hübfcher, reicher Pächter 
Verſprach ihr einft ein befi'red Glück; 

Ihr rothes Haar, dad warb verfpottet, 
Der reihe Freier trat zurüd; 

Es kamen andre, gingen wieder; 
Sie Hatte ja fein Helrathägut, 

Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb figt in ſich rer Hut. 
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Ein Taugenichts war ſchnell entſchlofſen: 
Ich nehme dich, blond oder roth; 
Drei Büchfen Hab’ ich, weiß die Schliche, 
Der Börfter macht mir feine Noth; 
Den Ehwarzrod will ich auch bezahlen, 

Deß Sprüchlein und zufammenthut; 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb figt in fih'rer Hut. 


Sie ſprach nicht nein, mit fanfter Lodung 
Gebot Natur in ihrer Bruft, 
Und drei Mal ward allein im Walde 
Sie Mutter unter bitt'rer Luft; 
Die Kinder treiben und gedeihen, - 
Ein blühend friſch geſundes Blut; 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb figt in fih'rer Hut. 


Des treuen Weibes nächt'gen Sammer 
Erhellet noch ein milder Schein; 
Sie lächelt: ihre Kleinen werden 
Schwarzlodig wie ber Vater fein; 
Sie lächelt, adj! aus ihrem Lächeln 
Schöpft der Gefang'ne friſchen Muth; 
Sei Gott du niit der zothen Hanne! 
Der Wilddieb fit im fih'rer Hut. 
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3. 
Der Bettler. 


Ich will in diefer Rinne fterben, 
Bin alt und ſiech genug dazu; 
Sie mögen mich „betrunfen“ ſchelten, 
Mir recht! fie laſſen mid) in Ruh. 
Die werfen mir noch ein’ge Grojehen, 
Die wenden ab ihr Angeficht; 
Ja, eilt nur, eilt zu euren Sejten, 
Zum Sterben brauch’ ich euch doch nicht. 


Vor Alter muß ich alfo fterben, 

Man ſtirbt vor Hunger nicht zumal; 
Ich hofft’ in meinen alten Tagen 

Zuletzt noch auf ein Hofpital; 
Sp viel des Elends giebt's im Volke, 

Man kommt auch nirgends mehr hinein; 
Die Straße war ja meine Wiege, 

Sie mag mein Sterbebett auch fein. 


Lehrt mich ein Handwerk, geht mir Arbeit, 
Mein Brod verdienen will ich ja; — 

Geh betteln! hieß es, Arbeit? Arbeit? 
Die it für alle Welt nicht da. 

Arbeite! jchrien mich an, die fehmauften, 
Und warfen mir die Knochen zu; 

Ich will den Reichen doch nicht fluchen, 
I) fand in ihren Scheunen Ru. 
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Ich hätte freilich ftehlen fönnen, 
Mir ſchien zu betteln minder hart; 
Ich habe hoͤchſtens mir am Wege 
Ein paar Kartoffeln ausgeſcharrt; 
Und immer aller Orten ftedte 
Die Polizei mic) dennoch ein, 
Mir raubend meine einz'ge Habe — 
Du Gottes Sonne bift ja mein! 


Bas Fümmern mid; Gefek und Ordnung, 
Gewerb' und Bürgerliches Band? 
Was euer König, eure Kammern? 
Sagt, hab’ ich denn ein Vaterland? 
Und dennoch, ald in euern Mauern 
Der Fremde, Herr zu fein, gemeint, 
Der Sremde, ber mid) reichlich fpeifte, 
Ich Narr, wie hab’ ich da gemeint! 


Ihr hättet mich erbrüden follen, 
Wie ich das Licht der Welt erblidt; 
Ihr hättet mich erziehen follen, J 
Wie ſich's für einen Menſchen ſchickt; 
Ich wäre nicht der Wurm geworben, 
Den ihr euch abzuwehren ſucht; 
Ich hätt’ euch brũderlich geholfen, 
Und euch im Tode nicht geflucht. 
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Prophezeihung des Noftradamus auf das 
Sabr MM. 
Schreibt Noftradamus, ber die Zeit beſchwoͤren 
Und aus den Sternen konnte propbegeißin: 
Im Jahr Zweitaufend wird von Jubelchören 
Das glücliche Paris durchtönet fein; 
Man wird nur Einer Stimme Mißlaut hören, 
Die wird am Fuß des Louvre kläglich ſchrei'n: 
Ihr glüdlichen Franzoſen, wollt des armen, 
Des legten Königs Frankreichs euch erbarmen! 


Aus Rom gekommen wird ein ſiecher Greife, 
Ein armer Lazarus, den Ruf erheben, 
Und einem weiten dichtgedrangten Kreiſe 
Bon Strafenjungen fih zum Schaufpiel geben; 
Drauf giebt ihm ein Senator ſtreng Verweiſe: 
Hört, Freund! bier darf von Betteln Keiner leben. 
Ihr werdet doch, mein guädiger ‚Herr, des armen, 
Des letzten Königs Frankreichs euch erbarmen! 


Bift wirklich du von jener Sippe? — Ja! 
Der ich zu Rom zur Papftzeit noch die Krone 
In meines Ahnherrn Händen ſchimmern ſah; 
Er mußte fie verkaufen; die Spione, 
Die Skribler und die Helfer Heifchten da 
Den vollen Goldeswerth zu ihrem Lohne; 
Ein Stab ift num mein Zepter. Wollt des armen, 
Des legten Königs Frankreichs euch erbarmen! 
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Mein Vater ſtark bejahrt im Schuldenthurme: 
Er hatte mir ein Handwerk unterſagt, 
Ich bettle. Hart erweiſt ihr euch dem Wurme, 
Ihr Gfüdeskinder, ſei ed Gott geklagt! 
Ich komme her verfchlagen von dem Sturme, 
Ihr Habt fo oft die Meinen weggejagt, 
O wollt doch, da ihr glücklich ſeid, des armen, 
Des letzten Königs Ftankreichs euch erbarmen! 


Wird ber Senator bei ber Hand ihn faſſen 
Und ſprechen: komm mit mir nach meinem Gute; 
Wir hören auf die Könige zu haffen, 
Die Iepten küſſen Höffich unfre Ruthe; 
Darfft dem Senat dein Schichſal überlaffen; 
Der ich aus altem Königämörder-Blute 
Entfproffen bin, ich will indeß deö armen, 
Des letzten Königs Frankreichs mic, erbarmen. 


Und Noftradamus fehreibt: dem Fürften fpenben 
Wird der Senat zwei taufend Franken jährlich; 
Der Alte wird zum Guten noch fi) wenden, 
Als Mair’ von Saint Cloud wird er fehlicht und ehrlich, 
Ein wat'rer Bürger, feine Laufbahn enden; 
Die Chronik macht's der Nachwelt dann erklärlich, 
Wie Frankreich fi im Glücke feines armen 
Und Tepten Königs mochte milb -erbarmen. 
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Nach dem Däniſchen von Underfen. 





1. 
Märzveilden. 
Der Himmel wölbt ſich rein und blau; 
Der Reif ftelt Blumen aus zur Schau. 


Am Fenfter prangt ein fimmernder dlor, 
Ein Züngling fteht ihn betrachtend davor. 


Und Hinter den Blumen blühet noch gar 
Ein blaues, ein lächelndes Augenpaar. 


Märzveildhen, wie jener noch keine gefeh'n! 
Der Reif wird angehaudt zergeh'n. 


Eisblumen fangen zu ſchmelzen an — 
Und Gott fei gnädig dem jungen Mann! 


2. 
MNuttertraum. 
Die Mutter betet herzig und ſchaut 
Entzüdt auf den f&hlummernden Kleinen! 
Er ruht in der Wiege fo fanft, fo traut, 
Ein Engel muß er ihr feinen. 


Sie küßt ihn und Herzt ihn: fie Hält fih kaum, 
Bergeffen ber irdiſchen Schmerzen; 

Es ſchweift in der Zukunft ihr Hoffnungstraum; 
So träumen Mütter im Herzen. 
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Der Rab’ indeß mit der Sippſchaft fein 
Kreifcht draußen am Fenſter die Welfe: 

Dein Engel, dein Engel wird unfer fein! 
Der Räuber bient und zur Speife! 


3 
Der Soldat. 


Es geht bei gebämpfter Trommel Klang; 

Wie weit noch die Stätte! der Weg wie lang! 
O wär’ er zur Ruh’ und alles vorbei! 

Iqh glaub’, ed bricht mir das Herz entzwei! 


Ich Hab’ in der Welt nur ihn geliebt, 

Nur ihn, dem jept man den Tod doch giebt. 
Bei Hingendem Spiele wird paradirt, 

Dazu bin auch ich Tommandirt. 


Nun ſchaut er auf zum legten Mal 
In Gottes Sonne freubigen Strahl, — 
Nun binden fie ihm die Augen zu, — 
Dir ſchenke Gott die ewige Ruh‘. 


Es haben die Neun wohl angelegt, 

Acht Kugeln haben vorbeigefegt; 

Sie zitterten Alle vor Sammer und Schmerz — 
Ich aber, id} traf ihn mitten ins Herz. 
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4. 
Der Spielmann. 


Im Städtchen giebt es des Jubels viel, 

Da halten ſie Hochzeit mit Tanz und mit Spiel, 
Den Froͤhlichen blinket der Wein fo roth, 

Die Braut nur gleicht dem getünchten Tod. 


Ja tobt für ben, den nicht fie vergißt, 
Der doch beim Feſt nicht Bräutigam ift; 
Da fteht er inmitten ber Gäſte im Krug, 
Und ftreipet Die Geige, luftig genug! 


Er ftreihet die Geige, fein Haar ergraut, 
Es fpringen bie Saiten gellend und laut, 
Er drüdt fie and Herz und achtet es nicht, 
Ob aud) fie in taufend Stüden zerbricht. 


Es ift gar grauflg, wenn Einer fo ftirht, 

Wann jung fein Herz um Sreude noch witbt; 

Ich mag und will nicht länger e8 feh'n, 

Das möchte den Kopf mir fehwindelnd verbreh'n. — 


Wer Heißt euch mit Fingern zeigen auf mich? 
O Gott! bewahr' und gnädiglich, 

Dah Keinen ber Wahnfinn übermannt; - 
Bin felber ein armer Muſikant. 
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Der Müllergefelk, 
(öxei nach dem Daãniſchen bed Anderfen.) 


Ich Hab’ in diefer Mühle gedienet ſchon als Kind, 
Die Tage meiner Jugend mir bier entf hwunden find; 
Bie war bes Müllers Tochter fo herzig und fo traut, 
Wie hat man zu den Augen ihr in das Herz geſchaut. 


Sie fegte ſich vertraulich am Abend oft zu mir, 
Bir fprachen viel zufammen und Alles fagt’ ich ihr; 
Sie theilte meinen Kummer und theilte meine Luft — 
Dad Cine nur derſchwieg ih, die Lieb’ In meiner Bruft. 


Das hätte fie gefehen, wenn jelber fie geliebt. 
Iſt's denn das Wort, das arme, das die Berfländ’gung giebt? 
Ich ſprach zu meinem Herzen: Laß fahren und fei ftill! 
Für dich, du armer Burfche, ſich's doch nicht ſchicken will. 


Und wie ich FIN mich hörmte, ba ſprach fie liebereich: 
„Wie haft du dich verändert, wie biſt du worden bleich? 
Mußt wieder fröhlich werden! mir ift um dich fo bang!” 
So kam’, bag ich aus Liebe die Liebe jelbft beswang. 


Sie Fam mir nachgefprungen einft bei der Belfenwand, 
Tor Auge ſtrahlte Helfer, fie fahte meine Hand: 
Nun mußt du Gil mir wünſchen, bu grüßeft eine Braut, 
Und du, du bift der Grfte, dem ich mein Glüd vertraut, 


Wie ich die Hand ihr kühte, verbarg id} mein Geſicht, 
Es Hoffen meine Thränen und reden konnt' ich nicht; 
Es ward mir, als verſchlänge vor mir zur ſelb'gen Stund* 
Mein Denken und mein Hoffen der Erbe tieffter Grund. 
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Am Abend war Berlobung, wobei ich felber war; 
Ich ſaß am Ehrenplage vor bem beglüdten Paar; 
Man lie die Gläfer klingen und ftimmte Lieber an; 
Ich mußte fröhlich ſcheinen, da fie mich Alle fah'n. 


Es ging am andern Morgen mir in dem Kopf herum, 
Inmitten ihrer Sreude war ich verwirrt und ftumm. 
Was fehlte mir? Nur Eines! Es war fo wunderfam; 
Sie Tiebten ja mich Alle, fie felbft, ihr Bräutigam. 


Sie trugen mich auf Händen, und wußten nicht mein Weh'. 
Wie fie einander liebten und koſ'ten, daß ich's ſeh', 
Kam mir die Luft zu wandern weit in bie Welt hinein. 
Ic ſchnůrte gleich mein Bündel; geſchieden mußt’ es fein. 


Ich bat: Saft jept mich fehen die Welt und ihre Luft; 
Ich meinte nur: vergeffen die Welt in meiner Bruft. 
Sie ſah mich an und fagte: O Gott! was fällt dir ein? 
Wir Heben dich fo Herzlich; wo dannft du beffer fein? 


Da ftürzten meine Thränen. Died Mal war's guter Brauch; 
Man weint ja, wenn man fheibet: fie fagt' es felber auch 
Sie Haben mich geleitet, ala ich mich fortgemacht, — 

Sie Haben Frank zum Sterben mich wieder heimgebracht. 


Sie pflegen in der Mühle mich gar mit Zärtlichkeit, 
Sie kommt mit ihrem Liebften zu mir zu aller Zeit; 
Im Juli wird die Hochzeit, fie aber wollen’ fo: 

Ich fol mit ihnen ziehen und werben wieder froh. 


Ich höre ftumm dem Braufen des Waflerrades zu, 
Und denke: Tief da unten, da fänd’ ich erft bie Ruh! 
Dann wär’ ich ohne Schmerzen und ledig aller Pein! 
Das wollen ja die Beiden: ich foll zufrieden fein. 
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Roland ein Roßkamm. 
‚(Orlando furioso 80, 5.) 





Herr Roland ein feltfamer Roßkamm, 
Als feil er die Stute bot. 

Ausnehmend ſchön war die Etute, 
Sie aber war leider tobt. 


Sieh' Her, die vortreffliche Stute, 
Du taufft fie, das fag’ ih bir! 

Mein Ohm, der mächtige Katfer, 
Befipt Bein ſchoͤneres Thier. 


Betrachte ben Hals und die Hüften, 
Den zierlichen Gliederbau; 
Kein Fehler an ihr zu rügen, 

Und forjchteft du noch fo genau. 


Ift leider fie tobt, was verſchlägt dad? 
Ein Unglüd ift es dod nur, 

Kein Sehler, es lieget dad Todtſein 
In folder Stuten Natur. 


Sieh’ her, die untablige Stute, 
Du Taufft fir, das ſag' ich dir! 
Mein Ohm, der mächtige Kaifer, 
Befipt Fein fhöneres Thier.“ — 


It mufterhaft auch geſchrieben 
Und regelrecht das Gebicht, 
Bir Taufen bie todte Stute, 
Bir leſen die Verſe doch nicht. 
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Hans Jürgen und fein Kind, 


Hand Zürgen, läßt bu das Trinken nicht fein, 

Und laht nicht vom Teidigen Branntewein, 
Du wirft zur Verzweiflung mich bringen; 

Im Weiher dort iſt's bald gefchehn, 

Da wirft du bein Kind mich ertränten feh'n, 
Mich ſelbſt Hinunter fpringen. — — 


Ad, Frau, fei mir baram nicht gram, 
Weiß felber kaum, wie geftern es kam, 
Der goldene Löw’ ift ſchuldig; 
Ich kam an der Schenke vorüber und fann, 
Das Thier mich anzuglogen begann, 
Der Löw, er gleigte fo guldig. 


Ich ging hinein, dad war nicht gut, 
Ich trant, hinaus zu gehn, mir Muth, 
Kam unter dem Tiſche zu liegen; 
Wenn abermals es dem Tenfel gelang, 
Sei, liebes Herz, baram nicht bang, 

Er ſoll nicht wieder mich kriegen. 


Die Augen zu! Ein Wort, ein Mann. 

Ich bringe dir heut‘, was ich alles gewann, 
Und eine trodene Kehle. 

So ging er zu feinem Meifter Hin, 

Es lag ihm fhwer in feinem Sinn, 
Es quält’ ihn in feiner Seele. 


— 19 — 


Und ald es Belerabend war 

Und heim er kam, da fühlt er gar 
Den leidigen Durft ihn beipen. 

Die Augen zu! Er kam mit Ofüe 

Der Klippe vorbei, da ſchaut er zurüd, 
Er fah den Löwen fo gleigen. 


Jedweder Tugend ihren Lohn! 
Verdient, wahrhaftig, Hab’ ich ihn ſchon, 
Ein Schkut darauf wird fchmeden! 
Und taumelnd gelangt’ er mad fpät nach Haus, 
Die rau ſaß da, ſah finfter aus, J 
Er mußte vor ihr erſchrecen. 


Sie prüft’ ihn mit den Augen ſtumm; 
Es ging ihm jeltfam im Kopf heram, 
Gedenkend ber eigenen Schwüre. 

Sie aber ſchritt zu der Wiege Hin, 
Und nahm das Kind, dad gelegen barin, 
Und eilte hinaus zur Thüre. 


Er ift da nüchtern geworden faft, 

Ein kaltes Entjegen hat ihn erfaßt: — 
Dahin, dahin gelommen! — 

Hand Jürgen, rette, rette bein Kind! 

Zum Weiher, zum Weiher! geſchwind, geſchwindl 
Sie Hat den Weg genommen. — 


Er eilt ihr nach im vollen Lauf, 

Ein Plätfchern ſchallt vom Weißer herauf, — 
Nur noch die Mutter zu jeher: — . 

Zurüd! das Kind, ich Hol’ es hervor; 

Noch halten's die ſchwimmenden Tücher empor, 
Zurück! genug ift geſchehen. — 
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Er fehreit es und ſpringt in das Waſſer hinein, — 
Das Waſſer, das mochte ſo tief nicht fein, 
Die Beute Leicht zu erhalten. 
Er trägt das Wickeltind im Arın, 
Und drũcts an die Bruft fo innig und warın, 
Und fteigt aus dem Bade, dem Kalten. — 


„An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luft!“ 
Doch mußt du mich nicht fo kratzen 
Ein gutes, ſchönes Kind, allein 
Es tratzet doch ganz ungemein; 
Was haſt denn du für Tagen? — 


Und wie er's nãher unterfucht, 
Erkennt er den ſchwarzen Kater und flucht, 
Den Kater, ihm zum Polen. — } 
Ad, Frau, ach Frau, wo bift denn du? — 
Die fist zu Haufe, die Thür' iſt zu, 
Die Thüre bleibt verfchloffen. — 


Ad Frau, das iſt ein froftiger Spaf, 
Es ift jo kalt, ich bin ſo naß. — 
Die Thüre bleibt -verjchloffen; 
Und wie er pocht und flucht und lärmt, 
Und fleht und winfelt und. fih-härmt, 
Die Thüre bleibt verfchloffen. 


Die Nachbarsleute, die Gäfte zu Hauf 
Vom goldenen. Löwen paßten wohl auf, 
Das kann leicht Einer ſich denten; 

Die haben wader ihn ausgelacht, 
Und haben ein Lied auf ihm gemacht, 
Und fingen’s in allen Schenten 
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Hand Jürgen, rette, rette dein Kind! 
Zum Weiher, zum Weiher! geſchwind, geſchwind! 
Doch laſſe dich ja nicht kratzen. 
Und ſchmedt, Hand Jürgen, der Branntewein, 
Komm ber zu bem goldenen Löwen herein, 
Bir fingen ein Lied dir zum Platzen. 
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Böfer Markt. 


Einer kam vom Königemahle 
In den Park fi zu bewegen, 
Aus dem Buſch mit einem Male 
Trat ein Andrer ihm entgegen; 
Zwiſchen Rod und Kamiſole 
Griff der ſchnell, und bie Piftole 
Sept er jenem auf bie Bruit. 


Leiſe, Leife! muß ich bitten; 

Was wir hier für Handel treiben, 

Mag vom unberufnen Dritten 

Füglich unbelaufchet bleiben, 

Wollt ihr Uhren nebft Gehenten 

Wohl verkaufen? nicht verfchenten; 
Nehmt drei Bagen ihr dafür? — 


Mit Vergnügen! — Nimmer rihtig 

Iſt die Dorfuhr noch gegangen; 

Thut der Küfter auch fo wichtig, 

Weiß er's doch nicht anzufangen ; 

Jeder weiß in unfern Tagen, 

Was die Gfode hat gefchlagen; 
Gottlob! nun erfahr ich's auch. 


Sagt mir ferner, Könnt ihr miffen, 
Was da blinkt an euren Fingern? 
Meine Hausfrau, ſollt ihr willen, 

Iſt gar arg nad) ſolchen Dingern; 
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Solche Ringe, ſolche Sterne, 
Wie ihr da habt, auf’ ich gerne; 
Nehmt drei Bahen ihr dafür? — 


Mit Vergnügen! — Habt ihr künftig 
Mehr zu Handeln, laßt mich holen; 
Ebel feid ihr und vernünftig, 
Und ich Iob’ euch unverhohlen. 
Gleich mich dankbar euch zu zeigen, 
Laß id) jede Rüdſicht ſchweigen, 

Und verkauf’ euch, was ihr wolt. 


Seht den Ring da, den ich habe; 
Nur von Meffing, ſchlecht, unfcheinfam, 
Aber meiner Siebften Gabe; 
Ach fie farb, und ließ mich einfam! 
Nicht um einen Golbeöhaufen ...! 
Aber ihr, wollt ihr ihn Laufen, 

Gebt mir zehn Dufaten nur. — 


Mit Vergnügen! — Ei! mas ſeh' ih?! 

Schöner Beutel goldgefchwollen, 

Du gefälft mir, das gefteh’ id; 

Die Piftole für den vollen! 

Sie ft von dem beften Meifter, 

Kuchenreuter, glaub’ ich, Heißt er, 
Nehmt fie für den Beutel Hin! — 


Mit Vergnügen! Nun, Gefelle, 

Ift die Reih' an mich gekommen! 

Her den Beutel auf der Stelle! 

Her, was du mir abgenommen! 

Gieb mir bad Geraubte wieber, 

Gleich ich ſchiehe fonft dich nieder, 

Wie man einen Hund erſchießt! — 
18 
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Schieht nur, fehießt nur! wahrlich, Schaden 
Wärt ihr fähig amzurichten, 
Wäre nur das Ding geladen, 
Ihr gefallt mir fo mit nichten. 
Unfein dürft’ ich wohl eud) fepelten: 
Abgefchloffine Händel gelten, 

Merkt es euch und, gute Nacht! 


Ihn verlachend unummunben, 

Sanggebeint, mit leichten Säßen, 

Bar. er in dem Buſch verjehmwunden 

Mit den eingetaufchten Schägen, 

Iener, mit dem Kuchenreuter 

Im der Hand, fah nicht gefcpeuter 
Aus, als Augenblids zuvor, 


-15 — 


Der rechte Barbier, 





Und fol ich nach Philiſterart . 
Mir Kinn und Wange pupen, 

So will ich meinen langen Bart 
Den legten Tag noch nutzenz 

Za! ärgerlich, wie ih nun bin, 

Bor meinem roll, vor meinem Kinn 
Soll mancher noch erzittern. 


Hola! Herr Wirth, mein Pferd! macht fort! 
Ihm wird der Hafer frommen. 

Habt ihr Barbierer Hier im Ort? 
Saft gleich den rechten Tommen. 

Waldaus, waldein, verfluchtes Land! 

Ich ritt die Kreuz und Quer und fand 
Doch nirgends noch den reiten. 


Tritt her, Bartpuger, aufgeſchaut! 
Du follft den Bart mir kratzen; 
Doch lihlich ſehr iſt meine Haut, 
Ich biete Hundert Batzen; 
Nur, machſt du nicht bie Sache gut, 
Und fließt ein einz'ges Tröpflein Blut, — 
Fährt bir mein Dolch ins Herze. 
13* 
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Das ſpitze, kalte Eiſen ſah 
Man auf dem Tiſche blitzen, 

Und dem verwünſchten Ding gar nah 
Auf feinem Schemel figen 

Den geimm’gen, ſchwarzbehaarten Mann 

Im ſchwarzen, Furzen Wams, woran 
Noch ſchwärz're Troddeln hingen. 


Dem Meifter wird's zu grauſig faft, 
Er will die Meſſer wegen, 

Er fieht den Dolch, er fieht den Gaſt, 
Es padt ihn das Entjegen; 

Er zittert wie dad Eſpenlaub, 

Er macht ſich plöglic aus dem Staub 
Und fendet ben Gefellen. 


Ein Hundert Bapen mein Gebot, 
Falls du die Kunft befißeft; 

Doch, merk' es dir, dich ftech ich tobt, 
So du die Haut mir rigeft. 

Und ber Gefell: Den Teufel auch! 

Das ift des Bandes nicht ber Brauch. 
Er läuft und ſchickt ben Zungen. 


Bift du. ber rechte, Heiner Molch? 
Friſch auf! fang am zu ſchaben; 
‚Hier ift dad Geld, hier ift der Dolch, 

Dad Beides ift zu haben! 
Und fehneideft, rigeft du mich blos, 
So geb’ ich bir den Gnadenftoß;, 
Du wäreft nicht der Erſte. 
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Der Zunge denkt der Batzen, drudit 
Nicht lang’ und ruft verwegen: 

Nur ftiN gefeffen! nicht gemudft! 
Gott geb’ euch feinen Segen! 

Gr feift ihn ein ganz unverdugt, 

Er weßt, er ftußt, er Fragt, er pußt: 
Gottlob! nun feid ihr fertig. 


Nimm, Heiner Knirps, bein Gelb nur Hin; 
Du bift ein wahrer Teufel! 

Kein And’rer mochte den Gewinn, 
Du hegteft feinen Zweifel, 

Es kam bas. Zittern dich nicht an, 

und wenn ein Tröpflein Blutes rann, 
So ſtach id} did doch nieder. 


Eil guter Herr, fo ſtand es nicht, 
Ich Hielt euch an der Kehle, 
Verzudtet ihr nur bad Geſicht 
Und ging ber Schnitt mir fehle, 
So ließ id) euch) dazu nicht Zeit, 
Entſchloſſen war id und bereit. 
Die Kehl’ euch abzuſchneiden. — 


So fo! ein ganz verwünfchter Spaß! 
Dem Herm warb’ unbehäglich, 

Er wurd’ auf einmal leichenblaß 
Und zitterte nachträglich: 

So fo! das hatt ich nicht bedacht, 

Doch hat es Gott noch gut gemacht; 
Ich will's mir aber merken. 
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Sans im Glüde 


Willſt zurüd zu deiner Mutter? 
Hans, du bift ein Brauer Sohn; 
Haft gedient mie treu und reblid);, 
Die die Dienfte, fo ber Lohn; 
Gebe dir zu deinem Sold 
Diefen Klumpen da von Gold; 
Bift du mit dem Lohn zufrieden, 
Hand im Glüde? 


Ja, zufrieden! und die. Mutter, 

Ia, die gute Mutter foll 

Mic) beloben und ſich freuen, 

Alle Hände bring’ ich vol; 

Alles, alles trifft mir ein, 

Muß ein Sonntagskind wohl fein 

Und auf Glückeshaut geboren, 
Hand im Glüde! 


Und er ziehet feine Straße 
Rüftig, friſch unb frohgeſinnt; 
Doch es fticht ihm bald die Sonne, 
Die zu fteigen ſchon beginnt, 
Und ber Klumpen Gold ift ſchwer, 
Drüdt die Schulter gar zu fehr; 
Du erliegeft unterm Golde, 
Hans im Glüde! 
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Kommt ein Reiter ihm entgegen; — 
Schimmel! ei, du munt'res Thier! 
Aber ſchleppen muß ich, ſchleppen 
Den verwünſchten Klumpen bier; 
So ein Reiter hat es gut, 
Weiß nicht, wie bad Schleppen thut; 
Hätt’ ic) diefen Schimmel, wär’ ich 
Hand im Glücke. — 


Lümmel, fage mir, was ift es, 

Was du da zu fchleppen haft? — F 

Nichts als Gold, mein werther Ritter, — 

Gold?! — und mich erbrüdt die Laft — 

Nimm dafür den Schimmel. — Top! 

Und fo reit’ ich, Hop, hop, hop! 

Trabe, Schimmel! trabe, Schimmel! 
Hand im Glücke. 


‚Hop, hop, Hop! der dumme Teufel 
Schwigt nun unter meinem Schatz; 
Hop, Hop! Hop, hop! ſachte, Schimmel! 
Pfui di! — Plaup! ein Geitenfag, 
Und er lieget ba zum Spott, 
Dantet aber feinem Gott, 
Daß er nicht den Hald gebrochen, 

Hand im Glüde. 


Kommt ein Bauer, treibt gemächlic 
Bor ſich hin ein mag'res Rind; 
Halt! den Schimmell Halt’ den Schimmel! 
Schreit ihn an das Glückeskind; 
Jal es lief ſehr glüdlic ab, 
Uber hart iſt doch der Trab, 
Und ich will nicht wieder reiten, 
Hand im Gtüdel 
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Eine Kuh giebt Milch und Butter, 
Der Befiger hats nicht fchlecht. — 
Wollt ihr mit den Thieren tanfchen? 
Mir ift ſchon der Schimmel recht. — 
Mit den Thieren taufchen?! Top. 
Trabe, Bauer, hop, hop, hop! 
Selig, überfelig preift ſich 

Hans im Glüde. 


Erſt den Dienft, und dann die Bürde, 
Bieder nun den Schimmel [os! 
Immer beffer! immer beffer! 
Nein, mein Ole ift allgu groß — 
Und im heihen Sonnenfchein 
Findet bald der Durft fich ein: 
Haft ja beine Kuh zu melten, 

Hans im Glüde. — 


Melten aljo; er verfucht es, 
Nicht gedeiht es ganz und gar, 
Weil er Meften nicht gelernt hat, 
Und die Kuh ein Ochfe war; 
Und er ftöht und wehret fich: 
Pre! Pre! ruhig! denkft du mich, 
Bilde Beftie, todt zu fehlagen? 
Hans im Glücke. — 


Und des Weges zog ein Mepger, 
Der ein Schwein zur Mepig trieb: 
Ejel; bleibe von dem Ochfen, 
‚Haft du beine Knochen Lieb! — 
Don dem Ochfen?! — Tritt zurück! — 
Iſt's ein Ochfet welch ein Glück! 
Ich erfahr' es noch bei Zeiten, 

Hans im Glüde. 
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Aber adj! die Mil? die Butter? 
Nun! der wird zu ſchlachten fein. 
Mer Schweinefleich ift beffer 
Und id) Iobe mir das Schwein; 
Schweinebraten, Rippenfpeer, 
Sped und Schinken, ja, noch mehr, 
Friſche Wurft und Megelfuppel 
Hans im Glüdel — 


Dieſes alles kannſt bu haben, 

Gieb dafür ben Ochſen Hin; 

Willft du taufhen? — Herzlich gerne! 

Jal ber Handel ift Gewinn. 

Aufl mein Schweinden, trabe dur 

Luftig unferm Dorfe zu; 

Jal die Mutter wirb mich Toben, 
Hans im Glüdel 


Und es hat ein Iofer Bube 
Bei dem Handel ihn belauſcht, 
Hätte gern auf gute Wetje 
Sic von ihm das Schwein ertauſcht, 
Kommt baher mit einer Gans, 
Schaut dad Schwein an, dann ben Hand: — 
Haft du felbft das Schwein geftohlen, 
Hans im Glüder — 


Schwein geftoplen?! — Wie benn anberd! 
Jal bas ift geſtohl'nes Gut. 
Sei du mir im naͤchften Dorfe 
Bor dem Schulzen auf ber Hut; 
Auf ber Inquifitenbant, 
Dort im Amthaus ... — Gott fei Dank! 
Das erfahr' id) noch bei Zeiten, 
Hand im Glüde. — 
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Nun! bie wäre ſchon zu helfen; 
Mach’ ich doch mir nichts daraus; 
Gieb das Schwein und nimm den Vogel, 
Ich gehöre Hier zu Haus, 
Weiß die Schliche durch den Wald, 
Man ertappt mich nicht fo bald — 
Ei! ſchon wieder aufer Sorgen, 
Hans im Glücke! 


Freuen wird fich doch die Mutter, 
Eine Gans ift gar fein Hund, 
Und nad; gutem Gänfebraten 
Wäffert lange mir der Mund; 
Und das eble Gänfefett 
Und bie Daunen für das Bett! 
Ei! wie wirft darauf dur fehlafen, 
Hans im Glücke! 


Nicht das Befte zu vergeffen, 
Auch der Federtiele viel! 
Nichts ift mächtiger auf Erden, 
AS ein folcher Gänſekiel, 
Wenn der Kantor Mahres fpricht; 
Aber ſchreiben Tannft du nicht; 
Hatteſt fchreiben du gelernt, 

Hans im Gfüde! — 


Und ein Tuft'ger Scheerenſchleifer 
Kam daher die Straß" entlang, 
Machte Halt mit feinem Karren, 
Rieb die Hände fid) und fang: 
Geld im Sad und nimmer Noth, 
Meine Kunft ift ſich res Brod. — 
Könnt’ ich dieſe Kunſt, ſo war ich 
Hans im Gfüde, — 
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Kerl, wo haft du diefe Gans hert — 
Hab’ getaufcht fle für mein Schwein. — 
Und dein Schwein? — für meinen Ochſen. — 
Diefen? — für den Schimmel mein, — 
Und den Schimmel? — für mein Gold. — 
Gold?! — ja; meiner Dienfte Sol. — 
Bi! du haft dich ftets gebeffert, 

Hans im Glüde! 


Aber Eins mußt du bedenken! 
Eine Gans ift bald verzehrt, 
Mußt auf eine Kunft dich Legen, 
Die ein fih'red Brod gewährt. — 
Meifter, ja, dad mein ich auch; 
Lehrt mich Scheerenfchleifer-Braud, 
Bin ih Scheerenfchleifer, bin ich 
Hand im Glücke. 


Billft dafür bie Gans mir geben? — 

Za! es lohnet wohl der Kauf. — 

Zwei ber Steine, bie da Iagen, 

Hebt der Schalt vom Boden auf, 

Wohlgerundet, glatt und rein, 

Nicht zu groß und nicht zu Hein: 

Birft ein tůcht ger Scheerenſchleifer, 
Hand im Glücke. 


‚Her die Gans, und nimm die Steine, 
Trage fie im Arme, fo! 
Auf dem Hopfft du, auf dem fchleifft bu, 
Und bas ift dad A und O. 
Geld im Sad und nimmer Noth, 
Deine Kunft ift ſich'res Brod; 
Alles Andre wird ſich finden, 
Hans im Glüde. — 
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und er nimmt mit Gans und Karren 
Schnell den nächſten Seitenfteg; 
Hans mit ſeinen Steinen ziehet 
Jubilirend ſeinen Weg: 
Alles, alles trifft mir ein, 
Muß ein Sonntagskind wohl ſein, 
Und auf Glüdeöhaut geboren, 

Hand im Glüde, 


Aber fpäte war's geworben, 
Fern das Dorf und Effenozeit, 
Nichts gegeffen, nichts getrunfen, 
Hunger, Durft und Mübigkeit; 
Und die Steine waren ſchwer, 
Drüdten, wie das Gold, aud) fehr: 
Holte die ber Teufel, wär' ich 
Hans im Glüde! — 


Dort am Brunnen will er trinten, 
Sept, wie ein bedächt ger Mann, 
Auf den Rand bie Steine nieder, 
Schaut ih um und ftößt daran; 
Plump! fie liegen in dem Grumd, 
Und er lacht den Bauch ſich rund: 
Auch der Wunſch ift eingetroffen, 
Hans im Glüdel 


Zu ber Mutter! ruft er freudig, 
Zu ber Mutter, leicht zu Fuß! 
Sollſt mic, oben! ſollſt dich freuen! 
Bringe Glüdesüberfluß; 
Alles, alles trifft mir ein, 
Muß ein Sonntagskind wohl fein, 
Und auf Glüdeshaut geboren, 

Hand im Glüde! 


Das Urtheil des Schemjaka. 
Gujfiſches Bolksmärdhen.) 





Hilf, Bruder, lieber Bruder mein 
Hilf, Reicher du, dem Armen; 
Wirſt gegen mich doch menfchlich fein, 
Wirſt meiner dich erbarmen; 
Leih mir den Gaul auf einen Tag, 
Daß ich zu Holge fahren mag; 
Gar graufam ift ber Winter! 


Dich lehrt das Roß, das bu verlangft, 
Die Zunge zu bewegen; 

Bann erft du an zu betteln fangft, 
Wird's nicht fobald fich legen. 

So nimm es hin und feier dich fort, 

und fieh did) vor; denn auf mein Wort, 
Heut’ ift’a zum legten Male 


‚Hilf, Bruder, lieber Bruber mein, 
Hilf, Reicher du, bem Armen; 
Wirft gegen mic) doch menſchlich fein, 
Wirſt meiner dich erbarmen; 
Du giebt das Kummet noch daran, 
Daß ich zu Holze fahren kann, 
Du leihſt mir noch dad Kummet. 
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Wirft mid) in einem Athemzug 
Um Haus und Hof noch bitten; 

Du Haft das Roß, das iſt genug, 
Hier, Punktum! abgefehnitten. 

Was zauderft du? fo fehler dich fort, 

Du kriegſt es nicht, nein! auf mein Wort, 
Ich leihe dir Fein Kummet. 


Und gab er nicht dad Kummet ber, 
Wird nun der Gaul ed büßen, 

Wird mit dem Schwanze weit und ſchwer 
Den Schlitten ziehen müfjen. 

Noch diefe Scheiter obenauf, — 

Nun iſt's gepadt; lauf, Schimmel, lauf! 
Heut gilks zum Iepten Male. 


Und wie er fam in feinem Stolz, 
Nichts ahndend von Gefahren, 
Mit einem tücht'gen Fuder Holz 
Den Hof hinan gefahren; 
Erlitt er Schiffbruch fhon am Ziel, — 
Es ftolperte der Gaul und fiel, 
Und riß ſich, ach! den Schwanz aus. 


Hier, Bruder, lieber Bruder, ſchau'! 
Hier haft den Gaul du wieber; 
Nimm’s, Bruderherz, nicht zu genau, 
Er hat geſunde Glieder, 
Er ift noch gut, er ift noch ganz, 
Es fehlt ihm nicht, als nur der Schwanz, 
Der Ehwanz — ift auögeriffen. 
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Und haft du mir mein gutes Pferd 
Verſtümmelt und gejchändet, 


Und zahlft du wir nicht gleich den Werth, 


So weiß ich, wie dad endet: 
Schemjaka fpricht, der Nichter, ſchon 
Mit dir aus einem andern Ton; 

Du folgft mir vor den Nichter. 


Dem Armen, der die Sach’ ermißt, 
Behaget jchledht das Wandern; 

Weil's aber doch nicht anders ift, 
So folgt er ftill dem Andern. 

Sie famen, wo zur rechten Hand 

Am Weg die weie Schenke ftand, 
Zeit war ed einzufehren. 


Gleich ward der grüne Branntewein 
Dem Reichen aufgetragen, 

Mit trank der Wirth, das muß fo fein, 
Dem Armen fnurrt der Magen; 

Er fteiget auf die Ofenbant, 

Verſchlafen will er Speil’ und Tranf, 
Er hat's nicht zu bezahlen. 


Der Hunger ift ein fcharfer Gait, 
Der Schlaf hat feine Launen; 
Er findet oben Feine Raſt, 
Er Hört fie unten raunen; 
Er dreht fich bin, er drebt fich ber, 
Und ftürzt am Ende plump und ſchwer 
Herunter auf die Wiege, 


„a 
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Mein Kind! mein Kind! es ift erftidt; 
Der hat den Mord begangen, 
Du haſt's erwürgt, du haft’&nerbrüdkt, 
Du wirft vom Galgen bangen; 
Schemjäta ſpricht, der Richter, ſchon 
Mit dir aus einem andern Ton; 
Du folgt mir vor den Richter. 


Zum Richter wallten nun die Drei, 
Sich um ihr Recht zu balgen; 
Dem Armen ward nicht wohl dabei, 
Er träumte Rab und Galgen; 
Drum auf der Brüde, bie nun fam, 
Er plöblich einen Anlauf nahm, 

Er fprang dem Tod entgegen. 


Zuft unterhalb der Brüde fuhr 
Ein Greid in feinem Schlitten; 
Im all erbrüdt er diefen nur, l 
Und hatte nichtd gelitten. — 
Ein Mord! ein Mord! du Haft’ vollbracht, 
Haft mir ben Bater umgebracht; 
Du folgft mir vor den Richter. 


Zum Richter walten nun bie Bier, 
Der Arme gar mit Grimme: 

Was hilft mein Sterben-wollen mir? 
Das Schlimmfte jagt das Schlimme. 

Zwei Todte zu dem Pferdeſchweifi 

Und bin zum Galgen ich {dom reif, 
So will ich Rache haben. 
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Den Stein ba will ich in mein Tuch 
Gewidelt bei mir tragen, 

Und Iautet wider mid) fein Spruch, 
Ich ſchwoͤr ihn zu erfehfagen; 

Nicht Hab’ ich Geld, nicht hab’ ich Gut, 

Und fol id} geben Blut um Blut, 
Bill Blut um Blut id nehmen. 


Auf hohem Richterſtuhle fügt 
Schemjata da, der Weile; 
Die Kläger treten ein erhigt 
Und ftellen fi zum Kreife; 
Der Arme zorn'gen Herzens ftellt 
Sie, Hinter fie, und fertig Hält 
Er ſchon den Stein zum Wurfe, 


Der reihe Bruder war nicht faul, 
Die Klage zu erheben: 

Der Schwanz, ber Schwanz fehlt meinem Gaul, 
Den foll er wiedergeben. 

Dicht Hinter ihm ber Arme ftand, 

Hielt hoch den Stein in feiner Hand 
Und drohte jhon dem Richter. 


Gerechtigkeit war immer blind; 

Schemjäta ſah's von ferne, 
Er meinte, Hundert Rubel find 

Es wohl, die nehm’ ich gerne. 
Und Rechtens folgt daraus der Schluß, 
Daß er den Gaul behalten muß, 

Bis wieber ihm der Schwanz waͤchſt. 

14 
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Der Schenkwirth trat zum andern vor, 
Die Klage zu erheben: 

Das Kind, das Kind, das ich verlor, 
Er ſoll's mir wiedergeben. 

Dicht hinter ihm der Arme ſtand, 

Hielt hoch den Stein in ſeiner Hand 
Und drohte noch dem Richter. 


Gerechtigkeit war immer blind; 
Schemjäla ſah's von ferne: 
Aa! noch) Hundert Rubel find 
Zu haben, herzlich gerne! 
So nehm’ er denn zu fich bein Weib, 
Und zeuge dir aus ihrem Leib 
Ein Kind, das dich entſchädigt. 


Zulept begann des Greifed Sohn 

"Um Mord ihn anzuflagen: 

Sieb diefem Mörder feinen Lohn, 
Mein Bater liegt erfchlagen. 

Diet Hinter ihm der Arme ftand, 

Hielt hoch den Stein in.feiner Hand 
Und broßte dah dem Richter. 


Gerechtigkeit war immer blind; 
Schemjäta ſah's vom Weiten: 

Ei, Ootteöfegen! wieder find 
‚Hier Hundert zu erbeuten. — 

So follt ihr zu der Brüde geh'n, 

Er unten und bu oben ſteh'n; 
Dann fpringft du und erfehlägft ihn. 
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und früh erſchlen am andern Tag 
Der Arme vor dem Reichen; 

Gieb Her den Gaul, Schemjaka mag 
Ich Salomon vergleichen. 

Gewiß ich bring' ihn dir zurüd, 

Sobald ihm nur zu gutem Glüd 
Hinmwieberum ber Schwanz wächlt. — 


Ich hab's bedacht, es war nicht Hug, 
Um einen Roßſchweif zanken; 
Der Saul ift fo mir gut genug, 
Ich will für Befi'red danken. 
aß Freund’ und fein; ich ſchenke bir 
Die Ziege mit dem Zidlein hier, 
Und noch zehn Rubel Silber. 


x 


Dem Schenkwirth macht' er ben Beſuch: 
Ih will dein Weib mir Holen, 

Du weißt Schemjatas Ritterſpruch, 
Und was er mir befohlen; 

Ich will zur Sühne meiner Schulb 

Die Straf erleiden in Geduld, 
Und gleich zum Werke fepreiten. — 


Bemůh' dich nicht, es thut nicht Noth; 
Viel Kinder, viele Sorgen; 
Und iſt mein armes Kindlein todt, 
Ich will kein fremdes borgen; 
Als Friedenspfand nimm dieſe Kuh, 
Das Kalb, die Stute noch dazu, 
Und Hundert Rubel Silber. 
14* 
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Er kam zu dem verwaiften Sohn: 
Ich bin bereit zum Tobe, 

Du dennft Scemjäta’s Urteil ſchon, 
Ich fteh’ dir zu Gebote; J 
Was zauderſt du? der Weg iſt laug, 
Der Heine Sprung, ber mir gelang, 
Er wird bir ſchon gelingen. — 


Der weite Gang unnöthig ift, 
Gefällt mir aud mit nichten; 

Ich bin verföhnlich als ein Chrift, 
Dir wollens' gütlich ſchlichten; 

und weil die Sache dich verbroß, 

So ſchenk ich bir ein gutes Roß, 
Dazu dreihundert Rubel. 


Und wie fein Vieh er überſchaut 
“ Und läßt die Münze klingen, 
Tritt ein Schemjäfa’s Diener traut, 
Ein ſeltſam Wort zu bringen: 
Gieb Her, was du gezeiget Haft, 
Der weißen Rollen Silberlaft, 
Gieb her dreihundert Rubel. — 


Dreihundert Rubel, fagft du? nein, 
Wer hat die zu verfchenken? 

Gezeiget hab’ ich ihm ben Gtein, 
Den nimm zum Angebenfen. 

Mißfiel fein Spruch mir, ſag's ihm nur, 

Geſchworen hatt’ ich einen Schwur, 
Mit dem ihn zu erfchlagen. 
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Den Stein, o Herr, ben ſchickt er nur, 
Und Täßt dabei dir fagen: 
Mißfiel dein Spruch ihm, galt fein Schwur, 
Mit dem dich zu erſchlagen. 
Da Hat gehuftet, ſich geſchneuzt 
und zulegt befreugt: 
Gottlob! das lief noch gut ab. 
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Ein Lied von der Weibertreue. 


Bil est um conte usd, commun et rebattu, 
Test oelui qu'en cos vors jscommode A,ma guise. 
La Fontsine. 


Sie Haben zwei Todte zur Ruhe gebracht; 
Der Hauptmann fiel in rühmlicher Schlacht, 
Mit Ehren ward er beigefegt, - 
Und der, den jüngft er wader geheht, 

Der Räuber hängt am Galgen, 


Da Hält die Wacht ald Schildergaft 

Ein junger Landsknecht, verdrießlich faft; 

Die Nacht ift kalt, er flucht und friert, 

Und wird ihm geraubt, der den Galgen ziert, 
So muß für ihn er bangen. 


Im Grabgemölb’ bei des Hauptmanns Leib 
Verweilt verzweiflungdvoll fein Weib, 
Sie hat geſchworen in bitt'rer Noth, 
Für ihn zu fterben den Hungertob; 
Die Amme, zur Geſellſchaft. 


Die Amme fpricht: Gebieterin, 

Ich Habe geihworen nad) eurem Sinn; 

Bellagt und lobt den ſel'gen Herm, 

Da ftimm’ ich mit ein, von Herzen gern, 
Doch plagt mich fehr der Hunger. 
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Er war, fo alt er war, gar gut, 
Nicht eiferfühtig, von fanftem Muth; 
Ach, eble Frau, ihr findet zwar 
Den Zweiten nicht, wie ber Erſte war, 
Doc; plagt mich fehr der Hunger. 


Euch war's, es ift mir wohl bewußt, 

Ein harter Schlag, ein großer Verluft; 

Doch ei ihr noch ſchön doch ſeid ihr noch jung, 

Und könntet noch haben der Freude genung; 
Es plagt mich fehr der Hunger! 


Die Amme fo; und ftumm beharrt 
Die eble Frau im Schmerz erftarrt, 
Erloſchen ſcheint der Augen Licht, 
Sie Haget nicht, fie weinet nicht, 
Es plagt fie ſehr ber Hunger. 


Und draußen bläft ber Wind gar ſcharf; 

Der Landsknecht Läuft, jo weit er darf, 

Indem er fi zu erwärmen ſucht; 

Und wie er läuft, und wie er flucht, 
So fieht ein Licht er ſchimmern. 


Bon wannen mag ber Schimmer fein? 

Er fchleicht Hinzu, er tritt Hinein: 

Gegrüßet mir, ihr edle Frau'n; 

Wie muß ih hier im Grabe ſchau'n 
So Hoher Schönheit Schimmer! 


So ftaunend er; und ftumm: beharrt 
Die edle Frau im Schmerz erftartt, 
Erloſchen ſcheint der Augen Licht, 
Sie Maget nicht, fie weinet nicht, 
Es plagt le fehr der Hunger. 
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Die Amme drauf: das feht ihr ja, 
Wir trauern um ben Tobten da; 
Wir haben gef äworen in bittrer Noth, 
Für ihn zu fterben den Gungertod, 

Es plagt mich ſehr der Hunger. 


Drauf er: das ift nicht wohlgetham, 

Und Hilft zu nichts dem todten Mann. 

So ſchön! fo jung! ihr feib nicht Hug, 

Es hat die Welt der Freude genug; 
Entfeglich nagt der Hunger! 


Ich fage nur; ihr Frauen ſollt 
Mich effen feh'n, dann thun, was ihr wollt. 
‚Hier hab’ ich Brod, Hier hab’ ich Wurft, 
Hier eine Flaſche für den Durſt; 

Es plagt auch mich der Hunger. 


Und wie er thut, was er gefagt, 

Und ihm fo wohl das Eſſen behagt, 

Da finkt der Alten ganz der Muth: 

A! eble Frau, das fehmedt fo gut! 
Und, ad) mich plagt der Hunger! 


Drauf er: fo eßt, ich habe für zwei 

Genug, und Babe genug für drei, 

Ich effe fonft allein für vier; 

So eht und rinft getroft mit mir; 
Das Hilft ſchon für ben Hunger. 


Die Amme verſucht, auf gutes Glück, 
Ein Stückchen erft und dann ein Stüd; 
Sie ficht der Herrin ind Angeficht; 
Sie Haget nicht, fie weinet nicht, 

Es plagt fie fehr der Hunger. 
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Ach, eble Frau, das ſchmect fo gut, 
Ihr wißt ſchon, wie ber Hunger thut; 
Bas hat davon euer Herr Gemahl? 
Es fet genug für dieſes Dal, 
Entſetzlich nagt der. Hunger! 


Er tritt zu ihr: verfucht es nur. 

Sie aber fpricht: mein Schwur! mein Schwuri 

Und ftößt ihn dennoch nicht zuräd, 

Sie nimmt ein Stüdchen und dann ein Etüd, 
Das Hilft denn für den Hunger. 


Er fällt vor ihr auf feine Knie: 

Ich ſah ein fHöneres Weib noch nie, 

Nur follt ihr Hinfort mir klüger fein. 

Nun muß ich geben, gedenket mein, 
Ic) Tomme morgen wieber; 


Nichts da von Lebensüberdrußl 

Er ſpricht's und raubt ihr einen Kuß, 

Und ſtürzt hinaus, er ift ſchon fort; 

Die Alte ruft: jo halt! auch Wort, 
Du lieber, lieber Landskuecht! 


Und ferner fpricht fie zu der Frau: 
Bedenk ich, Herrin, die Sache genau, 
Er Hat es gar nicht ſchlecht gemacht, 
Und und auf. guten Weg gebradit, 
Der liebe, liebe Landsknechti 


Sie fagt nicht nein, fie fagt nicht ja, 
Sie fteht betroffen, erröthenb da, 
Giebt ihren Thränen freien Lauf, 
Und feufget leiserathmend auf: 

Du lieber, Fieber Landsknecht! 
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Der Landsknecht aber verwundert ſich fehr, 

Er fteht vor dem Galgen und ber fteht leer. 

Blitz Hagel! bad war mein Henkersſchmaus; 

Den Plag da füll ich morgen noch aus! 
Ich armer, armer Landsknecht! 


Er läuft zurüd: nun ſchafft auch Rath, 
Sonft muß ich bangen; ich kam zu fpat. 
Sie fragen ihn aug; wie er alle gejagt, 
Da weint die eble Frau und Hagt: 

Du armer, lieber Landsknecht! 


Die Alte ſpricht: Geduld! Gebulb! 

Ich waſch ihn rein von aller Schul; 

Er hat und errettet, das wißt ihr doch, 

Berfteht mich, Frau, was zaubern wir no? 
Du lieber, lieber Landsknecht! 


Man Hat ihm feinen Todten geraubt, 
Wir haben auch einen, wenn ihr es erlaubt; 
Gebt ihm den Unfern, gebt euren Schap, 
Der füllt, wie Einer, feinen Platz. 

Du lieber, Lieber Laundsknecht! 


Und wer betrachtet s ſcharf genug, 

Daß er entvede ben Betrug? 

Friſch angefaßt und fejnell ans Wert! 

Daß feiner dort den Mangel. mar. 
Du Lieber, lieber Landsknechtl 


Wie er die Hand an den Toten Igpt 
Da ruft der Landetnecht tief bewegt: 
Mein Hauptmann! was? du bift es fürwahr! 
Nun bring’ ich dich an ben Galgen gar! 
Du lieber, guter Hauptmann! 


Die Frau verfegt: was zauberft bu? 

Geſchwind! fonft Tommen noch Leute dazu, 

Geſchwindi ich Helfe, was ich Tann, 

Geſchwindl gefpwind! du lieber Mann, 
Du lieber, Lieber Landsknecht! 


Und er darauf: es geht nicht an; 

Dem Räuber fehlt ein Borber-Zahn. 

Da nimmt fie felber einen Stein 

Und ſchlägt ben Zahn bem Tobten ein: 
Du lieber, lieber dandsknecht! 


So ſchleifen Hinaus ihn alle brei 

Und hängen ihn an ben Galgen frei; 

Und ftreift nun der Wind bie Heide entlang, 

So geben die Knochen gar guten Klang 
Zum Lied von ber Weibertreue. 
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San Bito. 


Fünf Jahre zur See! das ſechſte Jahr 
Sieht heim mich Tehren, fo arm ich war. 
Ich bin — ich bin ein gefehlagener Mann, 
Dem nichts auf der Welt gelingen Tann, 
Dem nicht will helfen San Bito! 


Da bin ich, Frau, und reife nicht mehr. 

Wie aber gehft du fo ſchmuck einher? 

Bas Haft du für fehöne Kleider an? — 

's ift Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Bito. 


Und auögebaut da unfer Haus! 

Wie ſieht's fo räumlich und blank jept aus! 

Ber half und dazu, bad fage mir an? — 

’s ift Gotted Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Vito. 


Und drinnen wie glanzig alles und rein! 

Das prächtige Bett, der Spiegel, ber Echrein! 

Woher und das alles? das ſage mir an! — 

's ift Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir half San Vito. 








Ein Tuftig das daher fpringt, 
An dich fh nn 
Der ift das Kind, das fage mir an? — 
Auch Gottes Segen, mein lieber Mann, 
Wozu mir Half San Bito. 
wre \ z 


Mord Element, zu viel-ift zu viel! 
ah folhen Segen mir aus dem Spiel! 
San Bito ber, San Bit bin 0 
3%) Sin — Gott beffers! — id) bin... ich Sin... 
Hole der Hund Sm Bit! 
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Vetter Anſelmo. 


1. 

Noch war zu Toledo in hohem Flor 
Die heimliche Kunſt, die ſonſt ſich verlor; 
Ein weiſer Meiſter war dort bekannt, 
Oslano, der Magier und Nekromant. 


Wie Abends er einft vor dem Stunbenglas 
In feinem Mufeum finnend ſaß, 
Trat ein zu ihm demüthig faft 
Sein Vetter Anfelmo, ein feltener Gaft. — 


Here Better Anfelmo, wie hat man bad Glüd? 
Was führt euch endlich zu und zurüd? 
Ihr wart ja fonft auf ber rechten Bahn, 
Was gingen euch da die Verwandten an? — 


Seid graufam nicht und ungerecht, 
Herr Better, verfteht mich endlich recht. 
Mic) hielt von Toledo's leuchtendem Stern, 
Bon Don Yglano nur Ehrfurcht fern. 


O wüßtet ihr, wie ber Bufen mir ſchwoll, 
Bann euer Lob mir entgegen erſcholl! 
Wie ftolz und jubelnd ich eingeftimmt: 
Der ift uns Allen zum Mufter beftimmt! 


Der Eine rief, der Andere ſchrie: 
So Einen fah die Welt noch nie, 
Der zaubermäghtig und weife zugleich 
Beherrſcht der Geifter nächtliches Reid! 
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Er ift dad Gold der Wiſſenfchaft, 
Und ift das Erz und ift die Kraft; 
So mannlich feit, fo kindlich mild, 
So aller Tugend vollendetes Bild! - 


Doch hat euch Einer zu tabeln gemußt, 
Den Alle fo preifen zu meiner Luft, 
Und biefer Tadel, daß ihr es wißt, 
It eben der Wurm, ber das Herz mir frißt. 


Er ſprachẽ wie kommt ed, wer macht mir das klar, 
Daß euer Löw’ und Lamm und Aar 
Den Biedermann, der fein Better doch ift, 
Den guten Anſelmo fo ſchmählich vergigt? — 


Was fagtet denn ihr, wenn ich bitten darf, 
Zu ſolchem Tadel, jo fpig und ſcharfẽ 
Ich machte die Lehre mir gerne zu Ruß; 
Ihr nahmt mich, Vetter, doch mader in. Schug? — 


Vermocht' ich es denn, der ich da ſtaud 
Dem hamiſchen Kläger bequem zur Hand, 
Um fo mich zu Tegen ad acta. gleich, 
Zerfumpt, verhungert, hager und bleich? 


Ich frag’ euch, o blidt doch auf- mid) herab, 
Sah je ein Bettler ald Leiche im Grab - 
Erbãrmlicher aus? o tilgt doch die Schmach! 
Sie trifft euch zumeift, wie der Neider ſprach. 


Mir eine Pfründe, ein Biſchofsſtab! 
Das macht nur bald mit dem Teufel ab, 
Und ihm und euch mit Haut-und Haar 
Verſchreib· ich mid auf immerbar. — 
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Herr Vetter, Herr Vetter! ei, ei! mit Bergunft! 
Bon Gott allein tft meine Kunft, 
Berfteht mich recht, von Gott allein; 
Hab’ mit dem Teufel nichts gemein. — 


Bon Gott, verfteht fich! fagt' ich es nicht? 
Es iſt der Hunger, der aus mir ſpricht. 
Mit Gott, Herr Vetter, verhelft mir zu Brod 
Und rechnet auf mich auf Leben und, Tob! — 


Ihr wolltet dankbar, erfenntlich ſodann 
Vergelten, was Gutes ich euch gethan, 
Bann einen Gönner und Schußpatron 
Ich einmal fuchte für meinen Sopnt — 


Jal dankbar, ja! mit unendlicher Luft! 
Die Dankbarkeit ift bie Tugend juft, 
Die einz'ge vieleicht, deren, unverblümt, 
Mit dug und Recht mein Herz ſich rühmt. 


Man Hat von mir euch Boͤſes gefagt, 
Mich manches Lafterd angellagt, 
Mich angefchwärzt zu aller Stund', 
Oft, leider! vieleicht nicht ohne Grund. 


Ich weiß, Herr Vetter, ich Habe gefehlt, 
Das Gute verfäumt, das Böfe gemählt, 
- Gewatet in Sünden Bid an die Knie; 
undankbar aber, bad war ich nie. 


D Dankbarkeit, du fühe Pflicht, 
Du Himmelsluft, bu Htmmelslicht! 
Wie Hab’ ich dich mir eingeprägt, 
Wie Hab’ ich ftets dich Heilig gehegt! 
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Und euer vortreffficher, theurer Sohn — 
Wie Lieb’ id} ben lieben Vetter doch fon! 
O weld ein Glüd ift Dankbarkeit! 
O wär’ ich doch erft, Herr Vetter, fo weit! — 


Gemach, gemadh! das liegt noch fern, 
Und nicht das Nächfte verfäum’ ich gern. 
Da kommt Frau Martha, die eben fragt, 
Bas mir zum Abendeſſen behagt. 


So hört, Frau Martha; ſeid eben gefaßt — 
Nicht wahr, Herr Vetter? — auf einen Gaft; . 
Ihr Habt zwei Hühner; das zweite Hußn - 
Stedt erft an den Spieh, wenn ich's heiße thun. 


Sept aber nehmt bie Flaſche dort, 
Unb dort den Humpen von feinem Ort, 
Und ſchenlt mir langſam ben eblen Wein 
Bon Hoch, recht perlend und fehäumend ein.. 


Ihr, Better, indeß kommt näher zu mir, 
In diefen Kreis auf dem Eftrich hier; 
Da, nehmt dad Stundenglas in die Hand, 
Und ſchaut nur jharf auf den rinnenden Sand. 


Es ift nur fo ein Erperiment, B 
Ihr wißt den Anfang, ich weiß das End. 
Sic hocus pocus, bracadabra! 

Wir find noch Hier und wähnen und da! — 


Er hatte die Worte murmelnd gebraucht, 
Und heimlich Zugleich ihn angehaucht; 
Anfelmo ftand die Augen’ verdreht 
Und ftarr, wie ein hölgerner Heiliger ftebt. 
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Die Boten find fommen, Anfelmo, du bift 
Bifchof geworben zu diefer Friſt; 
Bernimmft dus? Biſchof! erſchridt dir vor Luft 
Das ſchlagende Herz in ber ſchwellenden Buuft? 


Wirf ab die ſchlechten Sumpen geſchwind, 
Die grau und zerſchlitzet vor Alter find; 
2eg’ an das feibene Purpurgemand; 

Zum Segen lerne falten bie Hand. 


Das Kreuz auf bie Bruft, das blinfende Ding, 
An deinen Finger den Giegelring; 
Leg' an, Anfelmo, den vollen Ormat, 
Unb zeige dich und als ftolger Prätat. 


Und wie im Palaft er heimifd war, 
Umgliperten rings ihn die Wände fo Mar, 
Er legte fi, ftrahfend vom Widerfchein, 
Ind Senfter und ſah in die Straße hinein. 


Da hatt er gerne bie Leute gefragt: 
Ihr Lumpenvolk da unten, fagt, 
Wie nehm’ id; denn hier oben mid aus? 
Steht treffli mir nicht das prägtige Haust 


Doch ward es ihm bald zu 5d’ und zu weit, 
Ihm graute fehier in der Einfamteit; 
Da kam ihm eine....... Nichte nad, 
Bon welcher man ſchon zu Tolebo ſprach. 
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Hoffährtig war und launiſch das Kind, 
Wie folche Nichten zu Zeiten es find; 
Die trug nun auch ein feidenes Kleid 
Und brauchte Perlen und and'res Gefchmeid. 


Das Regiment, wie ſich's gebührt, 
Bard bald allein von ihr geführt, 
Und Regen kam und Sonnenſchein 
In Haus und Kirdje von ihr allein. 


Wie wetterwendiſch ſie's immer trieb, 
Er ärgerte fi und hatte fie lieb, 
Und alfo kam ed, bei Aerger und Spaß, 
Daß ganz er Better Yglano vergaß. 


Wie einft beim Veſpern er fröhlich war, 
Bedünkte es ihn faft fonberbar; 

Die Thür ging auf und herein gewallt 
Erſchien Yglano’s vergefi'ne Geſtalt. 


Gott geüß euch, Herr Vetter; ich bin erfreut 
Euch wohl zu finden; mit nichten gereut 
Es mich, was immer ich für euch gethan, - 
Sofern ihr feid ein zufriedener Mann. 


Doch feht: die Welt ift Tugelrund, 
Der Supplifant, der bin ich zur Stund'; 
Entfinnt euch, ich ſprach euch von meinem Sohn, 
Berforgt mir ihn jegt, daf fei mein Lohn. 


Die Heine Pfründe, bie eben valant 
Geworden ift, wie wohl eud; befannt, 
Und bie ihr erft vergeben jollt, 
Die wäre fo recht, was für ihn ich gewollt. — 
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Die Pfründe, verfepte haſtig die Maid, 
Iſt fchon vergeben, es thut mir leid; 
Mein Bruder befommt fie; ihr feht felbft ein, 
Das nähfte Recht war doch wohl fein. 


Und nãchſtens, — künftig, — einft vielleicht 
Wird eurem Sohn das Seine gereicht; 
Geht's Heut’ nicht an, iſt's unfre Schuld? 

Der Better muß warten; Gebulb! Gebuld! — 


Muß warten! erhub in demfelben Ton 
Der würdige Biſchof feinen Sermon; 
Ihr Bruder... mein Neffe... wir ändern ed nicht; 
Die Sache verhält ſich fo, wie fie fpriät. 


Ein Bisthum ift fein Königreich! 
Ich werde geplagt dem Beften gleih, 
Bon Schranken und aber Schranken beengt, 
Bon Supplifanten und Bettlern bebrängt. 


Sie haben den Vortheil, ich Habe bie Qual; 
Ich Tann nicht Helfen Allen zumal, 
Nicht Jeden fördern nad) feinem Begehr; — 
Ein Kardinal, der könnte ſchon mehr. 


Ja, Better, Hättet ihr mid) gemacht 
Zum Kardinal, und entfpräche die Macht 
Dem reblichen Willen des Herzens nur, 
So wollt’ ich euch Helfen, bei meinem Schwur! 


Darauf mit großer Seelenruh' 
Der Vetter Yglano: ba drüdt eud der Schub; 
Der rothe Hut, der rothe Hut! 
Nicht wahr, das if, was Noth euch thut? — 
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Darauf erglühend im Angeſicht 
Der geiſtliche Herr: ich leugn' es nicht, 
Und wenn ihr den mir noch verſchafft, 
So wahr mir helfe des Zaubers Kraft! 





Ihm fiel der Wunderthäter ind Wort: 
Genug! kein Schwur iſt hier am Ort; 
Ich Iaffe mid) den Verſuch nicht reu'n, 
Euch mag der rothe. Hut noch erfreu’n. 


Er Hub die Hand bebrohlich fait, 
Zog Kreis auf Kreis in die Luft mit Haft: 
Sic hocus pocus Schiboleth! 
Es wird erft Tag, wann Die Nacht vergeht! — 


Ihm ſchaute zu, und athmete kaum, 
Der geiftliche Herr wie im Fiebertraum; 
Das Wort war geiprochen, dad Werk vollbracht; 
Er rieb ſich die Augen,. ed war noch Nacht. 


3. 

Da Fam vom heiligen Vater ber Brief, 
Der unfern Prälaten nad) Rom berief; 
Zum Fürften der Kirche, zum Karbinal 
Erhebt ihn des Dreimalgekrönten Wahl. 


Der alten Günftlinge junger Genoß 
Erſchien er am Hof, wo bald ihn umfloß - 
Der trüglichen Sonne blendendes Licht, 

Das dort auf ſchwankendem Boden ſich bricht. 
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Selbſtſüchtig ſchritt, ehrgeizig hinan, 
Er unverdroſſen die ſchwindlige Bahn, 
Und hatte, bei üppiger Luft und Pracht, 
Mit nichten noch an Yglano gedacht. 


Einft faß er am offenen Fenſter allein 
In ber feheibenden Sonne verlöſchendem Schein 
Und ftarrte, befallen mit finfterem Muth, 
Hinaus in bie blutig dämmernde Gluth. 


Da regte Geräuſch fi) im Säulengang, 
Hin warf er den Bfid, noch ſchimmerte lang 
Ein farbige Spiel bem Geblendeten vor; 
DYglano erſchien, ald der Schein ſich verlor; 


Und wie er ihm ſcharf in das Auge gefaßt, 
Ward Eines ihm klar, er erzitterte faft: 
Die Sonne finkt, dein Etern geht auf! 
Der lenkt für dich des Geſchickes Lauf. 


Wie Kühn er den Wurf ſchnell überfchaut, 
Trat haſtig er vor und grüßt ihn vertraut, 
Und ſprach als ein welterfahrener Mann, 
Geflügelten Wortes zuerft ihn an: 


Du kommft mich zu mahnen an deinen Sohn, 
Mich anzufpornen, das merk’ ich ſchon; 

Doch folches, mein After, ift nicht am Ort; 
Vergaß ich denn je ein gegebenes Wort? 


Und was ic} bin, dir ſchuld' ich es nur, 
Dein bin ich, deine Kreatur; 
Ich ſag' es laut, ich befenn’ es frei; — 
Du zweifelft, ob ich erfenntlich fei? 
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Du haft mich erzogen und meiner gepflegt, 
Haft, guter Vetter, mich fiebgehegt, 
Du Halfeft dem Liebling nad) deiner Macht; 
Dog Eines Haft nicht regt du bedacht. 


Du haͤtteſt gern recht hoch mich geftelt, 
Zu wirken, zu fchaffen in Kirche und Welt; 
Ein Kardinal! dad Wort fhallt recht, — 
Sein Sinn ift: der Knechte niebrigfter Knecht. 


Mein guter Vetter, o wüßteft du doch, 
Wie gefpannt du mich haft im ein fchmähliches Joch! 
Der Neid umlagert die Pfade der Gunft; 
Es gilt, fich zu dreh'n und zu wenden, für Kunft. 


Dich lodt bie Larve, du traueft ihr wohl? 
So flag’ an das Herz, da klingt es hohl; 
Bon Ränken und aber Ränken umgarnt, 
Der ftellt dir ein Bein, ber vor Schlingen dich warnt. 


Die Schuld, die heimlich im Finftern ſchleicht, 
Die hat das Ziel am erften erreicht; 
Verworfene Dirnen, um Sünde und Gelb, 

Und Schäder behertſchen bie chriſiliche Welt, 


Du mwähneft annoch, gutherziger Mann, 
Daß deinen Sohn ich befördern Tann? 
Ich bin, ob fündenhaft, zu rein, 

Um irgend in Rom vermögend zu fein. 


In meinem Bisthum vermocht' ich's einmal, 
Zů ſchalten zu walten nach Einfiht und Wahl: 
Das ſchlechteſte Dorf ift ein Heines Reich, 

In Rom ift ber Zweite dem Lepten gleich. 








Der Heilige Bater ift ſchwach und alt, — 
Der müben Hand entfinkt die Gewalt, — 
Er ift fehr frank, — er leidet viel, — 
Er ſehnt ſich felbft nach dem letzten Ziel. 


Er tönnte..... fterben, ber afte Maun, 
Er könnte! mein lieber Better, und dann ..... 
Id meine nit... . verfteh mich nur: 

Er Eönnte, es liegt im Lauf der Natur. 


Sieh’ krampfhaft deine Knie mid) umfah'nt 
Berbeff’te, vollende, was du gethan, 
Zieh’ mic) empor aus dem Suͤnbenpfuhl 
Und bahne den Weg mir zum heiligen Stuhl! 


Dann bricht mir an ber gehoffte Tag, 
Wo alles ic} dir zu vergelten vermag; 
Dein Sohn... Gebiete, Better, du bift 
Mein einziger Gott, mein Heiland, mein Chrift! 


Gelaſſen darauf Yglano: genug, 
Zuviel geſprochen in einem Zug; 
Was aber dahinter verborgen, und nicht, 
Wir fördern ed, mein’ ich, fogleich an das Licht. 


Der Kardinal ift eud zu gering, 
Es düntt euch Pabſt fein ein anderes Ding; 
Bir wollen feh'n, wir wollen feh'n! 
Euch mag nad) eurem Glauben gefheh'n. 


Er Hub die Hand bedrohlich faft, 
Zog Kreis auf Kreis in die Luft mit Haft: 
Sie hocus pocus Schiboleth! B 
Es wird erft Tag, wann die Nacht vergeht! 
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Ihm ſchaute zu, und athmete kaum, 
Der Kardinal, wie im Fiebertraum; J 
Das Wort war geſprochen, das Werk vollbracht; 
Gr rieb fi bie Augen, ed war noch Nacht. 


4 
Und bald fprang auf ein verfhlofienes Thor; 
Der Papft Anfelmo trat hervor, . 
Und ward geweiht in St. Petri Dom; 
Ihm jauchzte entgegen das heilige Rom. 


Darauf von den hohen Stufen herab 
Er urbi et orbi bey Segen gab, 
Und fah vor feiner Heiligkeit 
Sich beugen bie jämmtliche CHeiftenheit. 


Dann eilten ‚herbei von nah ‚und fern. 
Die Abgefandten ber Fürften und Herrn, 
Den Fuß in Demuth zu küſſen beftellt 
Dem breimalgefrönten Beherrſcher ber Welt. 


Dranf ſaß er geruhig im Vatilan, 
Der niebern Sorgen abgethan, 
Und nicht war an Luft und Freuden karg 
Der enge Raum, ber ihn verbarg. 


Der Tiſch war gut, die Pfühle weich, 

Der Kämmerling dem geübteften zleich; = 
Ein Kardinal ging ihm zur Hand; - 
Der Lefen und Schreiben trefflic verftand. 
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Und was das laſtige Volk betrifft, 
Das nicht zufrieden noch mit der Schrift, 
Redſelig uns oft viel Kummer macht, — 
Da hielten die Pförtner ſchon gute Wacht. 


Die Sonne ſtieg am Morgen auf, 
Beſchloß am Abend ihren Lauf, 
Es wurde Tag und wurde Nat, 
Und alles ging, wie hergebracht. 


Der Frühling Fam mild, der Sommer warm, 
Der Herbft kam reich, ber Winter arm; 
Es wurde Tag und wurde Nacht, 
Und alles ging, wie hergebracht 


Da wiegte der heilige Bater fein Haupt 
Und ſprach: ich Hätte nimmer geglaubt, 
Bevor ich felber die Macht erreicht, 

Es fei Die Welt zu regieren jo leicht. 


Und wie im Traum ein Bilb und erfcheint, 
Das längft wir todt und verfchollen gemeint, 
Trat einft ein Bergefiener mahnend vor ihn, 
Der ſchier ihm unheimlich, geſpenſtiſch erſchien : 


Ic bin's, Here Vetter; erkennt ihr mich nicht? 
Es ift Yglano, der mit euch fpridt; 
Ich Heß eud) Zeit, id) Hatte Gebulb; 
Nun komm' ich einzufordern die Schuld. 


Erroͤthend, erblaffend in einem Nu, 
Sprang auf der Papft und ſchrie ihm. zu: 
Hinweg aus meinem Angeficht! 

Hinweg! entfleugp! ich Tenne dich nicht. 
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Vslano blieb gerubig, und trat 
Zwei Schritte noch vor, dann lächelnd that 
Er auf den Mund mit leiſem Hohn, 
Und ſprach in ſchaurig flüfterndem Ton: 


D Dankbarkeit, bu fühe Pflicht, 
Du Himmelsluft, du Himmelslicht! 
Wie Hat fich diefer dich eingeprägt? 
Die hat er ftetö dich heilig gehegt? 


Ich zog dich, Wurm, aus deinem Etanb, 
Unb mäftete dich mit ber Kirche Raub; 
Du ftiegeft und ftiegeft im ſchwindelnden Flug 
Auf meinen Flügeln, nichts galt dir genug. 


Ich machte, nach deiner gierigen Wahl, 
Zum Bifchof dich, zum Karbinal, 
Unb machte dich gar am Ende zum Papft, — 
Bo blieb das Wort, das du mir gabft? 


Der heilige Bater Hub an zu ſchrei'n: 
Ber ließ mir den groben Gejellen herein? 
Trabanten und Wachen herbei! wir find 
Gefährdet, ergreift den Alten geſchwind! 


Da Keiner erjchien, fuhr Yglano fort: 
Erfülle mir, Papft, dein gegebenes Wort; 
Zum andern, zum britten fobr’ ich dich auf, 
Ich, welcher noch lenkt des Geſchickes Lauf. 


Unb laut und lauter inzwijchen erſcholl 
Die Stimme des Papftes, er ſchrie wie toll: 
Verruchter! Zauberer! Keger! dein Sohn, 
Der Scheiterhaufen erwartet dich fon! 











Yglano darauf: Herr Better, ihr wißt 
Aus Erfahrung jept, was des Brauches iſt: 
Ein Jeder für ſich; — was frommte mir nun 
Das Allergeringſte für euch zu thun? 


Dann trat er vor ihn und gab ihm zugleich 
Mit liegender Hand einen Badenftreid); 
Anfelmo ftarrte erwachend empor; 

Ihm ſchallten die letzten Worte im Ohr, 


Er fah ſich um; im Bücherfaal 
Yalano’s ftand er wie bazumal;, 
Zerlumpt, dad Stunbenglas in der Hand, 
Und unverminbert rann ber Sand, 


Dort ftand Frau Martha und ſchenkte den Wein 
Mit erhobener Hand in den Humpen ein, 
Und wie er gefüllt bid zum Rande war, 
So reichte fie ihn dem Hausherren bar. 


Yglano nahm den Humpen und trank, 
Und fegte ihn weg, und fagte: Schön Dank! 
Erbat ſich ſodann dad Stunbenglas, 

Und ſtellte es hin zu dem Tintenfaß. 


und ſprach: wir haben uns bedacht, 
Frau Martha; ein einziges Huhn zur Racht. — 
Es thut, Herr Vetter, mir herzlich Leib, 
Daß ihr zu faften gefonnen feid. 


So lebt benn wohl! — Frau Marthat das Licht, 
Daß nicht der Vetter den Hals noch bricht; 
Ihr Teuchtet ihm hübſch die Treppe hinab, 
Und fliegt die Hausthür Hinter im ab. 
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Der neue Abasverus. 





Hegft im Herzen du bie Stunden 
Unfrer Kindheit noch, bie Träume, 
AN mein Sieben, all’ mein Hoffen? 
Siehft du wandeln und verbunden 
Durch des Paradieſes Räume, 
Und die Zukunft vor und offen, 
Sternbeglängt und ungemefien, 
Wie des Aetherd reines Blau? 
Nein, Sie haben das vergefien, 
©näd’ge Frau. 


Ja vergefien! und es follen 
Die franzöftfh wohlgeftellten 
Worte für Erinn’rung gelten! 
Mitleid alfo und Erbarmen 
Schenken gnäbig fie dem Armen, 
Deſſen Thränen Sie entrollen 
Sehen, ohne nur zu wiſſen, 
Welch' ein Dämen ihn bethört, 
O du haft mein Herz zerriffen 
Unerbört! 











— 288 — 


Hab’ in altem Buch’ geleſen 

Eine wunderfame Sage, 

Wer der ew’ge Zud’ gewefen. 

Nicht Tann Ahasverus fterben, 

Sterben nicht, noch Ruh’ erwerben, 

Bi ber Herr am jüngften Tage 

Ruft die Todten aus dem Grabe, 

Unb auch er vernimmt das Wort; 

Und er wankt am Wanberftabe 
Bort und fort. 


Fürder durch ber Erde Weiten 
Raftlos, müben Fußes wallt er, 
Läßt die Weltgefchide fluthen. 
Menfchenalter ihm Minuten, 
Und Minuten Menſchenalter, 
Stehen ftill wor ihm bie Zeiten, 
Bleibt in ihm fein Herz, das alte, 
Drin ber alte Schmerz gebannt, 
Laſtend über ihm bie Kalte 
Schichſalshand. 


Aber ſtets nach hundert Jahren 

Treibt's nach Salem ihn zu wandern, 

Von der Heimath zu erfahren. 

Römer, Sarazenen, Franken 

Wechſelten, verdrängt von Andern, 

Tempel und Altäre ſanken, 

Mauern und Paläfte brachen, 

Slüffe wandten ihren Lauf, 

Neue Götter, neue Sprachen 
Stiegen auf. 


Düfter finnt der Srembgeworb’ne 
Neber unbekannten Trümmern, 
Daß im Geift er's wieder ordne; 
Und er fragt, und fragt vergebens, 
Keiner will um ihn fi kümmern; . 
Auf dem Grabe feined Lebens 
Steht verfteint der Sohn der Schmerzen, 
Ueber ihn Hin brauft der Sturm, 
Und in feinem alten Herzen 

Nagt der Wurm. 


Ich bin Ahasverus, ſag' ich! 
Eich’ darauf mich an verwundert, 
Ealem bu, wovor mir grauet. 
Irrens müb’, das Haar ergrauet, 
Bank ic) Heim nad) aber Hundert 
Jahren und vergebens frag’ id, 
Ruf ih — in den öden Mauern 
Bed’ ich keinen Widerhall; — 
Eich’ Verfteinten mic) betrauern 
Salems Fall. 





Der Schatz— 


Fernher aus geheimem Schreine 
Wintt ein Schaf fo wunderbar; 
Weiß allein nur, wen er meine, 
Und den Drt, wo er bewahrt. 
Und wir ftreben, und wir meinen, 
Streben, meinen‘ immerdar, 
Schweifen durch des Lebens Weite 
Und verachten die Gefahr; 
Wir begehren nur das Eine, 
Wir begehren immerdar; 
Immerdar auch wils erjcheinen, 
Ad verfhwinden immerdar. 
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Herein! . 
Xaigere, tixva Arös, za) duhv Tayuigar' daıdiv. 





Melodie des Chots: Beträngt mit Baub ıc) 


Tragiker. 
Geftalten Hab’ ich, wie ber Geiſt es mir gebot, 
Nah meinem Bilde, and dem Schattenreich hervor 
Gerufen, Leben ihnen eingehundt, und fo, 
Selbftſtaͤndig und einander wiberftrebend, fie 
Sich felber Aberlaffen und dem Waltenden. 
Sie ftürmten nnaufhaltfam dem verderblichen, 
Zermalmend fie ereitenden Geſchicke zu. 
Ich trete, Yaum aufathmend, tief erſchüttert noch 
Bor euch: gewährt Aufnahme mir in euren Kreis. 


Chor. B 
‚Herein, herein! du erfter unfrer Fürften, 
Das Haft bu gut gemacht! :,: 
Du follft uns nicht beim frohen Mahle dürften, 
Den Humpen ihm gebradit! :,: 


Komiker. 


Geſtalten aus dem Schattenreich hervor 
Zu rufen, Leben ihnen einzuhauchen, 
Verſteh id) auch, ich Hab* es auch getan; 
Rur Hab id) fie geſehen narriſch fi, 
Wie eben and’re Menfchen thun, geberben; 
16 
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Und doch — es bünft mid), muß id) frei geftehn, 
Wir haben nicht verfchiebene Geftalten, 
Verſchieden wohl diefelben nur geſchaut, 

Denn alle Menjchen find einander gleich. 

Ihr Hört, ich bin ein Liberaler, wollt 

Mi drum aus eurem. Bunde nicht verbannen, 


Ehor. v2 
Herein! herein! du Föftlicher Geſelle, 
Das haft du gut gemacht! : 
Dir fliehe gleich des Weines reichjte Duelle; 
Den Humpen ihm gebradht! : 








Mimiker. 
Ich zeigte Weſen euren Blicken, die 
Des Dichters inn'res Auge nur geſchaut, 
Und machte feines Hirnes Träume wahr; 
Den er gedacht, ber war ih. Räumet mir 
Den nächſten Sig zu feiner Linken ein. 


Chor. . 
Herein, herein! du bift ber Sohn vom Haufe, 
Das haft du gut gemacht! ;;: 
Er dürfte nicht, bei unſerm frohen Schmanfe; 
Den Humpen ihm gebragt! z:. 


ueberſetzer. 

Ihr ſtaunet ob dem Königlichen Gaſt, 

Der ftolz erſcheint inmitten eurem Rath, 

Ein Heim’fcher Doch, und doch ein. Fremder faft.. 
Ich bin's, und bin ein And’rer euch genaht, 

Nicht Zepter und nicht Krone rühm! id) mein, 

Doch führ' ich Kron’ und Zepter in der That, 
Borfeht nicht, und ſchafft mir Plap in euren Reif'n. 
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Chor. 
Herein, herein! mit fremder Herſcherkrone, 
Das Haft du gut gemacht! ;: 
Dir fliehe Wein, gereift in glüh'nder Zone; 
Den Humpen ihm gebradt! 5: 


Lyriker. 
Gewiegt in ihren weichen Armen, 
Gelehnt das Haupt an ihrer Bruft, 
Da fühlt ich wohlig nid) erwarmen, 
Da ward Gefang aus füher Luft. 


Es ang wohl gut in biefer Stunde, 
Doch, was es war, ich weiß es nicht: 

Mein Lohn — ein Kuß von ihrem Munde 
Und ihre® Auges ftrahlend Licht. 


Ich finge gerne, trinke gerne, 
Unb liebe wohl, geliebt zu fein: 
Mit eurem Lorbeer bleibt mir ferne, 
Don euren Weinen fehenkt mir ein. 


Chor. 
‚Herein, herein! du, Lieblingäfind ber Mufen, 
Das haft du recht gemagt! :,: 
Dir wärme Wein den liedervollen Bufen; 
Den Humpen ihm gebracht! z: 


Maler. 
Ob ich ein Dichter fei? ſeht biefe Tafel, 
Bo Barben”Leben werben, und der Geift 
Hervor aus fehönen Formen ſtrahlt. Ich bin 
Ein Glied von eurer Kette. Laßt mid ein. 
16* 





» 
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Chor. 
Herein, herein! du Dichterfürft der Farben, 
Das haft du gut gemacht! ;: 
Du barfft und nicht beim frohen Mahle darben; 
Den Humpen ihm gebracht! :,: 


Muſiker. 

Rauſchend anf Cherubs · 
Schwingen getragen, 
BVerträum’ ich mein Reben 
In Harmonien. 5 
Aber es fenkt ſich 

Der Slug hernieder, 

Und in ber Halle, 

Der feftlich erhellten, 

Seh’ ich der Stühle 

Biele bereitet, 

Und ber goldene Nektar blinkt, 
Empfangt mich gaftfich, 
Söhne der Mufen, 

Reicht mir bie Schale, 
Trinkt mir die funfelnde zu. 


Chor. 
Herein, herein! Beherrſcher du ber Töne, 
Das Haft du gut gemacht! :: 
Ihm fliehe Wein, ba er ſich hergewöhne; 
Den Humpen ihm gebradt! z: 


Leer. 
Ich habe meine ‚Pflichten treu erfüllt, 
Genüßt, wie ich gefollt; einheimiſch dann 
Im fchönen Dichterlande, hab' ich Ohr 











. Daß ich, was beffer ungefchrieben wär 


° Und Herz bem Zauber eurer Schöpfungen 
Gelieh'n, und nicht den oft verſchuldeten, 
Den ſchweren Vorwurf über mich gelaben, 


Geblieben, doch geichrieben hätte, — nein, 
Ich trete Tühn im biefen Kreis, es find 
Die-Hände mir von Tinte rein geblieben. 


. € bor. 

Herein, herein! du feltenfter ber Gäfte, 
Das haft bu gut gemadit! :,: 5 
Er bürfte nicht bei unferm frohen Feſte; 
Den Humpen ihm gebracht! 1: ji 
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Liederſtreit. 





Die Sänger jagen in dem Saal 
Gelehnt auf ihre Harfen, 
Nach dem Genoffen ihrer Wahl 
Sie rings die Blide warfen: 
Die Jünger ftreben hohen Drange; 
Wer ift ein Meifter des Gefangs? 
Wem reichen wir die Palme? 


Der Jünger. 
Der Palmen nicht begehrend naht” 
Ich euch, ehrwürd'gen Meiftern, 
Vertheilet fie nach weilem Rath 
Den fangbegabten Geiftern. 
Mir fchläft das Lied in tieffter Bruft, 
Und träumt, fich felber unbemußt, 
Und- kann fich nicht geftalten. 


Mich laßt, wo ihr begeiftert fingt, 
Bei mäht'ger Harfen Raufchen, 
Nach dem, was mir im Bufen ringt, 
In euren Liedern laufchen. 
Es ſchwellen wogend Luft und Schmerz 
Ic) bin ganz Obr, ich bin ganz Herz, 
Und meine Thränen rollen. 
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. Die Sänger. 
Das deutſche Lied, der deutſche Laut 
Sind frei, ſo wie Gedanken; 
Ihr Jünger, bie ihr euch vertraut, 
"Wr öffnen euch bie Schranken; 
Verhalle, was nur leerer Schalt, 
und wedte fpäten Widerhall, 
‘ Wem es ein Gott gegeben. ' 


Du: aber Fomm’, feitfamer -Gaft, 
Du figeft bei ung nieber, 
Und übft die Gabe, die du Haft, 
Du Widerhall der Lieder; 
Die Palme, die des Sieges Pfand, 
Wir fegen fie im deine Hand, ' 
Dem Würd’gen fie zu reichen. 








Die Löwenbraut, 





Mit der Myrte geſchmückt und bem Brautgeſchmeid, 
Des Wörter Tochter, die rofige Maid, 

Tritt ein in den Zwinger des Löwen; er liegt 
Der Herrin zu Füßen, vor ber er ſich ſchmiegt. 


Der Gewaltige, wild und unbänbig zuvor, _ 
Schaut fromm und verftändig zur Herrin empor; 
Die Jungfrau zart und wonnereich, 

Liebftreichelt ihn fanft und weinet zugleich: 


„Wir waren in Tagen, die nicht mehr find, 
Gar trene Gepielen wie Kind und Kind, 

Und hatten und lieb, und hatten und gern;. 
Die Tage ber Kindheit, fie Tiegen und fern. 


Du fegüttefft machtvoll, ch’ wir's geglaubt, 
Dein mähnen-ummogtes, königlich Haupt; 
Ich wuchs heran, du fiehft ed, ich Bin 
Das Kind nit mehr mit kindiſchem Sinn. 


O wär ich das Kind noch und bliebe bei bir, 
Mein ftarkes, getreued, mein redliches Thier; 
Ich aber muß folgen; fie thaten's mir an, 


+ Hinaus in die Fremde dem fremden Mann. 


Es fiel ihm ein, daß ſchoͤn ich fei, 

Ich wurde gefreiet, es ift nun vorbei; — 
Der Kranz im Haare, mein guter Geſell, 
Und nicht vor Thränen die Blicke mehr hell. 
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Berftehft bu mich ganz? ſchau'ft grimmig dazu; 
Ich bin ja gefaßt, fei ruhig aud bu; 

Dort · ſeh ich An kommen, dem folgen ich wrdß, 
So geb’ ich denn, Freund, bir bem Iepten Kuß!* 


Und wie ihn die Lippe des Mädchens berührt, 
Da. hat man den Zwinger erzittern geſpürt; 
Und wie er am Gitter ben Jüngling exſchaut, 
Erfaßt Entfegen; die bangende Brant. Br 


Er ftellt an die. Thür fi des Zwingers zur Wacht, 
Er ſchwinget den Schweif, er brüllet mit Macht; 
Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 
Hinaus; er im Zorn den Ausgang wehrt. 


Unb drangen erhebt ſich verworren Gefhrei,. 
Der Züngling ruft: „bringt Waffen herbei; ı - 
Ich ſchieh ihm wieder, ich dreff ihn gutl® 

Auf brüllt der. Gereizte, ſchaäͤumend vor Wuth. 


Die Unſelige wagt's, ſich der Thüre zu nah'n. 
Da fällt er verwandelt bie Herrin an; sr 
Die ſchöne Geſtalt, ein gräßlicher Raub, . . 

Liegt blutig, gerriffen, entftelt in dem Staub...ı.” 


Und wie er vergoffen: das themre Blat “ 
Er legt fi zur Leiche mit finfterem Muth; . : . 
Er liegt fo verfuufen in Trauar unb Schmerz, 
Bis toͤdtlich die Kugel ihm trifft: in: Das. Herz: 








1 
1 
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Der. Bettler und fein Hund, 


Drei Thaler erlegen für meinen Hundl 

So ſchlage das Wetter mich gleich in den Grund! 
Was denken die Heren von det Polizei? 

Was foll nun wieder die Schinbereit 


Ich bin ein alter, ein Franfer Mann, 

Der keinen Grofchen verdienen Tann; 

Ich Habe nicht Geld, ich habe nicht Brob, 
Ich febe ja nur von Hunger and Noth. 


Und wann ich erkrankt, und warn ich veranmt; 
Ber bat fi da noch meiner erharmt? " 
Wer hat, wann ich auf Gottes Welt 
Allein mich fand, zu mir ſich gefellt? 


Ber hat mich geliebt, wann ich mich gehärmt? 
Ber, wann ich fror, hat mich gewärmtt 
Wer bat mit mir, wann ich hungrig gemurrt, 
Getroft gehungert und nicht gefmurrt? :: 


Es geht zur. Neige mit ung zwei'n, 
Es muß, mein Thier, gefchieden fein; 
Du bift, wie ih, nun alt und krant, 

Ich fol dich erfäufen, das ift ber Dantl: 


Das ift der Dank, das iſt der Lohn! 

Dir geht's, wie manchem Erdenjohn. 

Zum Teufel! ih war bei mancher Schlacht, 
Den Henfer Hab’ ich noch nicht gemacht. 
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Das ift der Strid, das ift der Stein, 

Das ift dad Waffer, — es muß ja fein. 
Komm Her, du Köten, und ſieh mich wicht: Ani; 
Noch nur ein Fußſtoß, fo ift ed gethan. 


Wie er in die Schlinge den Hals ihm geftedt, 
Hat webelnd der Hund die Hand ihm geledt, 
Da z0g er die Schlinge jogleich zurüd, 

Und warf fie ſchnell um fein eigen: Gent. 


Und that einen Fluch, gar ſchauderhaft, 

Und raffte zufammen bie letzte Kraft, 

Und ftürzt’ in die Fluth fich, die tönenb ftieg, 
Im Kreife fi zog und über ihm ſchwieg. 


Wohl fprang der Hund zur Rettung Hinzu, 
Wohl heult' er die Schiffer aus ihrer Ruh’, 
Wohl z0g er fie winfelnd und zerrend ber, !r 
Wie fie ihn fanden, da war er nicht mehr. 


Er ward verfeharret in ftiller Stund', 
Es folgt’ ihm: winfelnd nur der Hund, -. 
Der bat, wo ben Leib die Erde beit, 
Sich Hingeftredt: und ift da verrect. 








Der Invalid im Irrenbaus. 





Leipgig, Leipzig! arger Boben, - 

Schmach für Unbill ſchaffteft du. 

Sreiheit! hieß es, vorwärts, vorwärts! . 
Xrankit mein rothes Bint, wozu? 


Sreiheit! rief id, vorwärts, worwärtd! 
Bas ein Thor nicht alles glaubt! 
Und von ſchwerem Säbelftreihe 
Ward gefpalten mir das Haupt. 


Und ich lag, und abwärts wähte 
Unheilſchwauger ſich bie Schlacht, 

Ueber mich und über Leichen 
Saat. bie Talte, finft're Nacht. 


Aufgewacht zu grauſen Schmerzen, 
Brennt die Wunde mehr und meht; 
Und ich Hege Hier gebunden, 
Grimm’ge Wächter um mid her. 


Särei ich wüthend noch nach Freiheit, 
Rach dem Biuterkauften Glüd, 
Peitfept der Wächter mit ber Peitſche 

Mich in ſchnode Rub’ zuräd. 


Des Gefellen Heimkehr. 





Wer Hopft fo inet? wer begehrt ins Haus? 
35 fliege nicht auf, mein Ehhen it aus: 


„Und ſag ich dir an, der Mopft, iſt dein Sohn, 
„D Mutter, o Mütter! fo öffneft du ſchom⸗ 


Bas kehrteſt du heim, mein Sohn, ſo — 
Bevor noch die Fahre verſtrichen find? 


„Ich kehrte Heim» — id) war wohl bethört — 
—— du nie vom Heimweh gehört?“ 


Im Mann, befürdht’ ic, vernimmes nicht gem; — 
u, daß ich freite den anderen — 


„D weh', daß dem Zweiten: du hi warfit, 
„Und nicht mit dem Sohne Dich fi m mehr darfſtl· 
Mein Sof, » ſchone der Mutter * 

Uni t nur ‚Gottes fein! 


„D meine doch made mir kund⸗ 
¶Vo weilt die Chriftel zu diefer Stud’? 


Mein Mann iſt ſtreng, unfreundlich faſt, 
Er trieb aus dem Haus den ihm läſtigen Gaſt. 
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„Des Sohnes Braut aus dem Haufe gejagt! — 
«So au) den Sohn, fei Gott es geffagt! 


“Das Heimweh trieb, ich kam geeift, 
„Die Heimath Hat gar bald mich geheilt. 


„Und falls Fran Mutter mich länger nicht-Hält, 
„Möcht' weiter ich zief'n in Die weite Welt. 


«Wohin — wen kümmert's? — auf gutes Glüd, 
„Und käme vieleicht fo Bald nicht zurüd. 


„Abe! du giebt deinen Segen mir doch — 
“Und Gott, vieleicht, erbarmet ſich nod!* 


So ſchied er, und mandte zu gehen fi um; 
Die Mutter verharrte zittern und ftumm. 


Und wie hinab er die Straße gewallt, 
Am Thor, vor ber Wache, da macht er Halt. 


Stand Chriftel dort im Soldatenſchwarm, 
Und hing verbuhft dem Einen im Arm. 


Wie aber fie erft den Gefellen erſchaut, 
Verhüllt' fie ihr Antlig und meinte Iant. 


Da haben umher bie Soldaten der Wacht 
Mit lärmendem Jubel fie ausgelacht. 


Er Hat nicht gelacht, er hat nicht geweint, 
Er ſtarrte fie an und war wie verfteint. 


Er raffte fich endlich, endlich auf, 
Und ſtürzte hinaus mit ſchnellerem Lauf. 
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Wohin? wen Fimmert'8? man weiß es nicht, 
Erzählt I) zur Rurzmeil nur monde Geſchichr 


Er war hienieden ſo ganz verarmt, 
Hat Gott vielleicht fich feiner erbarmt? 


Sein Nam’, als eined Berfchollenen, hat 
Zu drei Mal geftanden im Wochenblatt. 





Die Sonne bringt ed an den Tag. 





Gemaͤchlich in der Werkftatt ſaß 

Zum Frühtrunt Meifter Ritolas, 

Die junge Hauefrau ſchenkt ihm ein, 

Es war im heitern Sonnenſchein. — 
Die Eonne bringt es an ben Tag. 


Die Sonne blinkt von ber Schale Rand, 
Malt zitternde Kringeln an die Wand, 
Und wie den Schein er ind Auge faht, 
So ſpricht er für ſich, indem er erblaßt: 
Du bringft es doch nicht an den Tag. 


Ber nicht? was nicht? die Frau fragt gleich, 
Was ftierft du fo an? was wirft du fo bleich? 
Und er darauf: ſei ſtill, nur ſtill; 
Ich's doch nicht fagen Tann, noch will. 

Die Sonne bringt's nicht an ben Tag. 


Die Frau nur dringender forſcht und fragt, 
Mit Schmeicheln ihn und Habern plagt, 
Mit fügem und mit bitterm Wort, 
Sie fragt und plagt ihn fort und fort: 
Was bringt die Sonne nicht an ben Tag? 


Nein, nimmermehr! — Du fagft ed mir noch. — 

Sch ſag' es nicht, — Du fagft es mir doch. — 

Da ward zulegt er müb’ und ſchwach, 

Und gab der Ungeftümen nad. — . 
Die Sonne bringt ed an ben Tag. 
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Auf ber Wanderſchaft, 8 find zwanzig Jahr“, 

Da traf es mich einft gar fonderbar, 

Ich hatt' nicht Geld, nicht Ranzen, noch Schuh', 

War hungrig und burftig und zornig dazu. — 
Die Sonne bringt’ nicht an den Tag. 


Da kam mir juft ein Jud' in die Quer‘, 

Ringäher war's ftill und menfchenleer: 

Du Hilfft mir, Hand, aus meiner Noth; 

Den Beutel ber, fonft ſchlag' ich dich tobt! 
Die Sonne bringt's nit an ben Tag. 


Und er: vergieße nicht mein Blut, 

Acht Pfennige find mein ganzes Gut! 

Ich glaubt’ ihm nicht, und fiel ihn an; 

Er war ein alter, ſchwacher Mann — 
Die Sonne bringt's nicht an den Tag. 


So rüdlings Tag er blutend da; 

Sein brechendes Aug’ in die Sonne ſah; 

Noch Hob er zudend die Hand empor, 

Noch ſchrie er röchelnd mir ins Ohr: 
Die Sonne bringt es an ben Tag. 


Ich macht' ihn ſchnell nod vollends ftumm 
Und kehrt' ihm die Tafchen um und um: 
Acht Pfenn’ge, dad war das ganze Geld. 
Iqh ſcharrt ihn ein auf felbigem Feld — 
Die Sonne bringt’ nicht an den Tag. 


Dann zog ic} weit und weiter hinaus, 
Kam hier ind Sand, bin jept zu Haus. — 
Du weißt nun meine Heimlichteit, 
So Halte den Mund und fei gefcheibt; 
Die Sonne bringt's nicht an ben Tag. 
17 
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Wann aber ſie ſo flimmernd ſcheint, 
Ich mer!’ es wohl, was fie da meint, 
Wie fie ſich müht und ſich erboßt, — 
- Du, fhau' nicht Hin, und fei getroft: 
Sie bringt e8 doch nicht an den Tag. 


So hatte die Sonn’ eine Zunge nun, 

Der Frauen Zungen ja nimmer ruh'n. — 

Gevatterin, um Jeſus Chrift! 

Laßt eud; nicht merken, was ihr nun wißt. — 
Nun bringt's die Sonne an den Tag. 


Die Raben ziehen krächzend zumal 

Nach dem Hochgericht, zu halten ihr Mahl. 

Ben flechten fie aufs Rad zur Stund’? 

Was Hat er gethan? wie ward ed Fund? 
Die. Sonne bracht' es an ben Tag. 
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Das Auge . 


Dir ift ber alte Müller bekannt, 

Bolei, der wad're, wird er genannt, 
Bettlägerig ind zwanzigfte Jahr, 

Der Geift noch Träftig, heiter und Mar. 


Ihn rührte der Schlag in der Schreckensnacht, 
Wo vom Stall herüber, vom Sturme gefacht, 
Der ungeheure Brand das Schloß 

Ergriff und über das Dorf fi ergoß. 


Wo's galt zu retten, war er dabei, 

Der erfte, der Tühnfte, ber wad're Bolei; 
Er meint’ und fprang in die Gluth hinein, 
Der Stallknecht möchte Zu reiten noch fein. 


Den Fritz begrub ber lodernde Graus, 
Selbft kam er mit brennenden Kleidern heraus, 
Und wie barauf er ind Waſſer fprang, 

Ward er gelähmt auf fein Leben lang. 


Sein Aug’ ift wunderbarlich Hell, 

Den Kindern und Reinen ein freubiger Quell; 
Doch nimmer den ſcharfen Lichtblid erträgt, 
Ber felbft im Bufen Nächtliches hegt. 


Bolei war jüngft im Haus allein, 
Es trat ein fremdes Weib zu ihm ein, 
Ein Fäßlein Branntwein trug fie daher, 
Den bot fie feil und rühmte ihn fehr. 
17 
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Es ſteht nach Branntwein nicht mein Sinn, 
Geh' du mit Gott nur wieder hin.“ 
Sie ließ ſich nicht abweiſen und trat 
Zudringlich näher und troßte und bat. 


Er ſah fie an verwundert fchier: 

„Geh' du mit Gott! was fuchft du Hier?" 
Sie machte frech der Worte noch viel, 
Bis ſcharf fein Blick ihr ind Auge fiel. 


Dem wollte fie nicht noch weichen ſogleich, 
Und wurbe doch ftumm und wurde doch bleich; 
Da ſchrie fie auf: was fieh’ft du mi an? 
Bas willft du, was hab’ ich Böfes gethan? 


Er aber Ing auf dem Lager dort, 

Sah blos fie an und fprad fein Wort; 
Und zitternd ftand fie gefeſſelt und fchien 
Unmädhtig fih dem Blid zu entzieh'n. 


Was willft du von mir, Entfeplicher, ſprich! 
aß ab von mir, was peinigft du mich? 

Iqh Sin nicht ſchuldig: was Hältft du Gericht? 
Wend' ab dein Auge, halte mich nicht! 


Er aber Ing auf dem Lager dort, 

Sah ſcharf fie an und ſprach fein Wort. 
Und heftiger immer erzitterte fie 

Und rang fich loßzureißen und fehrie: 


Wend' ab dein Auge! was Haft du erdacht? 
Was Hältft du mic) feft? wer giebt bir die Macht? 
Was deingt dein Blid mit dem blutigen Schein 
Des Lobernden Brandes fo auf mich ein?! 
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Ber redet vom Brande? was geht ber mid an? 

Wie darfft du fagen: ich hab’ ed gethantt: 

Ich fage: nein! was feiner weiß, 

Das macht mich nicht bang und macht mich nicht heiß. 


„Ex aber Ing auf bem Lager bort, 

Sah jhärfer fie an und ſprach Fein Wort. 
Sie rang, wie ihrer ſelbſt nicht bewußt, 

Da erſcholl ein Schrei aus zerrifiener Bruft: 


Du weißt es ſchon, daß ich ed war! 
Nun ja! nun ja! ed tft doch wahr! 
Der böfe Beind Hat mich verſucht, 

Die Liebe, was weiß ih? die Ciferfucht! 


Das weit du, Frit, der bie Eh' mir verſprach, 
Ging jegt der Anne Marie do nad; 

Ich hatt's ihm gefagt, und — als er ſchlief — 
Das Meffer war feharf, der Schnitt war tief. — 


Er zappelte noch und röchelte bang; 
Das Blut, dad rann die Dielen entlang; 
Er hatte des Blutes entfeplich viel! 
Es trieb ber Böfe damit fein Spiel. 


Ja, wenn bie Flamme dad Blut nur leckt 
Mit rother Zunge, fo wird ed. verbedt. 

Und unten im Stalle war willig bad Stroh, 
Auf einmal flagert es Kehterloh! 


Sie ſprach's und ftöhnte, und raffte fih auf 
Und war verſchwunden in fehnellem Lauf.- 
Er ſah ihr nach erfhroden faft, 

Bis er zum Beten fich ftille gefaßt. 
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Des Basken Etchehon's Klage 
(Gazette des tribunaux.) 





Gensdarmen, ausgeſendet 
Zu fahen den Etchehon, 

Ihr fucht ihn vergeblich zu Barcus, 
Er ift zu den Bergen entfloh'n. 


Die Pyrenäen verbergen 
Ihn gaftlich in ihrem Schooß, 
Da theilt er, in bitterem Elend, 
Des fügtigen Wildes Loos. 


Es ftaunen Sa Soule's Hirten 
Zu Eguiton ihn an, 

Und reichen dad Brod bes Mitleide 
Dem blutigen Sängerdmann. 


Ihr ftaunt, mitleidige Hirten, 

Wie blutig die Hand mir feilt — 
Zehn Jahre Hab’ ich geſchmachtet 

In Ketten und Sklaverei. 


Ich Hab’ ein Weib mir gefreiet 
In meiner Jugend Kraft, 
Sie hat mich umſtricket in Liebe, 
Mir Gift in das Haus nur geſchafft. 


Fünf Jahre Ing ich in Ketten, 

Bar kaum noch meiner bewußt; 
In Eiferfuht zehn Jahre, 

Die reißt erft ſcharf in bie Bruft. 
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Ich trug wohl, Eguiapal, 
Um dich der Ketten Laft; — 

Was trieb dich, mein Weib zu verführen, 
Der felbft bu ein Weib doch Haft? 


Du wußteft Ranke zu ſchmieden, 
Du fpannteft um mid; den Verdacht; 
Derweil in Sümbe du ſchwelgteſt, 
Verlam ich in Kerkerönacht. 


Ich Ing in Ketten, im Kerker, 

Auf Stroh, in Elend und Noth, 
Erweichte mit meinen Thränen 

Mein hartes, mein trodened Brod. 


Du übermüth'ger Gefelle, 
Warſt Herr in dem Haufe: mein, 
Und ſchliefeſt auf meinen Pfühlen, 
Und trankeft von meinem Weir 


Und als den. Tag der Freiheit 

Ich endlich endlich geſchaut, 
Da dünkte, reif und Die Rache, 

Da hat ed vor mir dir gegraut. 


Jal zittre, tüdifcher Bubel 
Ich lade verhaͤngnißvoll 
Ins Feuerrohr die Kugel, 
Die nieder dich ftreden fol. 


So harr't ich zu Nacht bei der Brüde 
Bon Barcus auf di, mein Ziel; 
Es trieben die Geifter ber Hölle 
Mit mir ihr graufiges Spiel. 
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Ich ſah dich, du kamſt gegangen, 
Ich zielte fiher und gut, 

Ein Drud — und — Etchegoyen 
Lag röchelnd in feinem Blut. - 


Mein Etchegoyen, der liebend 

Mich ftetö zu erfreuen geftrebt! — 
Das ift das Blut, ihr Hirten, 

Das mir an den Händen klebt. 


Und nicht vergebens fchreit es 

Um Rache zum Himmel empor; 
Du bift mir, Eguiapal, 

Der Schulbige, fiehe dich vor. 


Du mochteſt frevelnd dich rühmen, 
Wie trefflid) dir alles gelang; 
Durch dich ein gleiches Verberben 
Die Beften von Barcus umfchlang. 


Bin mübe, nur Lieber zu dichten 
Zu müßigem Zeitvertreib, 

Nur Thränen ber Wuth zu weinen, 
Gleich einem gekränkten Weib. 


Es zieht mit Gewalt mich hinunter 
Hinunter ind Heimifche Thal, 

Ob ich, ob du follft dienen 
Den Geiern des Himmels zum Mahl? 








Das Mädchen zu Eabir. 





‚Billft, ein Schlechter unter Schlechten, 
Um die Spanierin du buhlen? 

Girrend zu der Laute fingft du, 

Und der Franke Hält die Runde. 


Geht, ich Tenn’ euch, Taubenherzen! 
Geht, ich kenn' euch, Andalnfier! 
Euch die Spindel, und die Waffen, 
Beffer ftänd’s mit Spaniens Ruhme! 


Regen fi in ihrer Scheide 

Eure Meffer ungeduldig 

Durftend nad dem Blut der Fremden, 
Sprecht ihr zu dem Eiſen: ruhig! 


O der übermüth'gen Fremden! 
Ueber euch ſei ihre Ruthe, 

Ueber euch, ihr feigen Knechte, 
Würdig folcher Nebenbuhler! — 


„Herrin, Worte ſchweren Inhalts 
Sprichſt bu aus mit leichter Zunge; 
Steh’ft du mit den fremden Henkern 
Scherzend gegen mic im -Bundet“" — 
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Dünken dich, mein zarter Knabe, 
Schon des Mädchens Worte furchtbar? — 
Sieh den Franken! — willft bu Schuß nicht 
Unter meinem Mantel ſuchen?“ — 


„„Unverhohfen, was begehrſt bu? 
CH ich ſolche Schmach erbulbe, 
WIN ich jebe That begehen, 

Gehen felber dann zu Grunde!“ — 


„Diefer kommt im Glanz ber Waffen 
Und vertrauet feiner Jugend; 

Bift ein Spanier: du, beweif' ed, — 
Nieder mit dem ſtolzen Buben!“ — 


Aber rochelnd Tag der. fremde 
Krieger ſchon in feinem Blute; 
Schergen holten ein ben Täter, 
Brachten ihn daher gebunden. 


Und das Mädchen fang frohlodend: 
„Diesmal ift es mir gelungen! 
Eined Thoren werd’ ich ledig, 

Und ber Franke zahlt bie Buße.“ 


Diefe Worte hört ber Spanier, 
Winket ſchweigſam feiner Buhlen, 
Ziehet ſchweigſam dann vorüber, 
Finſtern Sinnes, kecken Muthes. — 


Nicht ihr, Franken, gebt den Tod mir, 
Nicht um Sühne muß ich biuten, 

Weil ich Spaniens Boden ſchmückte 
Mit dem ihm verfall'nen Purpur. 


— 17 — 


Nein, ich trag' in meinem Herzen 
Schweigſam ſchon die Todeswunde; 
Meine Herrin hat gerichtet, 

Meine Stunde hat gerufen!“ — 


Alſo fang er vor der Fronte, 

Als die Augen ihm verbunden; 
Auf den Wink des Führers ſank er, 
In dem Herzen fieben Kugeln. 
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NRächtliche Fahrt, 


In Purpur pranget der Abend, 
« Der Landwind hebet fchon an; 
Zur Luftfahrt ladet der diſcher 

Di, Mädchen, in feinen Kahn. — 


Noch Heißer begehr' ich ſelbander 
Mit dir zu fahren, als bu. 

Gieb voll dad Segel dem Winde, 
Es kommt zu feuern mir zu. — 


Du fteuerft zu kühn, o Mädchen, 
Hinaus in das offene Meer; 

Du traueft dem feichten dahrzeug 
Bei Hohen Wellen zu jehr. — 


Mißtrauen ſollt' ich dem Fahrzeug? 
Ich habe dazu nicht Grund, 

Die einft ich deiner Treue 
Getrauet in böfer Stund'. — 


Unfinnige, wenbe dad Ruder! 
Du bringeft und Beide in Noth; 
Schon treiben der Wind und die Wellen 
Ihr Spiel mit dem ſchwachen Boot. — 


Laß treiben den Wind und die Wellen 
Mit diefen Brettern ihr Spiel; 

Hinweg mit Rubern und Gegel, 
Hinweg! ich Ein am Ziel, 
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Wie du mich einft, fo hab’ ih 
Dich heut’ zu verderben berüdt; 
Mach’ Frieben mit dem Himmel, 
Denn fiehe, der Dolch ift gezüdt. 


Du zitterft, verworf ner Betrüger, 
Bor biefed Mefierd Schein? 
Verrathene Treue ſchneidet 
Noch ſcharfer ind Herz. hinein. 


Unb manche betrogene Buhle 
Härmt ſtille zu Tode ſich: 

Ich weiß ‚nur, mich rädjend, zu fterben, 
Beh’ über dich und mih! — 


Der Züngling rang die Hände, 
Der eigenen Schuld bewußt; 

Sie ftieß den Dolch in das Herz ihm, 
Und dann in- bie eigene Bruft. 


& trieb ein Wrad an das Ufer 
Bei wieberfehrenber Fluth, ‘ 

Es lagen darauf zwei Leichen, 
Gebadet in ihrem Blut. 
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Die Sterbende 


Geläute fallt vom Thurm herab, 
Es ruft der Tod, es gähnt ein Grab. 
Ihr fünd’gen Menfchen, zum Gebet! 
Ein gleiches Loos bevor euch ſteht. 


Im Sterben liegt ein ſchönes Weib, 
Sie weint um ihren jungen Leib, 
Sie weint um ihre fünd'ge Luft, 
Sie ringt bie Hände, fie ſchlägt ihre Bruft. 


Es Harrt des Ausgangs ihr Gemahl, 
Blit ſtarr und kalt auf ihre Qual; 
Sie windet fi in dieſer Stund' 

Zu feinen Fügen, fie öffnet den Munb: 


Vergieb mir, Gott, in deiner Hulb, 
Bergieb, Gemahl, mir meine Schuld; 
Ich klag' es an in bitt'rer New’, 
Weh' mir! ich brach gefchwor'ne Treu. — 


„Vertrauen ift Vertrauen werth, 
Und machft du mir Fund, wie du mich entehrt, 
So mad’ ich dir Fund in deiner Not, 
Du ſtirbſt am Gift, das ich dir bot." — 
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Die Giftmiſcherin. 





Dies hier der Blod und dorten klafft die Gruft. 
Laßt einmal noch mich athmen dieſe Luft, 
Unb meine Leichenrede ſelber Halten. 
Was ſchauet ihr mich an fo graufenvoll? 
Ich führte Krieg, wie jeder thut und ſoll, 

Gen feindliche Gewalten. 
Ich that nur eben, was ihr alle thut, 
Nur beffer; drum, begehret ihr mein Blut, 

So thut ihr gut. 


Es finnt Gewalt und Lift nur dies Gefchlecht; 
Bas will, was foll, was heißet denn das Recht? 
Haft du die Macht, du Haft das Recht auf Erben. 
Selbſtſüchtig ſchuf der Stärfre das Geſetz, 
Ein Schlähterbeil zugleich und Fangenetz 

Für Schwädere zu werden. 
Der Herrfchaft Zauber aber ift das Gelb: 
Ich weiß mir Beſſ'res nichts auf diefer Welt, 

Als Gift und Gelb. 


Ich habe mich aus diefer Schmach entrafft, 
Bor Kindermärchen Ruhe mir geſchafft, 
Die Schreden vor Gefpenftern überwunden. 
Das Gift erfchleicht im Dunkeln Geld und Macht, 
Ich Hab’ es zum Genoſſen mir erdacht, 
Und hab' es gut befunden. 
Hinunter ftieß ich in das Schattenreich 
Mann, Brüder, Vater, und id) ward zugleich 
Geehrt und reich. 











— m — 


Drei Kinder waren annoch mir zur Saft, 
Drei Kinder meines Leibed; mir verhaßt, 
Erſchwerten fie mein Ziel mir zu erreichen. 
Ich Habe fie vergiftet, fie gefeh'n, 
Zu mir um Hülfe rufend, untergeh'n, 
Bald ftumme, Takte Leichen. 
Ich hielt die Leichen lang’ auf meinem Schooß, 
Und ſchien mir, fie betrachtend thränenlos, 
Erſt ſtark und groß. 


Nun fröhnt’ ich ficher heimlichen Genuß, 
Mein Gift verwahrte mich vor Weberbruß 
Und Tief die Zeugen nach der That verſchwinden. 
Daß Luft am Gift, am Morben ich gewann, 
Der, was ich that, erwägt unb faffen fann, 

Der wird’8 begreiflich finden. 
Ich theilte Gift wie milde Spenden aus, 
Und weilte Lüftern Auges, wo im Haus 

Der Tod hielt Schmaus, 


Ich habe mich zu ſicher nur geglaubt, 
Und büß' es Billig mit dem eignen Haupt, 
Daß ich ber Vorficht eimmal mich begeben. 
Den Fehl, den einen Fehl bereu’ ich nur, 
Und gäbe, zu vertilgen beffen Spur, 

Wie viele eurer Leben! 
Du, ſchlachte mid) nun ab, es muß ja fein. 
Ich blide ſtarr und feft vom Rabenftein 

Ins Nichts hinein. 
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Der Tod des Räubers. 
(Mad) de 1a Vigne) 





Dem Sölbner zahlt den audgeruf'nen Preis! — 
Der fonft um Roma's Mauern weit im Kreis 
Gemordet und geraubt, liegt überwunden; 
Der Shredliche verfprigt aus tiefen Wunden 
Sein Blut fo Heiß. 
Die Seinen haben ihn hinabgetragen 
In ihre Höhle, wo beim Fackelſchein 
Um ben Gefall’'nen fie gekauert lagen; 
Der Alte liegt befinnungslos, allein 
Die Pulſe ſchlagen. 


Der fpäht, indem ben Brand er näher ſchiebt, 

Ob er kein. Lebenszeichen von ſich giebt; 

Der fpricht, indem er geht das Grab zu graben 

Und feine Thränen er verfchludt: wie haben 
Dir ihn geliebt! 

Die um dad Gterbebett des Papftes weilen, 

Sie Haben nicht für ihn die. Herzlichleit. 

Wie wußt' er zu ber Plümderung zu eilen! 

Wie ſtark im Kampf und welche Ehrlichkeit 
Sodann beim Theilen! 


Er war ein echter Chrift vom alten Schlag, 
Er Hielt die Saften, wie nur einer mag, 
Die heil’ge Kirche nebft den Heil'gen ehrt’ er, 
Und Raub und Mord, und jedes Werk verwehrt er 
Am Beiertag. 
18 
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Da hatte nicht ein Chriftenkind zu beben, 

Der Keger durfte nur, wie ſich's gebührt, 

Der Engeländer uns zu ſchaffen geben. — 

Beeifert euch, wenn's fo zu fterben führt, 
Noch fromm zu leben! ‚ 


Nun regt er ſich, erwartet fein Gebot! — 
Er ftredt die Hand aus, breit und bfutig roth, 
Sie fuchet feine Flinte noch zu faffen; 
Nicht will er von ber alten Waffe Iaffen, 
Nicht in den Top. 
Ste war jo mande Jahre fein getreuer, 
Sein einziger Beichüger und Genoß; 
Er freut ſich ihrer, die er hält fo theuer, 
Verſucht mit ftarrem Finger noch das Schloß — 
Da giebt fie Teuer. 


Schon gut, du kennſt mich noch; — indefien rafft 
Der Söldner mich inmitten meiner Kraft; 
Ich kann nicht felber meine Rache nehmen; 
Du mußt di) einer ftärkern Hand bequemen, 
Die Rache fHafft. 
Durch dich getroffen muß der Wicht erftaxıen, 
Den ſchuldeft du mir noch, verfage nicht; 
Sie werden in bie Erde mid) verſcharren, 
Drei Tage geb’ ich. Zeit, thu' deine Pflicht, 
Ich werde harten. 


Des Weges zog ein Mönch von Ungefähr; 

Mit Geld und milden Gaben hatten ſchwer 

Die Gläub’gen ihn befaden; biefes bracht’ er 

Dem Klofter zu, des Geldes nur gebaht' er; — 
So zog er ber. 
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Ein Räuber hieß, ehrfürchtig die Geberde, 

Das Haupt entblößt, ihn folgen zu dem Plap; 

Er kam unweigerlich, den Blick zur Erde, 

Mit Teifem Schritt, dag Hingend nicht fein Schat 
Berrathen werde. 


Und brünftig betet' er zu. Gott empor; 

Da Hang dies Wort unheimlich in fein Ohr: 

Ihr ſollt mich beichten hören, mich entbinden, 

So lieh euch euer Kopf ift, meiner Sünden. 
Confiteor:. 

Es Iaftet mander Mord auf meiner Seele, 

Darauf war einmal mein Gewerb' geftellt. 

Demüthig ſprach mit angftgeihnürter Kehle 

Der Mönch: Wer ift, mein. Sohn, in diefer Welt 
Ganz frei. von Fehle 


Erbaulich kreugigte, wer um ihn fund; 
Bei jebem Mord ſich trautend, den ſein Mund 
Berichtete; und ferner ſprach der Alte: 
Wie fich's mit meinem Nachlaß noch verhalte, 
Ich mach' es kund. 
Im Namen Gottes und der Jungfrau, follen: 
Gehören meinem Weib Geſchmeid und Zand; 
Dir mein Gewehr, um Race mir zu zollen; . 
Euch, Herr, mein Geld; — die Seel in Gottes Hand. 
Mög’ er. fie wollen! 


Der Mönd empfing im Schreden feinen Lohn 
Und gab dem Sünder Abſolutionz B 
Dann tent bad ſchoͤne Weib herein, mit: ftieren; 
Mit ftolzen Augen, in ben Armen ihren: 
Unmünd’gen Sohn. 
18* 
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Todt, rief fie, tobt! doch Hat er nicht die Seinen 
Verlafjen, und fein Zeiger liegt er ba! 
Nein! fehrie er zornig auf, wer dürft’ es meinen? 
Das Kind inbeffen weinte, weil es fah 

Die Mutter weinen. 


Sie warf. fich neben den geliebten Mann, 
Nahm in den Schooß fein Haupt und weinte dann. 
Ihm klapperten vor Schmerz die Zähne Heftig; 
Bezwingen wollt’ er fi) noch willenskräftig, 

Es ging nit an. 
Wir werden länger nicht vereinigt bleiben, 
Leb' wohl, du gutes Kind, ed wird nun wahr; 
Der ſcheidet, will aud und vonſammen treiben. 
Er lächelte, — fein Lächeln aber war 

Nicht zu befchreiben. 


Und weißt du nöch den Kuß, der und verband, 
Den. erften, als im Walde ich einft dich fand, 
Dich wiberftrebend feft umfchlungen Hatte, 
Und liebeöftart dein Bräutigam, bein Gatte 
Did überwand! 
So ag mit einem lehten Kuß uns feiben; 
Nicht wonnetrunken, taumelnd, unbemußt, 
Nein, ſchmerzenreich befiegelt er und beiden, 
Wie jener erfte dort die erjte Luft, 
Die lehten Leiden. , 


Es will nicht taugen, daß du einfam bift; 

Nimm einen wadern Mann nad) kurzer Srift, 

Und beide fiebet.meinen arınen Knaben. 

Laßt, wie ich felbft, ihn Gott vor Augen haben 
Als guter Chrift, 
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Wann dreizehn Jahr' er alt iſt, ſo erſchein' er 

Zum Abendmahl; dann ſprich zu ihm das Wort: 

Dein Vater, der dich ſchaut, war kühn wie keiner; 

Sieh' Hier fein Grab, die off'ne Straße dort, — 
Und denke feiner. 


Er ſprach's, dann ging's zu fterben; in ber Wuth 
Der Schmerzen wälzt er ftöhnend fich im Blut, 
Dad Antlig bleich von Angſiſchweiß überfloffen. 
Noch rief er: Ave! — Amen! die Genoffen 

Mit trübem Muth. 
Dann ſank fein müdes Haupt zurüd. Hienieden 
Gebührt die Ehr' ihm: feuert in bie Luft 
Noch dreimal die Musketen; fchaffet Frieden 
Vor Kinderſchrei um dieſes Mannes Gruft: 

Er ift verſchieden. 
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Der Graf und der Leibeigene. 


1. 
Lab, Graf, die Jagd und wende dein Rob; 
Es wird, bevor bu erreicheft bein Schloß, 
Wo kreißend bie Gräfin begehret dein, 
Der Erbe vielleicht bir geboren fein. 


Wie fprengt er daher mit freubigem Muth! 

Wie trieft der Rappe von Schweiß und von Blut? 
Die Burg erreicht er mit Tegter Kraft, — 
Verwirrung herrſcht in der Dienerichaft. 


Es dringt in das Frauengemach der Graf; 
Die, Wöchnerin Tiegt in rubigem Schlaf, 
Die‘ Frauen entfernt, die Fenſter verhängt, 
Die Wiege dicht an das Bette gebrängt. 


Gr dedt die Wieg’ auf, athmend kaum; — 
Zwei Knaben faßt der enge Raum, 

Zu Haupt liegt einer, der andre am Buß; 
Wie ſchwelgt nun fein Herz im Weberfluß! 


Er hebt den einen, den andern mit Luft 
Aus enger Wiege an feine Bruft, 

Er Legt fie beifammen, und wieder hervor 
Sie hebend hält er die Beiden empor. 
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„Wie bin ich fo reich, wie war ich fo arm! 
Nun wieg’ ich der Sprößlinge zwei im Arm, 
Nun grünt mein Stamm in Ueppigfeit, 

Nun foll er mir ragen in Herrlichkeit!“ 


Da kommt die Wehemutter herein, 

Sie ahndet ſchon, was geſchehen mag fein, 
Ste Hört und fieht ihn erfehroden an: 
Was haft du, Graf, was haft bu gethan? 


Entbunben ward mit der Herrin zugleich 

Die Schaffnerin, — was wirft du jo bleih? — 
Sie hat, die hier fich geichäftig verlegt, 

Der Kinder eins in die Welt gefept. 


Zu Häupten Iag, ber dir gehört, 

Der Andre zu Füßen, wie ſich's gehört. 
Wer ift bein Blut, wer dein Geſchiecht? 
Leibeigen wer und niebrer Knecht? 


Da ruft er entjeßt: mas Hab ich gethan? 

Mein Sohn, mein Sohn! wer zeigt mir ihn an? 
Erwachend ruft die Gräfin: mein Kind! 

O gebt mein eigenes Kind mir gefchwind! 


Bergebliche Klage: Tein Zeuge Tpricht, 

Zu Eennen find die Kinder nicht, 

Verloren ift der Irrung ‚Spur, 

Die Zeichen ſchweigen .e8 ſchweigt bie Natur. 
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2. 


„Bald Iegt ſich der Alte zur letzten Ruh', 

Und fällt fein brechendes Aug’ erft zu, — 

Auf welcher Seite fei das Recht, — 

So bin id der Herr, fo bift bu ber Knecht." — 


„Du, Doppelgänger, bift mir faft, 

So wie ich bir, in ber Seele verhaßt; 

Und fchläft er... . ich frage nach feinem Recht, 
So bin ic} der Herr, bift du der Anecht.r" — 


„Ich bin der Graf, wer widerfagt 

Dem hochgebornen Herrn? wer wagt 
Verblendet gegen mich den Raub? 

Bor mir, Leibeigener, in den Staub!" — 


„Ich bin der Graf und dulde Hier 

Dein blafjed Bild nicht neben mir; 

Ich werfe dich in den tiefften Thurm; 

Zu meinen Füßen kreuch, du Wurm!" — 


„Wenn ſchmähen beine Zunge darf, 

Iſt doch dein Schwert viel minder ſcharf, 
Sonft müßte bald entſchieden fein 

Wohl zwifchen und das Mein und Dein. — 


„„Was warten wir, daß fein Auge bricht? 

Ich fälle dich glei, du Böfewigt!*" — 
„Was warten wir? das ſprachſt du gut; 
Gleich dünge mein Land dein ſchwarzes Blut!“ 
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Vernahmſt du, Graf, der Waffen Klang 

Bom Hag herüber die Halle entlang? 

Bas trägt dein ſchwankender Fuß dich dahin? 
Ach! Unheil ahndet dein finfterer Sinn. 


Und über zwei Leichen auf blutigem Grund 
Da ringt er verwatit bie Hände wund, 

Unb weint die alten Augen blind, 

Und fgüttelt fein greifed Haar in dem Wind. 
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Der Waldmann. 


Der Wand'rer eilt das That Hinauf, 
Er fteigert faft den Schritt zum Lauf, 
Der Pfad ift fteil, die Nacht bricht ein, 
Die Sonne ſinkt in blut gem Schein, 
Die Nebel zieh'n um den Dradenftein. 


Und wie er bald bad Dorf erreicht, 
Ein feltfam Bild vorüber fchleicht, 
Geſpenſtiſch faft, unheimlicher Gaft; — 
Drüdt ihn annoch des Lebens Laft? 
Gewährt dad Grab ihm feine Raft? 


„Ihr friedlichen Leute, was zaget ihr, 
Und kreuziget euch, und zittert jhiert" — 
Ob mir das Haar zu Berge fteigt, 

Ich ſag's dir an, wenn Alles ſchweigt: 
Es hat der Waldmann fich gezeigt. 


„Der Waldmann?" — Ja. Du wirft nicht bleich, 
Du bift Hier fremd, ich bat «8 gleich; 

Ich bin ein actzigjägr'ger Mann, 

Und war ein Kind, ald fid's entfpann, 

Ich bin's, der Kunde geben Tann. 


Die Drachenburg ftand dazumal 
Stolz funkelnd noch im Sonnenftrahl; 
Da lebte der Graf in Herrlichkeit, 
Bei ihm, bewundert weit und breit, 
Das junge Fräulein Adelheid. 
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Der Schreiber Waldmann, hoͤflicher Art, 
Teübfinnig, blaß und Hochgelahrt, 
Erfreute fi) der Gunft des Herrn; 

Er ſah das Fräulein nur zu gern, 

Und der Berfucher blieb nicht fern. 


Zu reden wie er, kein Anbrer verftund; 
Er webte fein mit falſchem Mund 

Dad Ne, womit.er fie umſchlang; 

Er ſprach von Lieb’, er ſprach von Rang, 
Bon freier Wahl und. hartem Zwang; 


Bon Gott und Chrifto nebenbei, 
Und Sünbenhaftes allerlei; 

So Hat er fie beftürmt, geplagt, 
Gequält, umgarnt, ſei's Gott geklagt, 
Bis fie ihm Liebe-zugefagt. 


Spät ward's dem Vater hinterbracht, 
Sein Zorn, fein Mitleid find erwacht; 
Sein Kind Erbarmen bei ihm fand, 
Der falfche Schreiber ward verbannt 
Bei Leibeöftrafe von Burg und Land: 


Schön Adelheid in Thränen zerfloß, 

Der Waldmann aber irrt? um das Schloß; ' 
Er kannt' nicht Ruh’, er mußt’ nicht Rath, 
Er wüthete, brütete früh und ſpat, : 
Und fann auf ſchauerliche That, 


Er ſandt {hr Heimltch einen Brief, 
Wovor es kalt fie. überltef: : 
Zufammen fterben! hieß es barin, 
Getrennt zu leben, bringt feinen Gewinn, 
Nach einem Dolchſtoß fteht. men Ginn. 
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Du ſchleichft zu Nacht aus des Schlofſes Raum 
Und ſtellſt dich ein beim Käſtenbaum; 

Beſtellt das Brautbett findeſt du, 

Das Bett zur langen, langen Ruf, 

Am Morgen dedt bein Vager und zu. 


Und wie in ſchwerem Biebertraum 

Zog's fie zu Nacht nad dem Käftenbaum. 
Ob da fie felbft den Tod begehrt, 

Ob wibderftrebt, ob ſich gewehrt, 

Die Nacht verbirgt's, kein Menſch ed. erfährt. 


Der Tag, wie er in Often ergraut, 
Hat erft das blut'ge Werk gefhaut: 
Er hat in der Geliebten Bruft, 

Die Liebe nur atmet und ſüße Luft, 
Den Dolchſtoß ficher zu führen gemußt. 


Wie aber fie ſank in feinen Arm, 

Ihr Blut verfprigte jo roth und warm, 
Da merkt’ er erft, wie bad Sterben thut, 
Da ward er feig, da ſank fein Muth, 
Da dünkt' eö ihn zu leben gut. 


Er Hat bie Leiche Hingeftredt, 

Und ift entfloh'n, und Hat fich verftedt. 
Es ward dad Schredniß offenbar, 
Wie faum die Arme verblichen war; 
Der Bater zerraufte fein greife Haar. 


Er hat dem Mörder graufig geflucht: 

Dem Tod zu entlommen, der drohend ihn ſucht; 
Er hat dad Grab der Tochter beftellt, 

Er Hat fich bald zu derfelben gefellt; 

Sein Stanım verdorrt, die Burg zerfällt. 
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Der Waldmann dort bei den Gräbern hauſt, 
Beim Käftenbaum, warn ber Sturm erbrauft, 
Gefpenftifch fat, unheimlichet Gaft; — 
Drüdt ihn annoch des Lebens Laft? 

Gewährt bad Grab ihm keine Raft? 


Man weiß ed nicht; doch wann er fteigt 
Hinab zu Thal, im Dörfe fich zeigt, 
So folgt ihm Unheil auf bem Fuß; 
Verderben bringt fein ferner Gruß, 
Und wen er anhaucht, fterben muß. 








Bergeltung. 





Wie der Mai da anzufchauen, 
Wonnereiche, Zarte, Beine, 
Mit des Hanres Gold, der blauen 
Klaren Yugen Himmelsreine; 
Mit den Lippen von Korallen, 
Mit der Gabe zu gefallen, 
Holdes, ſühes Mägbdelein, — 
Mut, unfeligfte von Allen, 
Du bes Henkers Tochter fein?! ' 


Und ber Bater kam nad Haufe 
Düftern, faft verftörten Muthes; 
Ion verfolgt das Bild, das graufe, 
Des am Tag vergoß'nen Blutes: — 
‚Haben, bie den Stab gebrochen, 
Nach den Rechten auch gefprochen, 
Schreit um Rache doc) dies Blut; 
Jene Rechte find beftochen, 

Sind der Unterdrüder Gut. 


Ja, die Maͤcht'gen, bie Beglüdten, 

Ja, die Götter diefer Erden! 

Ihnen muß der Unterdrüdten 
Sühnend Blut geopfert werben; 
Nein von Blut find ihre Hände, 
Das Geſetz verlangt die Spende, 
Bie der Richter felber (price; 

Ich Verworf'ner bring’s zu Ende, 

Ob das ‚Herz darob mir bricht. 
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Recht umd Freiheit! rufen wollte 
Diefer noch, da ſcholl der dumpfe 
Trommelſchlag, — ein Wint, — es rollte 
Schnell fein Haupt getrennt vom Rumpfe. 
Morgen werden Mütter weinen, 
Morgen folgen zwei dem Einen, 

Und gebrandmarft werden drei! — 
Möchte noch der Tag mir ſcheinen, 
Bo Vergeltung Loſung ſeil — 


Wühlt in feines Herzens Wunden 
So der Alte trüb’ und trüber, 
Und die nächtlic) bangen Stunden 
Ziehen träg’ an ihm vorüber; 
Ewig fheint die Nacht zu dauern; 
Wahnugebilde ſieht er lauern, 
Do fein Auge ſtarrend ruht; 
Sieht an den geweißten Mauern 
Rieſeln der Gerechten Blut. 


Und er Hofft die düftern Sorgen 
Sic) beſchãft geud abzuftzeifen, 
Im Voraus zum andern Morgen 
Will er Beil und Meſſer jchleifen, 
DIN am Heerde ſich bemühen 
Noch die Stempel auszuglühen, 
Die er morgen brauchen joll; — 
Blutroth ſieht er Funken ſprühen 
Um das Eiſen ſchreckenvoll. 


Blut und Blut! die grauſen Bilder 
Stürmen auf ihn ein und hadern, 
Es empöret wild und wilder 
Sid) das Blut in feinen Adern; 
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Frieden hofft er nur zu finden; 
Sich der Angſt nur zu — — 
In der reinen Unſchuld Naͤh': — 
Dieſer Spuk, er wird — 
Wann ich meine Tochter fehn. 


Nahen will ich ihr, mich halten 
Ihr zu Häupten, nur fie ſchauen, 
Zum Gebet die Hände falten 
Und auf meinen Gott vertrauen. — 
Wie er fagte, alfo that er, 

Sorgtich, leijen Schrittes naht’ er, 
Nicht zu ftören ihre Ruh’; — 
Was, verzweiflungsvoller Vater, 
Zuckſt dein ſcharfes Meſſer du? 


Ach du ſieheſt, weh” dir Armen! 
Siehft den Wüftling, fiehft den Grafen, 
Siehft der Tochter in den Armen 
Den Berführer eingefchlafen. 

Im Begriff, den Stop zu führen, 
Wirſt du Andres mod) erfüren, 

Ta! du wirfft das Meffer weit, — 
Zeit wars, jene Gfuth zu fehüren, 
Und der Stempel Tiegt bereit. — 


Wirſt nicht, Schandbub’, mit dem Leben 
Nur die Frevelthat mir büßen; 
Werde meinen Fluch dir geben, 
Und du wirft dich krümmen müffen;, 
Trage du auf deiner bleichen 
Stirne dieſes Kainszeichen, 
Eingebrannt von meiner Hand! 
Magft jo ungefährdet ſchleichen 
Mann der Sünde, durch das Rand. 


Ziſchend brennt fi) ein das Eiſen, 
Schreiend fährt er aus dem Schlafe 
Und erblidt den grimmen Greifen 
Mit dem Werkzeug feiner Strafe. — 
Zeud von Binnen! dein Erwachen 
Möge den noch glaubend. machen, 

Der Bergeltung nicht geglaubt; 
Gott ift mächtig in dem Schwachen: 
Spricht's und wiegt fein graues Haupt. 


s 
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Der König im Nordens) 


Es war ein König im Norden, 
Gar ftolz, gewaltig und reich; 

Ihm gleich ift Keiner geworden, 
Und nie wird einer ihm gleich. 


Und als es galt zu fterben, 
Er ſaß am üben Meer, 

Es ſchlichen herbei feine Erben, 
Der Wolf, die Eule, der Bär, 


Da ſprach er zum zottigen Bären: 
Dir laf' ich Forft und Wald; 

Kein Jagdherr wird dich ftören 
Im luftigen Aufenthalt. 


Und weiter ſprach er zur Eule: 
Ich Taffe ſonder Zahl 

Dir Burgen und Städte, vertheile 
Sie deinen Töchtern zumal, 


>) 3 fömüce mic mit fremden Federn, Diejes Gedicht ift eigen 
von Sulius Eurtins: ic) Habe es nur beim Abfchreiben unbebeuten 
den Worten verändert. 
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Und ſprach zum Wolfe desgleichen: 
Dir laff’ id) ein fulles Seid, 
Mit Leichen und aber Leichen, 
So weit ich geherrſcht, beitellt. 


Und wie er ſolches geſprochen, 

So ftredt’ er fih aus zur Ruh, — 
Ein Sturm ift angebrochen, 

Der dedte mit Schloffen ihn zu. 
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Laß rub'n die Todten. 


Es ragt ein altes Gemäuer 
Hervor aus Waldesnacht, 

Wohl ſtanden Klöſter und Burgen 
Einſt dort in herrlicher Pracht, 


Es Tiegen im kühlen Grunde 
Behauene Steine gereibt: 

Dort ſchlummern die Frommen, die Starken, 
Die Mächt'gen der alten Zeit. 


Was kommſt du bei nächtlicher Weile 
Durhwüblen das alte Geftein? 

Und förberft herauf aus den Gräbern — 
Nur Staub und Todtengebein! 


Unmächtiger Sohn der Stunde, 
Das ift der Zeiten Lauf. 
Laß ruh'n, laß ruh'n die Todten, 
Du wed'ft fie mit lagen nicht auf. 
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Ungewitter. 





Auf Hohen Burgeözinnen 

Der alte König ftand, 
Und überſchaute büfter 

Das düfter umwölkte Land. 


Es zog dad Ungewitter 

Mit Sturmeögemwalt herauf, 
Er fügte feine Rechte 

Auf feines Schwerted Knauf. « 


Die Linke, ber entfunfen 
Das goldene Zepter ſchon, 
Hielt noch auf ber finftern Stirne 
Die ſchwere goldene Kron. 


Da zog ihn feine Buhle 

Leif’ an des Manteld Saum: 
Du Haft mich einft geliebet, 

Du liebſt mich wohl noch kaum? 


Was %eb’ und Luft und Minne? 
2a ab, du füße Geftalt! 
Das Ungewitter ziehet 
Herauf mit Sturmeögemalt. 
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Ich bin auf Burgeszinnen 
Nicht König mit Schwert und Kron’, 
Ich bin der empörten Zeiten 
Unmächtiger, bangender Sohn. 


Was Lieb’ und Luft und Minne? 
Laß ab, du fühe Geſtalt! 
Das Ungewitter ziehet 
Herauf mit Sturmesgewalt, 


19 — 


Der alte Sänger. 


Sang ber fonberbare Greije 

Auf den Märkten, Strafen, Gaſſen 

Gellend, zürnend feine Weije: 
Bin, der in die Wüfte jchreit. 

Langfam, Iangfam und gelafjen! 

Nichts unzeitig! nichts gewaltjam! 

Unabläffig, unaufhaltfam, 
Allgewaltig naht bie Zeit. 


Thorenwerk, ihr wilden Knaben, 
An dem Baum ber Zeit zu rütteln, 
Seine Laft ihm abzuftreifen, 
Bann er erft mit Blüthen prangt! 
Sapt ihn feine Früchte reifen 
Und den Wind bie Xefte fchütteln, 
Selber bringt er euch die Gaben, 
Die ihr ungeftüm verlangt. 


Und bie aufgeregte Menge 

Ziſcht und ſchmaͤht den alten Sänger: 

Lohnt ihm feine Schmachgefänge! 
Tragt ihm feine Lieder nach! 
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Dulden wir den Kuecht noch länger? 

Werfet, werfet ihn mit Steinen! 

Ausgeſtoßen von den Reinen 
Treff ihn aller Orten Schmach! 


Sang der ſonderbare Greiſe 
In den königlichen Hallen 
Gellend, zürnend feine Weife: 

Bin, der in die Wüte fchreit. 
Vorwärts! vorwärts! nimmer Käffig! 
Nimmer zagbaft! kuhn vor allen! 
Unaufhaltſam. unablaãffig, * 

Aligewaltig drängt die Zeit, 


Mit dem Strom und vor dem Windet 
Mache dir, dich ſtark zu zeigen, 
Strom- und Windeskraft zu eigen! 
Wider beide, gähnt dein Grab, 
Steure tũhn im gender Richtung! 
Klippen dort? die Furt nur finde! 
Umzufenkeh heit Vernichtung! 
Treidft als Wrack du doch hinab. 


Einen ſah man da erſchrocken 
Bald erröthen, bald erblaffen? 
Ber Hat ihn Bereingelaffen, 
Deffen Stimme zu uns drang? 
Wahnſinn fpricht aus diefem Alten; 
Soll er uns das Volt verfoden? 
Sorgt den Thoren Feftzußaften, 
Laßt verftummen den Geſang. 
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Sang ber fonderbare Greife 
Immer noch im finftern Thurme 
Ruhig, Heiter feine Weife: 

Bin, der in die Wüfte fchreit. 
Schreien mußt’ ich ed dem Sturme; 
Der Propheten Lohn erhalt’ ich! 
Unabläffig, alfgemaltig, 

Unaufaltfam naht bie Zeit. 








in 


Deutſche Volksſagen. 


„Die Sage will ihr Recht. Ic) fehreit' ige 
Fou qus an Fichte. (Gelb d. R. IL 


1. 
Das Riefen-Spielzeug. 
Burg Niedeck ift im Elſaß der Sage wohl befannt, 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ftand; 
Sie felbft ift nun verfallen, die Stätte wüft und leer, 
Du frageft nach den Riefen, du findeft fie nicht mehr, 


Einſt kam das Rieſen-Fräulein aus jener Burg hervor, 
Erging fi fonder Wartung und fpielend vor dem Th 
Und ftieg Hinab den Abhang bie in das Thal Hinein, 
Neugierig zu erkunden, wie's unten möchte fein. 


Mit wen'gen raſchen Schritten durchkreugte fie den Wa 
Grreichte gegen Hablach das Sand der Menfehen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und das beftellte Feld 
Erſchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 


Wie jegt zu ihren Füßen fie ſpähend niederfchaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der feinen Ader baut; 

Es kriecht das Heine Weſen einher fo jonberbar, 

Es gligert in der Sonne der Pflug fo blank und Mar. 


Gil artig Spielding! ruft fie, das nehm’ ich mit nach $ 
Sie Inieet nieder, preitet behend ihr Tüchfein aus, 
Und feget mit den Händen, was da fi) alles regt, 
Zu Haufen in das Tüchlein, das fie zufammen fehlägt; 


Und eilt mit freud’gen Sprüngen, man weiß, wie Kinder find, 
Zur Burg hinan und fuchet den Vater auf gefchwind: 

Ei Bater, lieber Vater, ein Spielding wunderſchön! 

So Allerliehftes ſah ich noch nie auf unfern Höh'n. 


Der Alte faß am Tiſche und trank den Fühlen Wein, 
Gr ſchaut fie an behaglich, er fragt das Töchterlein: 
Was Zappeliges bringft du in deinem Tuch herbei? 
Du Hüpfeft ja vor Freuden; lah fehen, was es fei. 


Sie fpreitet aus das Tüchlein und fängt behutfam an, 
Den Bauer aufzuftellen, den Pflug und das Gejpann; 
Wie alles auf dem Tiſche fie zierlich aufgebaut, 

So Hatjcht fie in die Hände und fpringt und jubelt laut. 


Der Alte wird gar ernfthaft und wiegt fein Haupt und ſpricht: 
Bas haft du angerichtet? das iſt Fein Spielzeug nicht! 

Vo du es bergenommen, da trag’ es wieder bin, 

Der Bauer ift kein Spielzeug, was kommt dir in den Sinn! 


Sollft gleich und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 
Denn, wäre nicht der Bauer, fo hätteft du kein Brod; 

Es fprießt der Stamm der Niefen aus Bauernmark hervor, 
Der Bauer ift Fein Spielzeug, da jei ung Gott davor! 


Burg Nieder ift im Elſaß der Sage wohlbekannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ſtand, 
Sie felbft ift nun verfallen, die Stätte wirft und Ieer, 
Und fragſt du nad) den Niefen, du findeft fie nicht mehr. 








Die verfunfene Burg. 
Es ragt umkrönt von Thürmen empor aus dunklen Forft 
Gin fteiler luft ger Felſen, das ift der Raubherrn Horft, 
Und wie aus Klauen Lüften der Aar auf feinen Fang, 
So ſchießen fie auf Beute von dort das Thalventlang. 


Drei Brüder find’s, auf Strafen zu Roß in blankem Stal 
In Hermelin und Purpur daheim im Ritterſaal, 

In Blut und Luft und Sünden, in Stolz und Neppigkeit 
So ſchwelgen fie und prafien gefürchtet weit und. breit. 


Und ihre freche Buhle weiß nicht, wie Hunger thutz') 
Sie prunkt in Gold und’ Seide und tritt aus Frevelnuth 
Die beige Oottesgabe verächtlich in den Koth, 

Sie gebt einher auf Schuhen von feinem) Weizenbrod. 


Der Wächter: hat gerufen: auf, Nitter, auf! zu Ropt 
Bon Reiſigen erſcheinet ein ſtaubumwölkter Troß, 

Dası find die fremden Kaufherrn, das iſt der reiche Bug, 
Die führen wenig Eifen, doch rothes Gold genug. 


Vergeht nicht eure Buhle, ruft ihnen nad) die Maid, 
Schafft Gold und Edelfteine, ſchafft funkelndes Geſchmeid, 
Verſorgt mit Singevögeln aufs Neu' den Nofenhag, 

Das fi) an ihrem Zwitſchern mein Ohr erfreuen mag. 


Und bald mit Zubel ziehen fie wieder Burg binan, 

Bor ihnen die Gefang’nen gebunden Mann für Mann. — 
Wir bringen dir die Vögel, die du Gegehret haft, 

Im Roſenhag zu zwitfchern, und Goldes manche Laft. 
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Der Roſenhag: tief öffnet und eng ſich eine Gruft, 
Das Burgverlieh, es fteiget empor der Leichen Duft, 
Tief unten gähnt der Abgrund, ein jäher Zeljenipalt, 
Kein andrer Ausgang führet aus diefem Aufenthalt. 


Da galt es zu verhungern. Der Angftruf, welcher drang 
Aus dieſem Schreckensſchlunde, das war der Bogelfang; 
Und wenn hinab ſich ftürgte, am Selfen ſich zerſchlug 
Verzweiflungsvoll ein Opfer, dad war ber Bogelflug. 


Sie ftießen nun bie Armen hinab in dieſen raus, 

Da rief ein Greis, ein Priefter, noch Händeringend aus: 
Web über euch, ihr Thoren die ihr verbfenbet feib, 
Einft werben ſolche Werke mehr euch, denn uns, noch leid! 


Da rief ein Ritter grimmig: nun — Blutſchuld, Sinnenluft? 
Ich Bin der eig'nen Werke volllommen mir bewußt; 

Ich will darüber brüten, bei meinem theuren Eid! 

Bis zu bem Weltgerichte, fie werben mir nicht leid. 


Da rief der Andre höͤhnend: du willft der Rabe fein? 
Die Sorg’ um meine Werke, jo wie die Luft ift mein; 
Sch jelber will fie tragen, bei meinem theuren Eid! 
Bis zu dem jüngften Tage, fie. werben mir nicht leid. 


Da rief der Dritte lachend: hinunter in den Schlund, 
Als Nachtigall zu fingen, der hier gebellt ald Hund; 
Ich trage meine Werke, bei meinem theuren Eid! 
Bis an ben Tag der Tage, fie werden mir nicht leid. 


Wie frevelnd ihren Lippen das ſchnelle Wort entfloh'n, 
Entgegnet aus der Tiefe-ein Wehgefchrei dem · Hohn, 

Und „Amen!“ ruft die Buhle, die Höllifch gellend lacht; 
Da fallt und rollt der Donner, der delſen wankt und Fracht. 
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Und jene Ereifcht verwandelt, es raufcht der Flügeljchlag. 
Sie ſchwingt fi) in die Lüfte, verfinftert wird der Tag, 
Die Erde flammenfprühend eröffnet ihren Mund, 

Und wie die Burg verfunfen, fo ebnet ſich der Grund. 


Du forfcheft nach der Stätte, wo einft die ftolze ftand, 
Du frageft nad) den Namen, wie jene fonft benannt? — 
Vergebliches Beginnen, ed waltet das Gericht; 

Vergeffen umd verfehollen, die Sage weiß; es nicht. 


3 


Die Männer im Zobtenberge. 
68 wird vom Zobtenberge gar ſeltſames erzählt, 
Als taufend und fünfhundert und fiehzig man gezählt, 
Am Sonntag Quafimodo Iuftwandelte hinan 
Zohannes Beer aus Schweidnig, ein ſchlichter frommer Mi 


Er war des Berges kundig, und Schlucht und Feljenwan 
Und jeder Stein am Stege vollfommen ihm bekannt; 
Do in gedrängtem Kreije die nadten Felſen ſteh'n, 

War diesmal eine Höhfe, wo Leine fonft zu feh'n. 


Gr nahte ſich verwundert dem unbekannten Schlund, 

Es hauchte alt und fchaurig ihm an aus feinen Grund; 
Er wollte zaghaft fliehen, doch bannt’ ihn fort und fort 
Gin füfternes Entfepen an nicht geheuren Ort, 


Er fahte fich ein Herze, er ftieg bineim und drang 
Durch enge Belfenfpalten in einen langen Gang; 

Ihn lockte tief da unten ein ſchwacher Dämmerſchein, 
Den warf in eh'rner Pforte ein kleines Fenſterlein 
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Die Pforte war verfchlofien, zu welder er nun fam, 
Er Hopfte, von der Wölbung erdröhnt' es wunderfam, 
Er Hopfte noch zum andern, zum britten Mal noch an, 
Da ward von Geifterhänden unfichtbar aufgethan. 


An rundem Tiſche jagen in ſchwarzbehaug'nem Saal, 
Erhellt von einer Ampel unſicher bleichem Strahl, 
Drei lange hag’re Männer; betrübt und zitternd ſah'n 
Ein Pergament vor ihnen fie ftieren Blickes an. 


Er zögernd auf der Schwelle befchaute fie genau, — 

Die Tracht fo alterthümlich, dad Haar fo Iang und grau, — 
Er rief mit frommem Gruße: vobiscum Christi pax! 

Sie feufgten Ieife wimmernb: hie nulla, nulla pax! 


Er trat nun von ber Schwelle nur wen'ge Schritte vor, 
Vom Pergamente blickten die Männer nicht empor, 
Er grüßte fie zum andern: vobiscum Christi pax! 
Sie Ialiten zähneffappernd: hic nulla, nulla pax! 


Er trat nun vor den Tiſch Hin, und grüßte wiederum: 
Pax Christi sit vobiscum! fie aber blieben ftumm, 
Erzitterten und legten das Pergament ihm bar: 

„Hic liber obedientise“ darauf zu Iefen war. 


Da fragt’ er: mer fie wären? — Sie wüßten'3 felber nicht. 
Er fragte: was fie machten? — Das enbliche Gericht 
Exharrten fie mit Schreden, und jenen jüngften Tag, 

Bo Jedem feiner. Werke Vergeltung werden mag. 


Er fragte: wie fle Hätten verbracht bie Zeitlichkeit? 

Bas ihre Werke waren? Ein Vorhang wallte breit 

Den Männern gegenüber und bildete bie Wand, 

Sie bebten, ſchwiegen, zeigten darauf mit Blid und Hand. 
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Dahin gewendet hob er den Vorhang ſchaudernd auf: 
Geripp' und Schäbel lagen geſpeichert da zu Hauf; 
Vergebens war's mit Purpur und Hermelin verdedt, 
Drei Schwerter Iagen, brüber, bie Klingen blutbefledt. 


Drauf er: ob zu ben Werten fie fich befennten? — Ja. 
Ob folche gute waren, ob böfer — Böſe, ja. 

Ob leid fie ihnen wären? Sie ſenkten das Geſicht, 
Erſchralken und verſtummten: fie wüßten ſelber nicht. 


4. 
Der Birnbaum auf dem Walſerfeld. 
Es ward von unfern Bätern mit Treuen und vermacht 
Die Sage, wie die Väter fie ihnen überbradt; 
Bir werden unfern Kindern vererben fie aufs Neu’; 
Es wechſeln die Geſchlechter, die Sage bleibt fid) tren. 


Das Walſerfeld bei Salzburg, bezeichnet iſt der Ort, 
Dort ſteht ein alter Birnbaum verſtümmelt und verdorrt, 
Das iſt die rechte Stätte, der Birnbaum iſt das Maal, 
Geſchlagen und gewürget wird dort zum letzten Mal. 


Und iſt bie Zeit gelommen und ift dad Man erft voll, — 
Ich fage gleich bad Zeichen, woran man’d Eennen foll, 

So wogt aus allen Enden ber fünbenhaften Welt 

Der Krieg mit feinen Schreden heran zum Walferfelb. 


Dort wird es ausgefodhten, dort wird ein Blutbab fein, 
Wie feinem noch die Sonne verliehen ihren Schein, 
Da rinnen rothe Ströme die Wiefenrain’ entlang, 

Da wird der Sieg ben Guten, den Böjen Untergang. 
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Ind wann das Werk vollendet, fo bet bie Nacht es zu, 
Die müben Streiter Iegen auf Leichen ſich zur Ruh‘, 

Ind wann der junge Morgen beicheint das Blutgefild, 
da wird am Birnbaum hangen ein blanker Wappenſchild. 


Run fag’ ich end) das Zeichen: ihr wißt ben Birnbaum dort, 
Sr trauert nun entehret, verftümmelt und verborrt; 

Schon dreimal abgehauen, ſchlug dreimal auch zuvor 

Sr ſchon aus feiner Wurzel zum ftolzen Baum empor. 


Bann nun fein Stamm, der alte, zu treiben neu beginnt, - 
Ind Saft im morfchen Holze aufs Neu’ lebendig rinnt; 
Ind wann ben grünen Laubſchmuck er wieder angethan, 
das ift das erfte Zeichen: es reift die Zeit heran. 


Ind hat er feine Krone ernenet dicht und breit, 

50 rütt Heran bedrohlich bie lang verheig'ne Zeit; 

Ind fepmückt er ſich mit Bläthen, fo-tit das Ende nah; 
Ind trägt er reife Brüchte, fo ift die Stunde ba. 


der Heuer ift gegangen zum Baum und ihn befragt, 
dat wunderfame Kunde betroffen ausgefagt; 

zhn wollte ſchier bedünken, ald rege ſich ber Saft 

Ind fehwöllen ſchon die Knospen mit jugendlicher Kraft. 


Ib vol dad Maaß der Sünder ob reifet ihre Saat 

der Sichel ſchon entgegen? ob die Erfüllung naht? 

Sch will es nicht berufen, doch dünkt mich Eins wohl Har: 
58 find bie Zeiten heuer gar ernft unb fonberbar. 
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5. 
Die Weiber von Winsperg. 
Der erfte Hohenftaufen, ber König Konrad lag 
Mit Heeresmacht vor Winsperg feit manchem langen Tag; 
Der Welfe war geſchlagen, noch wehrte ſich das Neft, 
Die unvergagten Stäbter, bie hielten es noch feft. 


Der Hunger Fam, der Hunger! das ift ein ſcharfer Dorn; 
Nun fuchten fie die Gnade, nun fanden fie den Zorn. 
Ihr habt mir Hier erfchlagen gar manchen Degen werth, 
Und öffnet ihr bie: Thore, fo trifft euch doch das Schwert. 


Da find die Weiber kommen: und muß ed alfo fein, 
Gewährt und freien Abzug, wir find vom Blute rein. 
Da Hat ſich vor den Armen des Helden Zorn gekühlt, 
Da hat ein fanft Erbarmen im Herzen er gefühlt. 


Die Weiber mögen abzieh'n und jede habe frei, 

Was fie vermag zu tragen und ihr das Piebfte fei; 
Laßt zieh'n mit ihrer Bürde fie ungehindert fort, 

Das ift des Königs Meinung, das iſt bes Königs Wort. 


Und als ber frühe Morgen im Oſten kaum gegraut, 

Da hat ein ſelt'nes Schaufpiel vom Lager man geſchaut; 
Es öffnet Teife, leiſe fih dad bedrängte Thor, 

Es ſchwankt ein Zug von Weibern mit ſchwerem Schritt hervor. 


Tief beugt bie Laft fie nieder, die auf bem Naden ruht, 

Sie tragen ihre Ch’heren, das ift ihr liebſtes Gut, 

Halt an die argen Weiber! ruft drohend mancher Wicht; — 
Der Kanzler ſpricht bedentfam: dad war bie Meinung nicht. 
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Da Bat, wie er's vernommen, der fromme Herr gelacht: 
Und war ed nicht die Meinung, fie haben's gut gemacht; 
Geſprochen iſt gefprochen, das Königswort befteht, 

Und zwar von feinem Kanzler zerdeutelt und zerdreht. 


€o war das Golb ber Krone wohl rein und unentweiht. 
Die Enge ſchallt Herüber aus Halbvergeh’ner Zeit, 

Im Jahr eilfhundert vierzig, wie ich's verzeichnet fand, 
Galt Königswort noch Heilig im beutfchen Vaterland. 
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Abdallab. 
(Taufend und eine Rad.) 


Abdallah liegt behaglich am Quell der Wüfte und ruht, 

Es weiben um ihn bie Rameele, die achtzig, fein ganzes Gut; 
Er hat mit Raufmanndwaaren Balfora glüdlich erreicht, 
Bagdad zurüd zu gewinnen, wirb Iebig bie Reife ihm leicht. 


Da kommt zur felben Duelle, zu Fuß am Wanberftab, 

Ein Derwiſch ihm entgegen den Weg von Bagdad herab. 
Sie grüßen einander, fie ſeten beifammen fich zum Mahl, 
Und Ioben ben Trunf der Quelle, und loben Allah zumal. 


Sie haben um ihre Relfe theilnehmend einander befragt, 
Was jeder verlangt zu wifjen, willfährig einander gefagt, 
Sie haben einander erzäßlet von dem und jenem Ort, 

Da fpricht zuleßt der Derwifch ein gar bedächtig Wort: 


Ich weiß in diefer Gegend, und kenne wohl ben Pla, 

Und Tönnte dahin dich führen, den unermeßlichſten Schap. 

Man möchte daraus belaften mit Gold und Edelgeftein 

Wohl achtzig, wohl taufenb Kameele, e8 würbe zu merken nicht jein 


Abdallah lauſcht betroffen, ihn blendet des Goldes Glanz, 

Es riefelt ihm Talt durch bie Abern und Gier erfüllet ihn ganz: 
Mein Bruder, Hör’, mein Bruber, o führe dahin mich gleich! 

Dir kann ber Schag nicht nüßen, bu machft mich glücklich und reid 
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dort mit Gold und beladen die achtzig Kameele mein, 

achtzig Kameeledlaſten, es wird zu merken nicht fein. ' 
bir, mein Bruber, verheiß’ ich, zu deines Dienftes Sol, 

beſte von allen, das ftäckfte, mit feiner Saft von Gold. 


auf der Derwiſch: mein Bruder, ich Hab’ es anders gemeint, 

vierzig Kameele, mir vierzig, das ift, mad billig mir ſcheint, 
Werth der vierzig Thiere-empfängft bu millionenfach. 

hätt’ ich gefchwiegen, mein Bruber, o denke, mein Bruber, doch nach. 


plan, wohlan, mein Bruder, laß gleich uns ziehen dahin, 
theilen gleich bie Kameele, wir theilen gleich den Gewinn. 
jprady8, dod) thaten ihm heimlich die vierzig Laften leid, 
ı Geiz im feinem Herzm gefellte fich ber Neid. 


fo erhoben die Beiden vom Lager fich ohne Verzug, 
allah treibt die Kameele, ber Derwiſch Teitet ben Zug. \ 
kommen zu ben Hügeln; bort’öffnet, eng und ſchmal, i 
) eine Schlucht zum Eingang in ein geräumig Thal. 


roff, überhangend umſchließet die Felswand rings den Raum, ' 
) drang in biefe Wildniß des Menichen Fuß wohl kaum. 
halten; bei ben Thieren Abdallah ſich verweilt, 

fie, der Laft gewärtig, in zwei Gefolge vertheilt. 


effen Häuft der Derwiſch am Fuß der Feljenward 

orrtes Gras und Reifig und ſtedt den Hanfen in Brand; 
wirft, jo wie bie Flamme ſich praffelnb erhebt, hinein 
feltfamem Thun und Reben viel Eräftige Spezerei'n. 


Wirbeln wallt der Rauch auf, verfinfternd ſchier den Tag, 
Erde bebt, es dröhnet ein ſtarker Donnerſchlag, 
Finſterniß entweichet, ber Tag bricht neu hervor, 

zeigt fich in dem Felſen ein weitgeöffnet: Thor. 
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Es führt in prächtige Hallen, wie nimuter ein Aug’ fie geſchaut, 
Aus Edelgeftein und Metallen von Geifterw ber Tiefen erbaut, 
Es tragen golb’ne Pilafter ein hohes Gemölb' von Kryftall, 
Hellfunkelnde Karfunfeln verbreiten Licht überall. 


Es lieget zwifchen den golb'nen Pilaftern, unerhärt, 

Das Gold hoch aufgefpeichert, deß Glanz den Menſchen bethört, 
Es wechſeln mit den Haufen des Goldes, die Hallen entlang, 
Demanten, Smaragden, Rubinen, dazwiſchen nur ſchmal ber Gang. 


Abdallah ſchaut's betroffen, ihn biendet des Goldes Glanz, 

Es rieſelt ihm kalt durch die Adern und Gier erfüllet ihn ganz. 
Ste ſchreiten zum Werke; der Derwiſch Hat Hug ſich Demanten erwält. 
Abdallah wühlet im Golde, im Golde, das nur ihn befeelt. 


Doch bald begreift er den Irrthum und wechſelt die Saft und tauſcht 
Für Edelgeftein und Demanten das Gold, dei Glanz ihn berauſcht, 
Und was er fort zu tragen die Kraft hat, minder ihn freut, 
Ad, was er liegen muß laſſen, ihn Heimlich wurmt und reut. 


Geladen find die Kameele, ſchier über ihte Kraft, 

Abdallah fieht mit Staunen, was ferner der Derwiſch fchafft. 
Der geht den Gang zu Ende und öffnet eine Truh', 

Und nimmt daraus ein Büchschen, und fchlägt ben Dedel zu. 


Es ift von ſchlichtem Holze und, was darin verwahrt, 

Gleich werthlos, ſcheint nur Salbe, womit man falbt den Bart; 
Er hat es prüfend betrachtet, das war das rechte Geſchmeid, 
Er ſteckt es wohlgefällig in fein gefaltet Kleid. 


Drauf ſchreiten hinaus bie Beiden und draußen auf dem Plan 
Vollbringt der Derwiſch die Bräuche, wie er's beim Eintritt gethanz 
Der Schag verſchließt ſich donnernd, ein jeder übernimmt 

Die Hälfte der Kameele, die ihm das Loos beftinnt. 
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e brechen auf und wallen zum Quell ber Müfte vereint, 
o fih die Straßen trennen, bie jeber zu nehmen meint; 
rt ſcheiden fie und geben einander ben Bruberfuß; 
dallah erzeigt fich erfenntlich mit tönender Worte Erguß. 


ch, wie er abwärtd treibet, ſchwillt Neid in feiner Bruft, 

8 andern vierzig Laften, fie dünken ihn eig'ner Berluft: 

n Derwifch, folde Schäpe, die eig'nen Kameele, — das kränkt, 
d was bedarf der Schäße, wer nur an Allah benft? 


‚in Bruder, hör’, mein Bruder! — fo folgt er feiner Spur — 
ht um ben eig'nen Vortheil, ich den? an beinen nur, 

weißt nicht, welche Sorgen, und weißt nicht, welche Laft 

, Guter, an vierzig Kameelen dir aufgebürbet haſt: 


ch kennſt du nicht bie Tüde, bie in ben Thieren wohnt, 
glaub’ es mir, der Mühen von Jugend auf gewohnt, 

ſſuch' ich's wohl mit achtzig, dir wird's mit vierzig zu ſchwer, 
führft vieleicht noch dreißig, doch vierzig nimmermehr. 


rauf der Derwiſch: ich glaube, daß Recht du Haben magft, 

yon dacht' ich bei inir felber, was du, mein Bruder, mir fagft. 

nm, wie bein Herz begehret, von dieſen Kameelen noch zehn, 
ſollft von deinem Bruder nicht unbefriedigt geh'n. 


zallah dankt und ſcheidet und. denkt in feiner Ger: 
wenn ich zwanzig begehrte, ber Thor, er gäbe fie mir. 
kehrt zurück im Laufe, ed muß verfuchet fein, 

ruft, ihm hört. ber Derwiſch und harret gelafien fein. 


in Bruder, Hör’, mein Bruder, o trane meinem Wort, 

tommſt, untundig der Wartung, mit dreißig Kameelen nicht fort, 
: wiberfpenftigen Thiere find ftörriger, denn bu benfft, 

machſt es bir bequemer, wenn du mir zehen noch ſchenkſt. 
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Darauf ber Derwiſch: ich glaube, daß Recht du haben. magft, 
Schon dacht’ ich bei mir felber, was du, mein Bruder, mir fagit. 
Nimm, wie bein Herz begehret, von biefen Kameelen noch zehn, 
Du follft von deinem Bruder nicht unbefriebigt geh'n. 


And wie fo leicht gewähret, was kaum er fich gebacht, 
Da ift in feinem Herzen erft recht bie Gier erwacht; 
Er Hört nicht auf, er fordert, wohl ohne fich zu ſcheu'n, 
Noch zehen von den Zwanzig und non den Zehen neun. 


Das eine nur, das letzte, dem Derwiſch übrig bleibt, 

Noch dies ihm abzuforbern des Herzens Gier ihn treibt; 

Er wirft fid ihm zu üßen, umfafjet feine Knie: 

Du wirft nicht Nein mir jagen, noch fagteft bu Nein. mir nie. 


So nimm das Thier, mein Bruber, wonach bein Herz begehrt, 
Es ift, daß trauernd du ſcheideſt von deinem Bruder, nicht werth. 
Sei fromm und weif im Reichthum, und beuge vor Allah bein Haupt, 
Der, wie er Schäge fpenbet, auch Schäße wieber raubt. 


Abballah dankt und ſcheidet ‘und denkt in feinem Sinn: 

Wie mochte der Thor verfcjerzen fo Leicht den reichen Gewinn? 
Da füllt ihm ein bad Bücächen: bas ift das rechte Geſchmeid, 
Die barg er's wohlgefällig in fein gefaltet Kleid! 


Er kehrt zurüd:.mein Bruder, mein Bruber! auf ein Wort, 

Was nimmft du doch bad Büchäcdyen, das ſchlechte, mit dir noch fort? 
Bas foll dem frommen Derwiſch der weltlich eitle Tanb? — 

So nimm es, ſpricht der Derwiſch, und legt es in feine Hand. 


Ein freudiged Erſchrecken den Zitternden befäht, 

Wie er auch noch das Büchschen, das räthielhafte, Hält; 
Er fpricht kaum dankend weiter: fo Iehre mich nun aud, 
Was hat denn diefe Salbe für einen befondern Gebrauch ? 
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er Derwiſch: groß tft Allah, die Salbe wunderbar. 

eftreichft bu dein linkes Auge damit, durchſchaueft bu Mar 

ie Schäge, Die ſchlummernden alle, bie unter der Exde find; 
eftreichft bu bein rechtes Auge, fo wirft du auf beiden blind. 


id felber zu verfuchen die Tugend, die er fennt, 

er wunderbaren Salbe, Abballah nun entbrennt: 

ein Bruber, Hör’, mein Bruder, du machft es beffer traun! 
ftreiche mein Auge, das Linke, und laß bie Schäge mich ſchau'n. 


Nfäheig tHut8 der Derwiſch, da ſchaut er untermärts 
8 Gold in Kammern und bern, das gleipenbe, fhinunernde Erzz 
manten, Smaragden, Rubinen, Metall und Ebelftein, 
e fchlummern unten und leuchten mit feltfam lockendem Schein. 


ſchaut's und ftarrt betroffen, ihn blendet des Goldes Glanz, 
riefelt ihm kalt Durch die Adern und Gier erfüllet ihn ganz. 
dent: würd’ auch beftrichen mein rechtes Auge zugleich, 
Weicht bejä' id) die She und wärb’ unermehlid) reich. 


in Bruder, hör’, mein Bruder, zum letzten Mal mich an, 
treiche mein rechted Auge, wie du das linke getan; 

ch diefe meine Bitte, die Ießte, gemähre du mir, 

nn ſcheiden unfere Wege und Allah ſei mit dir. 


rauf der Derwiſch: mein Bruder, nur Wahrheit ſprach mein Mund, 
machte bir die Kräfte von deiner Salbe fund. 
will, nad) allem Guten, bad ich dir fehon erwies, 

ſtrafende Hand nicht werben, die dich ind Efend ftieh. 


n Hält er feft am Glauben und brennt vor Ungebulb, 

1 Neid, die Schuld des Hergend, giebt er dem Dermifch ſchuld; 
ß biefer ſich fo weigert, das iſt für ihn der Sporn, 

: Gier in feinem Herzen gefellet fich der Zorn. 
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Ex ſpricht mit höhniſchem Lachen: du hältſt mid für ein Kind; 
Was fehend auf einem Auge, macht nicht auf dem andern mid blind, 
Beſtreiche mein rechte Auge, wie du das linke gethan, 

Und wiffe, daß, falls du mid) reigeft, Gewalt ich brauchen ann. 


Und wie er noch der Drohung die That hinzugefügt, 

Da Hat der Derwiſch endlich ftilfehweigend ihm genügt; 

Er nimmt zur Hand die Salbe, fein rechtes Aug’ er beftreiht —— 
Die Nacht iſt angebrochen, bie keinem Morgen weicht. 


D Derwiſch, arger Derwifch, du doch bie Wahrheit ſprachſt, 
Nun Heile, kenntnißreicher, was ſelber du verbradft. — 

Ich habe nichts verbrochen, dir warb was du gewollt, 

Du ftehft in Allah's Händen, der alle Schulden zollt. 


Er fleht und fehreit vergebens und wälzet fi im Staub, 
Der Derwiſch abgewendet bleibt feinen Klagen taub; 

Der fammelt bie achtzig Kameele und gen Balfora treibt, 
Derweil Abdallah verzweifelnd am Duell der Wüfte verbleibt. 


Die nicht er ſchaut, die Sonne vollbringet ihren Lauf, 

Sie ging am andern Morgen, am britten wieber auf, 

Noch Tag er da verſchmachtend; ein Kaufmann endlich kam, 
Der nad) Bagdad aus Mitleid ben blinden Bettler nahm. 
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Der Heilige Martin, Viſchof von Tours. 
Kegende. 


Diefen Martin, rief.der Satan, — 
Fürcptet nichts, ihr Höllengeifter, 
Fürchtet nichts und hört ben Rath an, 
Den geſchmiedet euer. Meifter, — 
Diefen Martin, der, geplaget, 
Angefochten, — unverzaget, 
Unverfährbet, uns zum Hohn, 
Wiederbringt die Kreaturen, 

Die zu unfern Zeichen ſchwuren, 
Dem verhaßten Menjchenfohn, 
Diefen gilt es zu verberben; 

Alfo will um ihn ich werben, 
Zählt ihn zu den Unfern ſchon. 


Redend hat ber Geift der Lüge 
Form und Körper angenommen, 
Und es find des Heilands Züge, 
Welche feiner Arglift frommen, — 
Fůrchtet nichts, o Vielgetreue, 
Fürdhtet nichts, wenn euch aufs Neue 
Tief verhaßt der Anblick kränkt; 
Furchtet nichts, ich bin der Alte, 
Der wie er fein Antlig falte, 
Alten Grolles nur gedentt; 

Ihm, ben fie ben Heil’gen fchelten, 
Bill ich für den Juden gelten, 
Bid er feine Seel’ und fchentt. 
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Und in Purpur prunkt er eitel, 
Gleich den Königen der Erbe, 

Die Tiar' auf feiner Scheitel, 
Stolz und Hochmuth die Geberde. 
Und bie Teufel faßt ein Grauen, 
Wie dad Schredenbild fie ſchauen, 
Und ein Weheruf erſchallt; 
Heulenb ftürzen fie vonfammen, 
Suden Schuß in ew’gen Flammen 
Bor des Rächers Allgemalt; 

Und mit Angft- erfült nicht minder 
Auch den argen Trugs · Erfinder 
Die erfrevelte Geftalt. 

Biſchof Martin liegt indeſſen, 
Lieb’ im Herzen, Hoffnung, Glaube, 
Tief in Demuth, felbftvergeffen, 
Bor dem Krucifir im Staube: 

Der du ftarbft uns zu erlöfen, 
Sich’ und Schwache, von dem Böfen, 
Bon ber Sünde Garn umftellt; 
Straf uns nicht in deinem Zorne, 
Waſch' und rein im Gnabenborne 
Von der Schuld, die auf uns fällt. 
Und es tritt der Geift ber Lüge 
Bor ihn hin, er trägt die Züge 
Des Erlöfers dieſer Welt. 


Und in Purpur prunft er 'eitel, 
Gleich den Königen ber Erde, 
Die Tiar’ auf feiner Scheitel, 
Stolz und Hochmuth die Geberde: 
Martin, ſieh' ich bin der wahre 
Chriftus, und ich offenbare 

Dem mich, der’ zu mir fich neigt; 
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Und es ift dir anbefohlen, 
Anzubeten unverhohlen, 

Der fi) deinen Augen zeigt. 
Martin ftarrt, die Augen offen, 
Schier entrüftet und betroffen, 
Den Verſucher an und ſchweigt. 


Und der Arge redet wieber:. 

Chriftus bin. ich und befehle; 

Falle betend vor mir nieder 

Und ergieb mir deine Seele. 

Er darauf: der Allerbarmer 

War hienieden jelbft ein Armer, 

Er, die Wahrheit, er das Licht, 

Er, mein Chriftus, ftarb am Holze; 
Aber dich in deinem Stolze, 

Dich — entfleuch — dich kenn —ich nicht. 
Und ed war ber Trug zerſtoben, 
Martin, feinen Gott zu Iohen, 

Liegt im Staube fromm und ſchlicht. 
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Abba Gloſk Leczeka. 


Es ſchallen gut im Liede der Purpur und das Schwert, 
Doch hüllt ſich oft in Lumpen, der auch iſt preiſenswerth; 
Ich führ' euch einen Juden und Bettler heute vor, 

Den Abba Gloſt Leczela, verſchließt ihm nicht das Ohr. 


Er harrte vor ber Thüre von Moſes Mendelsſohn 
Gelaffen und geduldig vor Sonnenaufgang ſchon; 
Wie hoch in Himmelsräumen zu fteigen fie begann, 
Trat erft aus feiner Wohnung ber weitberühmte Mann. 


Ihn grüßt der fremde Bettler in polniſch jud ſcher Tracht, 
Sein Gruß den Schriftgelehrten dem andern kenntlich macht, 
Er aber geht vorüber: an Zeit es mir gebridt! — 

Der Fremde weicht zurüde, doch von ber Schwelle nicht. 


Und Mittag ward's und Abend, und ald zur Nacht es ging, 
Die Stadt in ihren Straßen die Schatten fhon empfing, 
Kam Heim zu feinem Heerde der weitberühmte Mann, 

Da grüßt’ ihn noch der Bettler, wie morgens er gethan. 


Er fucht in feiner Börfe nach einem Silberftüd, 

Ihm Hält der fremde Bettler die milde Hand zurüd: 

Das nicht von dir begeht’ ich, nur dein Iebend'ged Wort, 
Mic führt der Durft nach Wahrheit allein an diefen Ort. — 


Du fcheinft der Heinen Gabe bebürftig mir zu fein. — 
Du Hältft mich für unwürdig ber größern! — Tritt herein! 
Suchft redlich du bie Wahrheit, die vielen fo verhaft, 
So fet dem Gleichgefinnten ein liebgehegter Gaft. — 


— 39 — 


Beim wogenden Gefprädhe, beim häuslich trauten Mahl, 
Beim Becher eblen Weines, dem flüſſ'gen Sonnenftrahl, 
Erblüßt dem fremben Bettler die Rebe wunderbar, 

Ein Gläub’ger und ein Denker, wie nie noch einer war, 


Er Hat des Wortes Feffel gefprengt mit Geiftes- Kraft, 
Er hängt am Guten, Wahren fo recht mit Leibenfchaft, 
Er fprühet Lichtgedanken jo machtvoll vor ſich hin, 

So eig'nen Reiz verleiht ihm fein Heit'rer froher Sinn. 


Und ob bes feltnen Mannes verwundert und erfreut, 

Der feine Neigung feflelt-und Ehrfurcht ihm gebeut, 

Fragt Mendelsfohn ihn traulich: wie haben Schul’ und Welt 
So feltfam dich erzogen und beinen Geift erhellt? 


Drauf er: du Ienkft vom Lichte bie Blicke niebermärts, 

Zu forfchen nad; dem Menſchen und ſchauen ihm ind Herz; 
Ich zeige mich dem Freunde, und meinen Weg unb Ziel, 
Und melde, wie bie Binde mir von den Augen fiel. 


Mein dorſchen und mein Trachten, das bin id) ſelbſt und ganz; 
Minuten fo wie diefe find meines Lebens Glanz; 

Ich trage ſechzig Jahre noch frijch und mohlgemuth, 

Nod) ſchmilzt den Schnee des Aterß des Herzens inn re Gluth. 


3u Gloſk in unfern Schulen befam ich Unterricht; 

Der Talmud und der Talmub! fie wußten And'res nicht; 
Verhangen und verfinftert das göttliche Gebot, 

Das leif aud tiefftem Herzen ſich doch mir mahnend bot. 


Die Hab’ ich oft mit Schmerzen die ftumme Mitternacht 
Auf ihren tobten Büchern verſtört herangewacht : 

Die hätt' ich fromm und willig den Lehrern nur geglaubt, 
Und wiegte doch verneinend mein ſorgenſchweres Haupt. 
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Und nım ic} follte lehren, fo wie ich ſelbft befehrt, 

Da hat fi) mir die Rede gar wunderfam. verkehrt; 

Da Schalt aus mir die Stimme auf Gapungen und Trug, 
Dem Blihe zu vergleichen, ber aus den Wolken ſchlug. 


Sie haben fih entjeget, fie haben mich fortan 

Bebrohet und gefährdet und in ben Bann gethan; 

Ich Hatte mich gefunden, id} war, der ich num bin, 

Ich folgte meiner Sendung mit leichtem, freud'gem Sinn. 


So wallt' ich, in ber Heimath ein Frember, nun hinfort 
BVerftogen, fluchbeladen, unftät von Ort zu Ort, J 
Und forſchte ſprach und lehrte, und trachtete doch num, 
Das arme Volk zu leiten auf eine befi're Spur. 


Und dreizehn Bücher hatt’ ich verfaßt mit allem Fleiß, 
Die Bücher, fie enthielten das Befte, was ich weiß; 
Zu Wilna, o! ba waren faft grauſam allgufehr 

Die Aelteften bed Volkes, wie nirgends anders mehr. 


Sie haben meine Bücher zerriffen insgeſammt, 

Und haben zu den Flammen fie ungehört verbammt ; 
Sie ſchichteten den Holzſtoß beim alten Apfelbaum 
Bor ihrer Synagoge im innern Hofesraum. 


Da ftanden in dem Rauche die: Alten blöd' und blind, 
Den ſchlug auf fie Hernieber ein mächt'ger, Witbeltwind, 
Gereinigt ſchwang bie Flamme ſich zu den höhern Licht; 
Den Geift, das Licht, die Sonne vernichten fie doch nicht. 


Ich ſelbſt ich follte ſterben, kaum heimlich war ber Rath; 
Doch fand ſich ein Rabbiner, der um mein Leben bat; 
Ich wurbe bloß gegeißelt, und als man frei mid) gab, 
So griff ich Heitern Ginnes zu meinem Wanderftab. 
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Der freud’ge, rüft'ge Waller zieht über Berg und Thal, 
Ihm ſcheinet, ihn ermärmet ber lieben Sonne Strahl, 
Der Schooß der grünen Erde empfängt mit rechter Luft E 
Sein müde Haupt am Abend, er ruht an Mutterbruft. i 


Ber je von feinen Brüdern ben Hunger felber litt, 

Theilt ihm vom legten Brobe gern einen Broden mit, 

Er zieht durch Land und Städte und rühmt ſich reich und frei, 3 
Und weiß von keiner Armuth und Feiner Sklaverei. 38 


Bor Sprach- und Stammyerwandten entquillt an jedem Ort 
Aus übervollem Herzen ihm das lebend'ge Wort, 

Zu lehren und zu beſſern, zu ſichten ſonder Scheu 

Den Glauben von dem Wahne, den Weizen von der Spreu. 


Ift Felſen auch ber Boden, die Saat verſtreue nur! 

Es träufelt auf den Beljen, wie auf die grüne Blur, 

Des Em’gen milder Regen. Beharrlichkeit! Getuld! 
- Du zahleft deinem Schöpfer fo beined Lebens Schuld. 


Und Herwärts zog mid) mächtig und. ahndungsvoll mein Herz, 
Bon beine Namens Klange gelodt, bu reines Cry; 

Du bift, den ich geſuchet, du, der vom Wahne fern 
Zerbricht die hohle Schale und ſucht nad. ihrem Kera. 


Das will auch ich, fo reihe mir deine liebe Hand, 
Bir ſchaffen hier und knüpfen ein gottgefällig Band; 
Das Licht, das ift das Gute; die Finſterniß, die Nacht, 
Das ift das Reich der Sünde und ift des Böfen Macht. 


Dir ftrömet von dem Lippen ein: ruhig Unrer Born, 

Es leiht gewalt'ge Worte mir oft ein heil ger Born; 

So laß vor unferm Volle zerreißen und vereint 

Des Aberglaubend Schleier, bis Hell der Tag ihm ſcheint. 
21 
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Nicht träge: denn, nicht Läffig; die Hand ans Werk gelegt! 
Verſammle du die Jünger, «8 tagt, die Stunde’ jchlägt! 
Wir hammern am den Felſen, bis Hell der "Stein erffingt, 
Und an das. Licht der Sprudel Iebend'gen Waffers fprimgt: 


Darauf mit Rührung lächelnd der Wirth zu feinem Gaft: 
Genfigt dir nicht, du Guter, was du erduldet Haft? 
Soll wiederum fich ſchichten ein Scheiterhaufen? Tann! ı 
Die Geigel nicht dich Lehren? du lehrbegier ger Mann! 


Du forſcheſt nach der Wahrheit; erkenne doch die Welt, 
Die fefter als am Glauben am Aberglauben Hält; 

Was je gelebt im Geifte, gehört der Ewigkeit, 

Nur ruft es erft ins Leben die allgewalt ge Zeit: 


Bleib hie und lerne ſchweigen, wo ſprechen nicht am Drtz 

Du magſt im Stillen forſchen, erwägen Geift und Wort, 
Und magft das Korn der Furche der Zeiten auvertrauſn; 
Vielleicht wird einft dein Enkel die goldnen Saaten ſchau'n. 


Drauf er: du ſchweigſt, du Kluger, und fehweigen ſoll mein Munt 
So ſprich, wer foll denn reden und thun die Wahrheit: und? 
Du helles Licht des: Geiſtes ſollſt leuchten freundlich mir; 

Die Hand darauf; — wir fcheiden! mein Pfad, der trennt ſich hie 


Er ging; dem Flammengeiſte, dem Flammenherzen galt 12 
Für deigheit jede Vorſicht und freundlich zürnend fchakt 
Ihn Mendelsſohn vergebens; er ging und lehrt und ſprach⸗ 
Bis über ihn aufs Neue das Ungewitter brach. 


Die Aelteſten des Volkes entrüſtet luden ihn 
Vor ihre Schranken; rede, was machſt dur in Berlin/ — 
Ich forfch' in dem Gefege, darüber ſprecht ich auch 

Mit andern Schriftgelehrten nach hergebrachtem Brauch — 
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Du ftehft in keinem Dienfte? haft kein Gewerbe? — Nein! 

Ich Tann und will nicht Handeln, und mag nicht dienſtbar fein. — 
Und wir, nach hieſ ger Ordnung, verbieten diefe Stabt 

Dem ärgerlichen Neu'rer, der bier geläſtert hat. 


Darauf erhob ſich Abba und ſprach: Hartherzigkeit, J 
Du biſt zur Ordnung worden, du herrſcheſt hier zur Zeit! 
Und kennt ihr den Propheten Jeremia denn nicht, 

Der fo aus meinem Munde zu euch, ihr Starten, ſpricht: 


‚Die Miffethat der Tochter von Sion, unerhört! 

Berdunfelt Sodom's Sünde, bie doch mein Grimm zerſtört.“ 
Die Schrift und die Propheten, bie leſ ich Tag und Vecht 
Und hab’ auch andre Worte zu eigen mir gemacht! 


‚Du ſollſt dich micht entſetzen, und ſollft, vu Menſchenkind, 
Bor ihnen dich nicht fürchten, die mir abtrünnig find; 

Du wohnft bei ſcharfen Dornen und Skorpionen bort, 

Doch folft du dich nicht fürchten, verfündeft du mein Wort.” 


Sie holten ihn am Abend wohl mit ber Polizei, 

hn auf bie Poft zu bringen, «er rief ben Freund herbei, 
Der ſchafft' ihm einen Dienftfhein, gefchtrmet war er fo 
Bor feinen Widerfachern, fte waren bei nicht froh. 


Ind eine Rechnung reichten zur Zahlung fie ihm dar, 

Bo Poftgelb nebft ber Bütteln Gebühr verzeichnet war; 
Sr aber ſprach und lachte: gedaldet euch, ihr Herrn, 

)ier paßt wohl ein Geſchichtchen, und ich erzähl’ es gern: 


den Unfern wirb- zu Lemberg ein kummervolles Lood, 
die jungen Herrn, bie Schüler find ganz erbarmungslos, 
den armen Unterbrütkten mißhandeln fie und ſchmäh'n, 
Ind werfen ihn mit Steinen, mo immer fie ihn ſeh'n. 
21* 
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Als einer, den ſie ſchlugen, nah am Verſcheiden war, 
Vermaß ſich die Gemeinde, bedraͤngt von der Gefahr, 
Den Zefniten-Dbern zu Magen ihre Noth; 
Die Haben unparteiiſch erlafien ein Verbot: 


Es dürfen nit bie Schüler aus eitlem Zeitvertreib 
Die Juden ſo mißhandeln, daß fie an ihrem Leib- 
Beſchädigt werden möchten; es wird aud unterfagt 
Blutrünftig ſie zu ſchlagen, wie eben wirb gefingt. 


Ein arglos Schimpfen, Werfen, ein Stoß unb ſolcherlei, 
Das müffen fie erdulden und fteht den Schülern frei, 
Weil mancher unter diefen tft guter Eltern Kind, 

und Juden doch am Ende nur eben Juden find. 


Ein Zub’ in dieſen Tagen, ber her die Straße kam, 
Bemerkie, daß ein Schüler ihn recht zum Ziele nahm, 
Er büdte ſich bei Zeiten, md wid bem- Stein noch aus, 
Der klirrend flog ind Senfter dem nächften Bürgerhaus. 


Die Scheibe war zerbrochen; ber Bürger fäumte nicht, 
Und zog, Erſatz zu fordern, ben Juden vor Gericht: 
Denn Hätteft du geftanden dem Wurf, wie ſich's gebührt, 
So wurde von dem Steine mein Benfter nicht berührt. 


Ihr Habt den Stein geworfen; ich Habe mich gebüdt, 

So Hat ber Wurf die Scheibe des Nachbars nur zerftüdt; 
Ich fol die Scheibe zahlen, bad Recht, das eure, ſpricht's, 
Doch Hat das Recht verlsren, denn, feht! ich Habe nichte. 


Als jene fich entfernet, verblieben noch die Zwei 

Im traulichen Gefpräche, fie dachten Iaut und frei; 
Begegnen fi die Geifter verwandt im Lichtrevier, 
Das ift bed Lebens Freude, bad tft des Lebens Zier. 
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Und Abba zu dem Freunde: bin frieblich ja gefinnt, 

Du fichft, daß aller Orten fi} Haber um mich fpinnt; 
Frei muß ich denfen, fprechen und athmen Gottes Luft, 
Und wer die Drei mir raubet, ber legt mich in die Gruft. 


Bon hinnen will ich ziehen, den Wanderſtab zur Hand 
Ein Sand der Freiheit ſuchen, nah Holland, Engelland; 
Der Drud hat hier den Juden Bedrücung auch gelehrt, 
Wohl wird er Dulbung üben, wo Duldung er erfährt. 


Und Mendelsſohn dagegen und ſchüttelte das Haupt: 

Du liebewerther Schwärmer, der noch an Duldung glaubt, 
Zeuch Hin, bich bloß zu geben auch dort ber Eulenbrüt! 
Dein zugewog'nes Glüdötheil, das ift dein froher Muth. — 


Mein zugewag'nes Glüdötheil, das ift die Liebe mein 
Zu meinem Volt; mein Glaube, zu beffern müff' es fein; 
Mein Hoffen, mitzuwirken dazu mit Gut und Blut; 
Du nennft bie Drei zufammen, das ift mein froher Muth. 


Und frohen Muthes nahm er den Wanderftab zur Hand, 
Und zog wohl in bie Fremde, nad; Holland, Engelland; 
Den biut'gen Welterob’rer verfolgt die Sage nur, 

Bom Menſchenfreund und Bettler verlieret fi) die Spur. 


Zurück nach manchen Jahren gleich frohen Muthes kam 
Er nad Berlin gewandert; fein rechter Arm war lahm; 
Und blind fein andre Auge, vernarbt fein Angeficht, 
Sein Herz allein das alte, verändert war es nicht. 


So trat ex freundlich lachelnd vor Mofes Mendelsjohn: 
Wie dort es mir ergangen, du Kluger, ſiehſt es ſchon; 
Sie Haben mid) gefegmäet, mißhandelt und verbannt, 
Bar ihnen Macht gegeben, fie hätten mich verbrannt. 















Und wieder frohen Muthed, da ihn Berlin verftieh, 

Zog er nach feiner Heimath, bie Haß ihm nur verhieß, 
Da wallt' er rüft'gen Schrittes, ein Fremder, fort und fort, 
Verſtohen, fluchbeladen, unftät von Ort zu Ort. 


Einft ſucht' er wohl vergebens feit manchem Tag vielleicht, 
Wer ihm von feinem Brode das dürft'ge Stück gereicht; 
Der Schooß ber Mutter Erde empfing zur Iepten Ruh’ 
Sein graues Haupt, ihm ftelen bie müden Augen zu. 
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Der neue Diogenes. 





Was preſſen ſich die dichten Maſſen 

Des Volkes in ben engen Raum? 

Es faffen, Amiend, deine Straßen 

Das wogende Gedränge kaum. — 

Der Katfer naht, der Herr ber Welt; 
Hebt Siegesfieder an zu fingen! 

Er Hat ber Feinde Macht zerichellt, 

Er naht, den Seinen Heil zu bringen! — 


Der Freudenrauſch, der ſich ergoffen, 
Er läßt den Einen unberührt: 

Ein Steinmeg ift’, ber unverdroffen 
Den Meifel und ben Hammer führt; 
Der läßt den Zug vorübergeh'n 

Und nicht im Tagewerk fich ftören, 
Als Hab’ er Augen nicht, zu ſeh'n, 
Als hab’ er Ohren nicht, zu hören. 


Vom Roß herab bemerkt von ferne 

Der Kaifer dort den rüft'gen Mann; 

Es reizt ihn, baß er kennen Ierne, 

Ber fo von ihm fi fondern ann. 

Er Hat ſich ihm genaht, er fragt: 

„Was fchaffft du da?" — „Den Stein behauen!” 
Entgegnet der, unb wie er's jagt, 

Er kann ihm ſcharf ins Antlig ſchauen. 
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Ich ſah dich bei ben Pyramiden, 

Du ſchlugſt dich gut, du warſt Sergeant; 
Wie kam's, daß du ben Dienft gemieden, 
BVergefien hier und unbelannt?“ 

Ich Habe meine Schuldigteit 

Gethan, o Herr, zu allen Stunden, 

Und ward nach auögebienter Zeit 

Bon Eid und Kriegeöpfliht entbunden! — 


„Es thut mir Teib, im Heer zu miffen, 
Ber brav ſich hielt im Kriegeslauf; 

Laß deinen fühnften Wunſch mich wiffen, 
Des Kaiferd Gnade fucht dich aufl“ — 
Ich brauche nichts, die Hände mein 
Genügen noch, mich zu ernähren; 

Laß mich behauen meinen Stein, 

Und deiner Gnade nicht begehrten." 
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Georgis. 
Geeusriechiſch.) 





Georgis, Held Georgis, Haft oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, gieb Einem noch ben Tob. 
Ber aber bringt dir Kunde aus ferner Heimath her? 
Du trägft nun Sklavenbande in unfrer Beinde Heer. 


Der Türke Ariph ſchaltet in Kreta’ eb'nem Land, 
Er Hat die ftolge Botſchaft den Rajas rings gefandt: 
Es follen eure Töchter erfcheinen allzumal, 

Zu meiner Luft zu tanzen vor mir in meinem Saal. 


Und an Georgid Vater jein Wort ergangen ift: 
Es werde beine Tochter beim Tanze nicht vermißt. 
Sie kam, und ald am Abend er frei die Anbern ſprach, 
Da hatt’ er fie erloren zu feines Bettes Schmach. 


Die Jungfrau, ſtark und tüchtig, von aller Hülfe bloß, 
Entwand fi) dem Verſucher und rang von ihm fich los; 
Im ſchnellen Lauf entflohen dem prunkenden Gemach, 
Erreichte, fromm und züchtig, fie bald das heim'ſche Dach. 


Zu ihres Vaters Hauſe am Morgen Ariph ging, 
Der Greis auf feiner Schwelle den argen Gaft empfing; 
Er ſchickt ihn and zum Frohndienſt und bringt ind Inn're nun; 
Die Zungfrau fucht ber Wilde, Gewalt ihr anzuthun. 


Bor ihr in ihrer Kammer in Waffen er erfcheint, 
Die Thüren- find verjhlofien, er nun zu fliegen meint; 
Mit mannlihem Grkühnen greift felber fie ihn an, 

Er liegt vor ihr entwaffnet, ein furchtſam feiger Mann. 
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Da ſchwur er beim Propheten ihr einen theuren Eid, 
Er würde nun und nimmer verſuchen eine Maid; 
Da gab fie dem Bezwung'nen bie Freiheit aufzufteh'n, 
Und fehenkt' ihm feine Waffen, und hieß Hinaus ihn gehn. 


Er aber zähnefnirfchend, der tiefen Schmach bewußt, 
Nach blut ger Rache dürftend, ftöht ſchnell in ihre Bruft 
Denſelben Dolch, den eben ihm ihre Hand gereicht; 

Sie finft zu feinen Fühen, verblutet und erbfeicht. 


Vom Frohndienſt Fommt der Alte zurück in böfer Stund', 
Er ſchaut bie theure Leiche und ringe die Hände wund: 
„Mein Sohn, mein Sohn Georgis, Haft oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, gieb Einem noch den Tod." 


Und Ariph Hört den Sammer und ſchaut des Greifes Schmerz; — 
Es ift ein Schuß gefallen, die Kugel traf ins Herz; 
Der Vater und die Tochter find blutig nun vereint, 
Und feiner ift vorhanden, der tiber beide weint. 


Georgis, Held Georgis, haft oft die Hände roth 
Gefaͤrbt in Tirrfenblute, gieb Einem noch den Tod. 
Ber aber bringt dir Kunde aus ferner Heimath ber? 
Du trägft nun Sklavenbande in unf'rer Feinde Heer, 


Die Möven bringen Kunde von Kreta's heim ſchem Strand, 
Er hört die Möven, ſchüttelt und fprengt fein Stlavenband, 
Ein Sandemann fehafft ihm Waffen, ein and'rer Neberfabrt, 
Er brütet Tag’ und Nächte auf Rache felt'ner Artı 


Was wühlt er ftumm und graufig ein neugefchüttet Grab, 
Und ftört die Leiche defjen, der ihm das Leben gab? 
Wohl fehneidet aus dem Herzen er Ariph's Blei hervor, 
Und fadet vielbebächtig damit fein Feuerrohr. 
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Der Türke Hat vernommen, fein Feind ift heimgekehrt, 
Er ſchickt ihm eine Botſchaft, daß feiner er begehrt. 
«Gr möge heim mich fuchen, ich traur' im öben Haus, 
Ich komme nicht zu Ariph, und trete nicht hinaus.“ 


Wie jener es gehöret, erwacht der alte Groll, 
Er rufet feine Türken und ſpricht bedeutungsvoll: 
Mir folgen zehn in Waffen! der Raja fpricht mir Hohn, — 
Dem Bater und der Tochter gefel’ ich noch den Sohn. 


©r ſchreitet zu Georgis wohl in das Haus hinein; 
Der Held faß überm Tiſche und tranf den kühlen Wein, 
Er greift nach feiner Waffe: „Hab’ oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, dir ſchuld' ich noch den Tod.” 


Er ſpricht's, und ſchießt zurücke die Kugel, die er nahm 
Aus feines Vaters Leiche, auf den, von dem fie kam; 
Er zielte nach dem Herzen und trifft, der Schüge, gut, — 
Der Ariph wälzt ſich röchelnd in feinem fehwarzen Blut. 


Georgis, Held Georgis, Haft oft die Hände roth 
Gefärbt in Türkenblute, gabft Ariph aud den Tod; 
Dein Nachruhm Iebt in Liedern in aller Griechen Mund, 
Und wird noch unfern Enteln in fpäten Zeiten Fund; 
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Lord Byron's legte Liebe, 


Byron iſt erſchienen, der Kamonen 

Und des Ares Zögling ſtrahlt, ein Held, 
Unter Hellas heldenmüth'gen Söhnen 

Auf dem bintgedüngten Freiheitsfeld. 


Und ihm ſchlagen aller Griechen Herzen — 
Eines nicht, nach welchem er doch ringt; 
Und er ſchafft ſich unabläffig Schmerzen, 
Wo er felhft das Heil den Völkern bringt. 


„Die mein Bolt, fo will ich dich verehren!“ 
Mild, doch ungeräßtt die Jungfrau ſpricht; 

„Magft die Krone von Byzanz begehren, 
Meine Liebe nur begehre nicht!" 


Eilig ward er einft zu ihr entboten, 
Die ber Stern iſt feiner innern Nacht; 
Stürmend folgt er, ahnungsvoll, dem Boten, — 
Welch ein Schredenabild vor ihm erwacht! 


Starr lag, regungslos, die Schmerzenreiche, 
Um ein Schwert die rechte Hand geballt; 

Langſam richtet fich empor die bleiche, 
Geifterartig Herrliche Geftalt. 


Sie beginnt: „bu follft es jegt erfahren; 
Frühe traf ich ſchon der Liebe Wahl, 
Gab fein Schwert auch meinem Palikaren, 

Als dad Vaterland es mir befahl. 
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Scheidend ſprach ich ernft in ernfter Stunde: 
Sieg nur ober Tod, bad wiſſen wir; 

Auf denn! und ein Wort aud treuem Munde: 
Stirbft du unferm Volke, ſterb' ich dir. 


Du nun fiehft mich dem Geftorb'nen fterben; 
dallend fandt' er mir zurüd fein Schwert; 

Nimm es Hin, du Dichterheld, zum Erben 
Solchen Gutes bift nur du mir werthl“ 


Mit Entfepen forſcht er — umb gelaffen 

Spricht fie: „Gift!“ — und athmet, merklich Taum, 
Und vollbracht Hft'd; — jsine Arme fafjen 

Erſt als Leiche feines Lebens Traum. 


Byron's Züge feit der Stunde waren 
Trüb’ und nãchtlich, wie fein důft res 8008; 
Und er nahm das Schwert bes Palitaren 
Bald wit fi) Hinab in Grabes Schooß. 




















Sophia Kondulimo und ihre Kinder. 
(Ed. Blaquidre, Letters from Greece. London, 1828.) 


Du finkeft, Miffolunghi, und Kegft in Trümmern nun, 
Begeichnend nur den Friedhof, wo beine Helden ruh'n; 
Einztehend jauchzt der Moslem, ber unferm Glauben flucht, 
Und ftrauchelt über Leichen, wo er nach Sklaven fucht. 


Sophia Kondulimo, die nun verwittwet ftand, — 

Ihr Gatte war geftorben den Tod fürd Baterland — 
Drüdt ihre beiden Kinder an ihr gebroch'nes Herz, 

Und mißt die nächfte Zukunft mit grenzenlofem Schmerz. 


Die blüh'nde Zungfrau gleihet an Hoher Schönheit Ruhm 
Der gold'nen Aphrodite vom blinden Heidenthum; 

Nicht Jüngling noch zu nennen, der Knab’ entſchüttelt kaum 
Der blondgelodten Stirne ben frohen Kinbheitötraum. 


„Auf, auf! ber wüfte Lüftling, ber Türke ftürmt Herbei; 
Noch fteht ein Thor und offen, ob wohl noch Rettung feit 
Nimm, Sohn, bed Vaters Waffen, du — geftern noch ein Kind, 
Es fpricht die Zeit dich mündig, nun fei, was Männer find! 


Der Schande gilt's zu wehren, bie gräßlich und bedroht, 
Wir fliehen vor ber Schande, wir fürdten nit den Tob; 
Den legten Schuß verwahrft du auf meinen Wink bereit, 
Ich werde dir bezeichnen das Ziel und auch die Zeit.“ 





— 386 — 


Es wälzt ſich durch die Straßen, bedrängt von ber Gefahr, 
Der Wittwen und der Waiſen verzweiflungsvolle Schaar, 
Und flügtend zu den Bergen ergieft fie fi durchs deld, 
Und wird in vollem Jammer vom Brand der Stabt erhellt. 


Beritt'ne Haufen ſchweifen und ftellen auf dem Plan, 
Eich Sklavinnen zu fangen, ein Menfchentreiben an. — 
O weinet, meine Augen! ich kann im Elendmeer 
Sophia mit den Ihren nicht unterſcheiden mehr. 


Dort taucht fie aus ber Menge, dort, bei der Bergesſchlucht; 
O rette deine Kinder, beflüg'le deine Flucht! 

Es brechen Menfchenräuber dort aus dem Hinterhalt, 

Und feldwärts jagen Reiter herbei mit Sturmgewalt. 


Zu jpät! Die Schmerzenreihe ermißt, wad kommen muß; 
Der Sohn, ded Wins gewärtig, bereitet fich zum Schuß, 
Und fie — verhüllt ihr Antlig und ruft: „Der Türke naht! — 
Dein Ziel — der Schweiter Buſen.“ — Gefchehen.ift die That. 


Stumm liegt zu ihren Füßen bie göttergleihe Maib, 
Bon deren Herzen®-Blutquell ſich gräßlich färbt ihr Kleid. 
„Hinweg, hinweg! Sie ruhet gefichert fo vor Schmach, 

Hinweg vor dem Entjegen, wovor dad Herz und brach.“ 


Sie find nur wen’ge Schritte noch weiter ab geflch'n, 
Da finkt an ihrer Seite verwundet auch der Sohn, 
Und wie in ihren Armen fie ihn zu bergen glaubt, 
Da biigt ein Türkenfäbel Hernieder auf ihr Haupt. 


Sie dedt den zarten Sprößling mit ihrem eig’nen Leib: 
„Halt an: Und fieheft, Unmenſch, du nicht, ich bin ein Weib! 
Der Türke hält, getroffen vom Mutter-Angtgefchrei, 

Und fparet die Gefang'nen für harte Sklaverei. 
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Woher auf jenem Eiland das freudige Gewählt 

Sie Eüffen dort ben Boden mit frommem Dankgefühl. 
3a, Eynard's Boten eilten zur bintgebüngten Gtatt, 
Die Griechen · Sklaven find e3, die er erfaufet Hat. 


Sophia Kondultmo, du Schmerzendmutter, bier, 
Und auch, den bu gerettet, der Sohn zur Seite bir? 
Bift du zu längerm Sammer hienieden aufgefpart, 
Das blutige Bild der Tochter in fteter Gegenwart? 


Noch bringen and’re Schiffe der Freigelauften viel, 

Und viel des bittern Elends erreicht der Hoffnung Ziel; 
Der junge Kondulimo, gemifcht in ihre Schaar, 

heilt Freud' und Leid mit Jedem, den Griechenland gebar. 


„Wer bift bu, Sicht der Jungfrau'n? DO wäre nicht gefcheh'n, 
Was felbft doch ich vollbrachte, ich bächte dich zu feh'n; 

O Schwefter! — ja bu bift e8, ja, meine Schwefter bu! 
Nun führ' ich felbft der Mutter die Neugebor'ne zu!” 


Eynard, du Freund ber Menfchheit, du fegenreicher Mann, 
Den auch ber Dichter preifend nicht Höher ehren kann, 

Er beugt vor bir. ſich ſchweigſam und zollet dir gerührt - 
Mit Thränen frommer Ehrfurcht den Dank, der dir gebührt. 
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Cbios. 


1. 

Der Dichter. 
„Auf! wach’ auf! entſetzlich müfſen 
Fieberträume dich erſchrecken, 
Krampfhaft ſtöhnſt du, — laß mit Küſſen 
Dich dein treues Weib erwecken.“ — 
Dank dir, Weib; verſcheuchſt die bangen 
Träume, hegſt mich traut umfangen, 
Und noch ftarrt mein Haar. empor; 
Noch, wohin die Blicke ſchweifen, 
Sch’ ich blut ge Leichen fchleifen, 
Schwebt ber Gräuel Bild mir vor. 


Diefed Buch*) — es ift vergebens! 
Laß an deiner Bruft mich weinen, 
Nimmer wird bie Luft des Lebens 
Wieder lachelnd mir erjcheinen. 
Chios, blüh’nder Friedensgarten, 
Meß’! du unterfiegft dem harten, 
Dem entmenfchten Blutgeriht; 
Deine neunzig taufend Bürger 
Sind erwürgt, ed zürnt der Würger, 
Daß an Opfern e3 gebricht. 


*) Bonquevifie's Geſchichte ber Wiedergeburt Griechenlands VI. Buß. 
22 
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Allah! ruft der Moslem, hauet 
Greiſe nieber, Kinder, Frauen; 
SHriftus! ruft der Raja, ſchauet 
Himmelwärts mit Hochvertrauen; 
Er begehrt die Heil’ge Palme; — 
Menſchen mähet der, wie Halme, 
Jauchzet auf, ob Allah’ Sieg. — 
Das ift zu des Himmels Rache, 
Das ift für die heil ge Sache 
Völker und Vernichtungskrieg! 


Die dem Wütherich zu Willen 
Chriſtenſklaven hier verladen, 

Schnöden Goldes Durft zu ftillen 

Sid in Blut und Thränen baden, 

Die nad; Etambul blut'ge Glieder 

Liefern der erſchlag' nen Brüder — 

Weh' mir! — find — o Schand’ und Spott! 
Wagt mein Mund es auszuſprechen — 
Sranten find es, und die Frechen 

Nennen Chriftum ihren Gott. 


Unb bie Paird von Frankreich Haben 
Eines Hohen Raths gepflogen, 
Solcher Schandthat, ſolchen Knaben 
Recht und Strafe zugemogen. 

Du — Billele, folft mir fagen, 

Der ben Rath zu unterfchlagen 

Du dic) nicht entblöbet Haft: 

Kennft du noch des Schlafes Mächter 
Nicht die Träume meiner Nächte 
Tauſcht' ich gegen deine Raft! 
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2. 

Die Brüder. 
„Als von Samos du uns brachteſt, 
Logothetes, die Empörung, 
Unglüdfelger, du bebachteft 
Nicht die drohende Zerftörung, 
Nicht Vehib und feine Rotte, 
Ali nicht und feine Flotte, 
Nicht der Afiaten Brut; 
Du entfleuchft, — wir find vernichtet; 
Der gereigte Tiger richtet, 
Sättigt fi in unferm Blut.“ 


Und er fehreitet jpähend, zagend, 
Ueber Schutt und zwiſchen Leichen, 
Gold und Edelfteine tragend, 

In die Seftung fich zu ſchleichen. 
Ad er kommt, um zu ben Füßen 
Des Vehib's den Staub zu küſſen, 
Kommt den Unmenfch zu erfleh'n; — 
Wird dem Glanz der Edelfteine, 
Wird Vehib dem Golbeöfcheine 
Unerbittlich wiberfteh'n ? 


„Du und Ali habt's berathen; 
Alle Geißeln müffen fterben, 
Keiner fol von den Primaten 
Unferd Volkes Gnab’ erwerben. 
Nicht mit meinem Herrn zu rechten 
Kam ich her; mit euren Knechten 
Schaltet, wie ihr's räthfich glaubt; 
Nimm bier deines Sklaven Gabe, 
Nimm, Herr, feine ganze Habe, 
Nimm fein dargebrachtes Haupt. 
22* 
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Ja mein Haupt: der Geißeln einer 

Iſt mein Bruder, nicht den Guten 
Straf’ am Leben, nimm ftatt feiner 
Mic, und laß für ihn mic bfuten. 

Er ift Vater vieler Kinder; 

Haupt um Haupt, es zählt nicht minder 
Meines, als das teure Haupt. 

Nimm bier deines Sklaven Gabe, 
Nimm, Herr, meine ganze Habe, 

Nimm mein dargebrachtes Haupt.” 


Und es ſcheint, daß er ſich freue 
An dem Glanze des Metalles: 

„Gilt dir, Raja, Brudertreue 
Ueberſchwänglich mehr als Alles? 
Willſt den Tod für ihn erleiden? 
Wohl, ic werde nicht euch feheiden. — 
Schafft zur Stelle, den er meint!“ 
Wie fie ſich umarmen wollen, 

Winkt er; — Beider Häupter rollen, 
Und der Tod Hat fie vereint. 


3. 

Die Märtyrer. 
Welche nicht gewohnte Klänge 
Hallen von den Klüften wider? 
Jubelruf' und Feſtgeſänge: 
¶Geil dem Kreuz!“ und Giegeölieder, 
Und ber Türfe ſchaut verzaget 
Nach den Bergen fin und fraget, . 
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Ob der Halbmond unterliegt? 
Ja, die CHriftuftreiter waren 
Stark in harten Kampfs Gefahren, 
Ja, es hat bad Kreuz gefiegt. 


Neun Tag’ ift das Blut geflofien; 
Der Barbaren wilde Horben, 

Die fi rings ins Sand ergoffen, 
Zangen Menfchen ein und morben; 
Heerbenweife heimgetrieben, 

Wie fie feft im Glauben blieben, 
Sind dem Tode fie geweiht; 
Wen'ge ſparet man zu Sklaven; 
Sie zu feilſchen find im Hafen 
FränPfche Schiffe ſchon bereit. 


Bon den Bergen nieberwallen 

Sieht man einen neuen Haufen; 

Diefe find, ach! abgefallen, 

Sich vom Tode loszukaufen; 

Türken, welche fie begleiten 

Und voran dem Zuge reiten, 
Triumphiren hoch entzüdt; 

Doc) fie felbft mit dumpfem Schweigen 
Und mit Schamerröthen zeigen, 

Wie die Schmach fie niederbrüdt. 


Die zum Richtplap fie gelangen 
Und dem Tod ind Auge ſchauen, 
Dort, wo ihre Brüder bangen, 
Neberwinden fie dad Grauen; 
Es erfaßt fie, und fie beben 
Border Sünde nur, dem Leben, 
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Bor der Schande bitt’rer Noth: — 
„Heil dem Kreuze! wir find Chriften, 
Wollen nicht das Leben friften; 
Gebt und Märtyrern den Tod!“ 


Und der Pafcha winkt im Grimme 
Seinen Schergen fie zu ſchlachten; 
Laut erſchallt von feſter Stimme 
Der Geſang ber Chriſtenſchlachten; 
Blut beginnt den Grund zu färben, 
Und fie fingen, und fie fterben, 
Und bed Kreuzes Hymne fallt, 
Bis, erfüllt des Himmels Wille, 
Schauerlich in Todeöftilfe 

Endlich der Gefang verhallt. 


4. 

Die Öeretteten. 
Bor der Wiege lieget blutig, 
Zung und ſchön, der Mann erfchlagen, 
Hat die ſchweren Wunden muthig 
Dorn auf feiner Bruft getragen; 
Auf der Wiege felber Tieget, 
Angeklammert, angefchmieget, 
Regungelos bad zarte Weib, 
Und den Säugling, welcher weinet 
Und der Bruft bebürftig fcheinet, 
Dedt fie ſtarr mit ihrem Leib. 
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Jourdain, der mit zweien Booten 

Kam, die Küfte zu erfpähen, 

Und ben legten der Chioten 

Rettung bringend beizuftehen, 

Jourdain fieht das Bild mit Schaudern, 
Sudt die Mutter ohne Zaubern 

Zu erweden — kalt und tobt! 

Zitternd nimmt er in die Arme 

Nun das Kind, es trieft das arme 

Bon ber Mutter Blut fo roth. 


Schüffe, die er Höret, ziehen 

Ind Gebirg' ihn; mit Barbaren 
Kampft ein Grieche; jene fliehen, 
Und befreiet von Gefahren, 

Zeigt ihm biefer eine bleiche 

Zunge Frau, die auf die Leiche 
Des durhbohrten Säuglings weint; 
Troft will dieſer Schmerzenteichen 
Hochergraut ein Priefter reichen, 
Unb er weint mit ihr vereint. 


In den Schooß des jungen Weibes 
Legt den Findling Jourdain nieder: 
„Rahm das Kind dir deines Reibes 
Gott, ex ſchentet eins bir wieder; 
Nennen follft du's: Gottesgabe. 
Aber auf! und folgt; ich habe 
Boote bort bereit zur Fahrt.“ 

Wie die Gatten folgend danken, 
Redet zu dem edeln Franken 

So der Prieſter hochbejahrt: 
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„Zeuch mit Gott, der her dich ſandte, 
Und er leuchte beinen Wegen; 

Der in dir zu und fich wandte, 
Spendet auch durch mich den Segen; 
Schau auf biefe meine Haare, 

Die gebleichet achtzig Jahre, 

Nicht der Luſt gehör' ih an; 

Es geziemt mir hier zu wandeln, 

An den Brüdern fo zu handeln, 

Wie du, Fremder, Haft gethan.“ 


5. 

Die Leiden 
Da, wo Chios einft gemefen, 
Herrſchet Stile fonder Gleichen; 
Auf der Trümmerftatt verweien 
Zwanzig Taufend Chriften-Leichen; 
Andre füllen Strand und Hafen; 
Keine Raja, feine Sklaven 
Fröhnen mehr am öden Ort; 
Es beginnt die Pet zu wüthen, 
Und, bie Seuche zu verhüten, 
Zog ber Türke weiter fort. 


Ausgefpannt die dunkeln Flügel 

Dedt die Nacht die jtummen Trümmer; 
Doch wer geht, wer gräbt am Hügel 
Einfam bei ber Lampe Schimmer? 
Ach! es ift der Gotteödiener, 

Iſt ber fromme Kapuziner, 
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Der aus Frankreichs Confulat; 
Armer Greis! ins Grab fie beiten 
Muß er, die er jüngft von Ketten 
Und vom Schwert errettet hat. 


Das Gekreiſch, was hat's zu fchaffen, 
Angftvoll auf dem Meer erhoben? 
„Zu ben Waffen! zu den Waffen! 
Allah, follen wir dich Toben? 
Schwarzer Ali, du follft wachen!“ 
Donnernded Geſchützes Krachen 
Wedt den fernen Widerhall; — 

„Zu ben Waffen! Feinde kommen, 
Rajas kommen hergefchwommen, 
Wagen einen Ueberfall!“ 


und aus finſtrer Wolkenſchichte 
Bricht hervor des Mondes Scheibe; 
Schaudernd ſeh'n ſie bei dem Lichte, 
Daß der Landwind Leichen treibe, 
Leichen in gedrängten Schaaren, 
Raja · Leichen, die da waren 

Ali's grauſes Siegesmaal; 
Angeſpült wie von Gedanken, 
Legen fie ſich um bie Flanken 
Seines Schiffes fonder Zahl! 


Biſchof Platon, dort, der Greiſe, 
Scheinet ſtarr ihn anzufchauen, 
Und ed wird fein Blut zu Eife, 
Es exfaffet ihn ein Grauen; 

Will ſich ‚diefem Graus entziehen, 
Will vor feinen Todten fliehen — 
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Schwarzer Ali, nur gemach! 

Sieh’, in deines Kieles Gleife 
Zieh'n fie wunderbarer Weife 
Ihrem Mörder drohend nad. 


6 

Kanaris. 
Mondlos iſt die Nacht; im Dunkeln 
Sieht man fernder von ben Maften 
Ali's farb'ge Lichter funkeln; 
Schwelgend feiert er bie Faſten, 
Hat auch für ein Feſt zu forgen, 
Dem Propheten weiht er morgen 
Kinder, die er jüngft geraubt; 
Und die fränffchen Schiffe brachten 
Ihm Trophä’n von Kreta's Schlachten, 
Ihm Baleſte's blut'ges Haupt. 


Siegsmufit und Hohn dem Armen! 
Schwelge, ſchwelge noch Sekunden! 
Hält dich feft in Slammenarmen 

Doch bein Schidfal ſchon umwunden. 
„Heil dem Kreuze!" — „Feuer! Feuer!" 
Held Kanaris, Ungeheuer, 

Leitete den Brander gut; 

Deine Zeit ift um, die Slammen 
Schlagen über dir zufanmen, - 

Unter dir ergrimmt bie Sluth. 


— —— 
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Unter gräßlichem Geheule 

Stürzen krachend Maft' und Raaen, 
Wirbelnd fteigt die Feuerſäule, 
Keine Hülfe wagt zu nahen; 
Sonder Führung und Gebote 
Ueberfüllen ſich die Boote, 

Sie verſchlingt des Meeres: Schooß ; 
Gluth erfaßt nach kurzem Jammer 
Endlich auch die Pulverfammer, — 
Ali, du erfüllt dein Loos. 


Schweigfam fteuert — angegriffen 

Wird fein Boot er felber ſprengen — 
Held Kanaris zwiſchen Schiffen, 

Die in blinder Flucht fi drängen, — 
Keined mag um ihn fi fümmern — 
Steuert zwiſchen Schiffesträmmern 

Bis er freier um ſich ſchaut: 

„Heil dem Kreuz!” vor Pſara's Stande, 
Bor dem theuren DVaterlande, 

Blaggt er, als der Morgen graut. 


„Seht die dlaggenl Heil dem Sieger! 
Heil dem Rächer! ihm zum Lohne, 
Der erlegt den grimmen Tiger, 
Lorbeer, winde dich zur Kronel* 

Und, fein Gteuerruber tragend, 
Landet, fehreitet er entfagend 

Dur) die Haufen, ftumm und taub, 
Barhaupt, barfuß zur Kapelle, 

Und er wirft auf heil ger Schwelle 
Bor dem Kreuz ſich in den Staub. 
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Corſiſche Gaſtfreiheit. 


Die Blitze erhellen die finftere Nacht, 
Der Regen ftrömt, der Donner kracht, 
Der mächtige Wind im Hochwald fauft, 
Der wilde Gießbach ſchwillt und brauft. 


Und düfterer noch, ald der nächtliche Grau, 
Starrt Rocco der Greid in die Nacht hinaus, 
Er ftehet am Fenſter und ſpäht und laufcht, 
Und fährt zufammen, wann's näher raufcht. 


„Der Bote muß ed, der biutige, fein. 
Du bift es, Vetter Giuſeppe? — Nein! — 
Die Zeit ift träg — ed wird fchon ſpat — 
Iſt ſolche Nacht doch günftig der That. 


Du, Polo, bringft und felber dein Haupt, 
Haft thöricht die Rache fchlafend geglaubt, 
Haft ber dich gewagt in unfern Bereich, 
Die Rache wacht, dad erfährft du gleich. 


Du kommſt dort über den Gießbach nicht. 
Euch Schüßen geben die Blite Licht; 
Geſchmähet ſeid ihr — trefft ihn gut! 
Waſcht rein die Schmach in feinem Blut!“ 


Da pocht's an die Thür', er fährt empor, 
Er öffnet ſchnell — wer fteht davor? — 
„Du, Polo? — zu mir? — zu folder Zeit? 
Was willft Du? rede." „Gaſtlichkeit. 





Die Nacht ift fehaurig, unwegbar das Thal, 
Es Tauern mir auf die Deinen zumal" — 
„Ich weiß dir Dank, dag würdig du haft 
Bon mir gedacht: Willtommen, mein Gaſt.“ 


Er führt ihn zu ben Frauen hinein 
Und beißt fie ihm bieten Brod und Wein; 
Sie grüßen ihn ftaunend, gemefien und kalt; 
Die Hausfrau ſchafft ohn' Aufenthalt. 


Sobald er am Heerd fich gewärmt und gefpeift, 
Erhebt fi) Rocco, ber folgen ihn Heißt, 
Und führt ihn felbft nach dem obern Gemach: 
„Schlaf' unbeforgt, did ſchirmt mein Dad.“ 


Er fteht, wie im Often ber Morgen graut, 
Bor feinem Lager und rufet laut: 
„Wach' auf! ſteh' auf, es ift nun Zeit; 
Ich gebe dem Gaft ein fich'res Geleit.* 


Er reicht ihm den Imbiß und führet alsbald 
Jon längs des Thals durch den finfteren Wald 
Und über den Giehbad; bie Schlucht binan, 

Bis oben auf den freieren Man. 


„Hier fcheiden wir. Nach Corſenbrauch 
Hab’ ich gehandelt; jo thäteft du auch; 
Die Rache felief; fie ift- erwacht: 
Nimm fürder vor mir dic) wohl in Acht.“ 
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Der arme Heinrich. 


Zueignung an die Brüder Grimm. 


Ihr, die den Garten mir erichloffen, 
Den Hort.der Sagen mir enthält, 

Mein trunf'ned Ohr mit Zauberflängen 
Aus jener Märchenwelt erfüllt; 


Sch ſchuld' es euch, daf, wie im Traume 
Berührt, mein Saitenfpiel erflang, 

Und fi dem übernollen Bufen 
In Schmerz und Luft das Lied entrang. 


Da wollt’ ich euch zum Kranze winden 
Die ſchönſten Blumen, die ich fand, 

Doch abgelöft von ihrer Wurzel 
Berborrten fie in meiner Hanb. 


Und inmer ſprach zu meinem Herzen 
Sch zögernd: alfo ſoll's nicht fein; 
Unwürdig wirft den wadern Meiftern 
So nicht'ge Gabe du nicht weih'n. 


Und immer hofft’ ich: morgen, morgen! — 
Ach ward indefien ſchwach und alt; 

Nehmt heute denn ded Greifen Gabe, 
Bevor fein letztes Lied verhallt. 


Weſſen ift die Burg, die dort verödet 
Mitten in dem fchönen Schwaben trauert? 
Grad und Farrenfraut bewächſt die Stiegen 
Und die Eule niftet in den Thürmen. 
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Guter Ritter Heinrich von der Aue 
Blume du der Tugend und der Schöne, 
Klarer Spiegel aller Rittertugend, 
Schwert der Kraft und Roſenhag der Milde, 
Mund der Wahrheit, Feld der ächten Treue, 
Der Beprängten Schirm und Hort, der Freunde 
Ehrenſchild und Banner, heller Stern du, 
O wie bift bu, heller Stern, gefallen! 


Seine Geißel hat der Herr gefchwungen 
Ueber den Weltfeligen, ergriffen 
Hat ihn fchmählich Leid, ihn bat der Ausſatz 
Heimgefucht, und efelnd abgewenbdet 
Haben ſchnell fich, die an ihm gehangen. 


j Seht dad Vorwerk dort am Waldesrande; 
Weltverlaffen hat der arme Heinrich 

" Dort beim Meier ein Afyl gefunden. 

Und der Alte dienet ihm in Treuen, 

Und die greife Mutter pfleget feiner, 

Und das Töchterlein, dad er im Scherz oft 

Seine kleine Frau nennt, weiß gefällig, 

Spielend, Eojend, ihm des bittern Grames 

Wolken von der Stirne zu verfcheuchen. 


Alfo war das dritte Jahr dem Dulder 
Schon verftrichen, und er faß in Unmuth 
Düfter brütend, ald der gute Meier 
Ihm zuredend ſprach Die flücht'gen Worte: 


Herr, ihr müflet deſſen nicht verzagen; 
Giebt's zu Montpellier und zu Salerno 
Sa der funfterfahr'nen weiſen Meifter 
Diele no, da ſollt ihr Hülfe ſuchen. 
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Drauf der arme Heinrich Bitter lächelnd: 

Bin zu Montpellier und zu Salerno 

Hülfe juchend früher wohl gewefen; 

Bon den weifen Meiftern nicht der Eine, 
Nicht der Andre mochte Troft mir geben, 
Schlechten Troft nur Einer zu Salerno, 
Der mich lehrte, wie ich zwar zu heilen, 
Aber ungeheilt doch müfſe bleiben. 


Drauf der Meier: Herr, ihr fprecht in Räthſeln, 
Und der Kranke: Wohl, das NRäthfel löſ' ich: 
Schafft mir, ſprach der Meifter, eine Jungfrau, 
Die aus freiem Muth für euch zu fterben 
Sich entſchließt, und aus der Bruft das Herz ſich 
Schneiden läßt, jo will ich wohl euch heilen. 


Es verftummten Beide, Stille ward es. 
Laufchend ſaß die Maid, wie fie gewohnt war, 
Unbemertet ihrem Herrn zu Füßen, 

Und ein leifes Wimmern ward vernommen. 


Als Darauf zu Nacht die beiden Alten 
Sich gelegt, das Kind zu ihren Füßen, 
Konnte fie vor Herzeleid nicht fchlafen. 
Ihres Herrn gedentend troff der Regen 
Ihrer Augen auf der Eltern Füße, 

Die verjtöret aus dem Schlaf erwachten. 


Um ihr Weh befragte fie der Vater 
Rest mit fanften, jebt mit ftrengen Worten, 
Bis ſie's Länger nicht verhehlen konnte: 
Denf ich unf’red güt’gen Herrn und feines 
Bitten Elends, muß ich immer weinen. 
Ach, ed giebt den Beſſern nicht auf Erden! 
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Und der Bater und die Mutter fagten: 
Kind, das jprichft Du wahr, doch kann dem Guten 
Unfer Harm nicht frommen, über ihm ift 
Gottes Urtheil, Drum, laß ab zu Hagen. 


So geſchweigten fie dad Kind, Doch ſchlaflos 
Blieb fie über. Nacht and ſtumm in Trauer 
Tags darauf, bi fie zur Ruh' fich Iegten. 
Aber auf gemohnter Tagerftätte 
Sand das gute Mädchen Feine Ruhe; 

Ein Gedanke war in ihrem Herzen, 
Wuchs in ihrem Herzen übermächtig; 
Erft nachdem mit Gott fie feit beſchloffen 
Herz und Herzblut ihrem Herrn zu opfern, 
Ward fie wieder froh und leichten Muthes. 
Aber bald zur Angit wuchs eine Sorge: 
Ob Herr Heinrich, ob die lieben Eltern 
Shren Willen ihr gewähren möchten. 
Wieder, def verzagend, troff der Regen 
Shrer Augen auf der Alten Füße, 

Die verftöret aud dem’ Schlaf erwachten. 


Auf ſich richtend ſchalt ber Liebe Vater 
Unverftändig, kindiſch ihre Klage, - 
Da nur Gott im Himmel könne helfen. 
Und doch, ſprach die fanfte Maid erwidernd, 
Und doch hat mein Herr gejagt, ihm könne 
Wohl geholfen werden. Tauglich bin ich 
Ihm zur. Arzenei; ich will euch bitten, 
Wehrt mir nicht, daß ich mit Gott mein verzbiut 
Freudig für den Guten möge geben. 


Ob der Red’ entſehten ſich die Alten, 
Und betrübten Muthes ſprach der Vater: 
23 
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Kind, du redeft, wie bie Kinder reden, 
Haft noch nicht den herben Tod gefihauet, 
Ueberſchwängliches verfprichft du thoͤricht, 
Laß den Leichtfinn, la die Träume fahren 
Und verftör und müßig nicht die Nächte. 


Und es ſchwieg dad Mägdlein, aber ſchlaflos 
Blieb ſie über Nacht und ſtumm in Trauer 
Tags darauf, bis fie zur Ruh’ fich legten. 
Wieder troff der Regen ihrer Augen 
Auf der Alten Füße, fie erweckend. 


Aufrecht figend fprach zu der Bebrängten 
Sp die greife Mutter jelbft in Thränen: 
Sinnft Unfeliged du und zum Sammer? .. 
Kind du meiner Schmerzen, die du jollteft 
Unferd Alters Stab fein, und und ehren, 
Willſt dein Heil verwirten, willſt das Leben 
Und verleiden und das Herz und brechen. 


Dem entgegnete die fromme Tochter: 
Lege Gott mir Worte auf die Tippen, 
Die das Herz der theuren Eltern treffen. 
Nicht mein Heil verwirken, nicht zum Sammer 
Will ich euch, ihr Vielgelichten, fterben; 
Nicht auch red’ ich kindiſch, angeſchauet 
Hab’ ich ernft den herben Tod, wie Einer 
Nur vermag, dem noch das Leben lieb ift. 
Sterben muß doch audy; wer alt-geworben ; 
Aber jchwer in Arbeit alt geworben 
Stirbt in Sünde mander hin, ihm wäre 
DBeffer, wär’ er nie zur Welt geboren. 
Mir aus Gottes Hulden wird’3 zu Theile, 
Um der Seele Heil in: jungen Jahren 
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Meinen Leib zu geben; foldhes gönnt mir, 
Denn fo muß e8 fein. Die Leute fagen, 
Daß ich ſchön bin: würd’ ich Älter, möchte 
Leicht der Wolluft Süße mich verftriden. 
Wollt ihr einem Manne mid vermählen: 
Lieb' ich ihn, iſt's eine Noth, ich Habe 
Meinen armen Herrn doch ftetd vor Augen; 
Mird er mir verhaßt, fo iſt's der Tod gar. 
Mein begehrt ein Freier, dem ih gerne 
Folgen will, dem mag ich wohl vertrauen. 
. Sept mi in ein Glüd, dad nicht vergehet; 
Lafſet Gott mich preifen, ber fo Werthes 
Will durch mich einfält’ges Kind vollenden. 
Laßt für ew’gen Lohn um kurzes Keiden 
Mid vergüten unferm Herrn dad Gute, 
Das er unabläffig und gefpendet. 

Seid ber That theilhaftig, und vergelt' euch 
Gott, was nimmer ihr verfagen bürfet. 
Wieder heben muß der Baum bed Ruhmes 
Zu dem Lichte feine volle Krone, 

Aber ihr im Schatten feiner Milde 
Werdet fein euch freuen und der Tochter. 


Schneidend drangen in das Herz ber Alten 
Diefe Worte, denn das Mädchen hatte, 
Keinem Kinde gleich, mit Macht gefprochen. 
Wagten auch nicht Fänger, ihr zu. wehren, 
Sammernd ſchwiegen fie und fämpften lange 
Mit dem Liebesichmerz im wunden Herzen, , 
Bis fie ſprachen: Möge denn gefchehen, 
Was Dich fo der Geiſt erbeten Ichrte. 


Freute jeßt dem jungen Tag entgegen 
Sich die Jungfrau, aber kaum erhellte 
23* 
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Sich der Oſten, trat ſie leiſen Schrittes 
An des Bett des Siechen, kniete nieder 

Seinen Schlaf bewachend, bis die Sonne 
In die Kammer ſchien und ihn erweckte. 


Und der erſte Blick des armen Heinrich 
Fiel ind Aug’ ihr, das verkläret ſtrahlte 
Ihres reinen Herzens ſanften Frieden. 

Und er fragte: Liebe Frau, was bringt dich 
Heute zu mir her ſo früh am Tage? 


Flehend hob gefaltet ihre Hände 
Sie zu ihm empor und ſprach in Demuth: 
Hab' an meinen Herrn wohl eine Bitte; 
Zürne mir mein Herr nicht; darf ich hoffen, 
Daß ich nicht vergebend werde bitten? 


MWohlgefällig ruht’ auf ihr fein Ange: 
Mas ich darf vor Gott und meiner Ehre, 
Das getrau' ich mir, dir zu verheißen. 


Sie darauf: Mein lieber Herr, ich dank’ euch, 
Sag’ euch auch, was ihr mir habt gewähret. 
Jammernd fahen wir bie Tag’ und Nächte 
Eurem Leide zu, dem foll geholfen 
Wohl noch werben; jeht, ich bin die Sungfrau, 
Die aud freiem Muth fich feft entſchloſſen 
Aud der Bruft das Herz wird fchneiden laſſen. 
Auf denn, nach Salerno! laßt den Meeifter 
Seine Kunft an eurer Magd beweifen. 


Lange Zeit jah zweifelnd, faft erichroden, 
Thränen in den Augen, er die Maid an; 
Sprach befonnen dann, fle zu verfuchen: 
Kind, du feltfame, dein fromm Gemüthe, 
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Das erfcheinet Har in diefer Stunde; 

Willſt für mich bu fterben, Kind, bedenke, 
Deiner Eltern bift du, mußt fie fragen. 

Aber anders kam ed, ald er meinte. 

Eingerufen traten ein die Eltern, 

Sprachen beide fchluchzend: Nimm fie, nimm fie! 
Haben ihr gewehrt drei lange Nächte, 

Ihr ift nicht zu wehren; aus dem Mädchen 

Hat zu und ein höh'rer Geift geſprochen. 


Ald der arme Heinrich jebt erkannte, 
Daß einmüthig Do das Ungehenre 
Alle wollten und von ihm begehrten, 
Stieg in ihm aufs Neue Lebendluft auf, 
Sah er ſchon im Geiſte fich geneſen, 
Andres nicht gedacht' er, und mit Graufen 
Sprach er Leif’ und langjam: Alio fet es. 
Großes Leid erhob ſich, nur die Sungfrau 
Schaute ſelig lächelnd in die Runde. 


Nah Salerno! nach Salerno! Prächtig 
Schmüdte Heinrich zu der Zahrt dad Opfer; 
Lieb ihr Sammt und Hermelin und Zobel, 
Brautgefchmeid' und gold'ne Spangen reichen; 
Und des weltlich eitlen Tandes freute 
Selber fich die Maid, wie Himmelöbräute, 
Die entjagend zum Altare treten. 


Nah Salerno! Wohl nach ſchwerem Abfchied 
Zogen nad Salerno jebt die beiden, 
Sreud’gen Herzens aber nur bie Jungfrau. 


Angelommen gleich zum weifen Meifter 
Führt er fie Verwundert, fie zu prüfen, 
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Rahm der fie bei Seite, ſtarxte lange 
Zweifelnd ſcharf fie an, und ſprach wit Nachdruck: 
Sag’, Unfelige, dein Herr bat ſolches 

Dir geboten, nit dein Wille war es. 
War und ift.mein Wille, ſprach fie rubig. 

Er dagegen: Tritt zurüd! noch kannft du. 
Nepp’ge Lebensluſt ziemt deinen Jahren; 

Haft die Angft deö Tobes nicht veritanden, 
Weißt nicht, welche Marter dir beworfteht ; 
Wirſt dich ſchämen ſchon mir zu enthüllen 
Deinen zarten Bufen. Siehe! binden 

Werd' ich did mit Striden, werde wühlen 
Mit dem fcharfen Eifen nach dem Herzen 

In der Bruft dir und beraud es fchneiden. 
Wankt dein Wille von dem Schmerz erjchüttert 
Und bereneft du die That: zu fpät ift’s. 

Nichts mehr wird fie deinem Herren frommen 
Und bein junged Leben iſt verloren. 

Tritt zurüd! ich will mich dein erbarmen. 


Ihm entgegnete die Sungfrau lächelnd: 
Lieber Herr, ihr habet mir die Wahrheit 
Defien wohl gefagt, was mir bevorfteht, 
Habet Dank; das Eine nur befürdht’ ich: 
Seht euch vor, ed wird die Hand euch zittern 
Und den Preis ded Werkes noch gefährden. 
Zaghaft jeid ihr; eure Rede ziemet 
Einem Weibe fich, nicht einem Manne; 
Faßt ein Herz, getrauet euch zu ſchneiden, 
Sch, ein Weib, getraue mich zu dulden. 


Eolches hörend ftand der greife Meifter 
Bor der zarten Jungfrau, ihr ind Antlig, 
Sn dad Fromme, rubig Heitre fchauend; 
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Er erbleichte vor dem Muth des Kindes. 
Lange ſtand er alſo, endlich wandt' er 
Langſam ſich der Thüre zu, dem Siechen, 
Was er jetzt erkundet, zu. berichten. 


Aber haſtig trat ihm der entgegen, ' 
Ihm zutufend: Meifter, Leber Meifter, 
Bringft mir Lehen, Leben und Gertefung? ' 
Sprich ed and, erfreue meine Seele! 

D der Siehe nur ermißt im Jammer 
Ganz den Preis des vollen, frifchen Lebens. 


Ihm erwiberte gefaßt der Meiſter: 
Tüchtig bat fürwahr dem blut'gen Dienfte, - 
Den zu deiner Heilung du ihr anfinnit, 
Wunderfam! fich diefe Maid bewähret. 

Dir nun ziemt's gebietend zw entfcheiden. 


Aber mit verhülltem Angefichte 
Ab fich kehrend winkte Heinrich: Schneibel ' 
Und der Meiſter wandte. fich zu gehen; 
Bon der Schwelle ſchaut' er noch zurüde, 
Aber nicht zurüde rief ihn jener. 


Zu ber Maid, die hoffend ungeduldig 
Seiner barrte und des bittern Todes, 
Kam er, wintte, und fie folgte freubig. 
Durch den Kreuzgang in ein heimlih Zimmer 
Führt' er fie hinein und. ſchloß die Thür ab.. 


Nicht geheuer gleifte von den Wänden " 
Rings befremdlich wunderſam Geräthe; 
Rothbefttichen ftand ein! Tiſch inmitten, 
Kettenwert darauf unb blanke Mefler. : 
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Und ber Meifter hieß ſie fich entkleiden; 
Alfo that fie, willig, fonder Scheue; 
Nicht die Spangen einzeln erft zu Löfen, 
Riß fie haftig in der Naht die Kleider, 
Schneller nur dem fcharfen Tobesfchnitte 
Shren reinen Buſen zu entblößen. 
Auf des Meifters Wink beftieg den Tiſch fie, 
Legte hin fich, ließ die zarten Glieder 
Zeit mit Riemen und in Eiſen ſchließen. 


Als der greife Meifter jebt ded Mädchens 
Zungen Leib erjah, deß nicht ein ſchön'rer 
Mocht auf Erden je gefunden werden, 
Jammert's ihn im Herzen zum Berzagen, 
Daß fo ſchön fie fei und müſſe fterben. 


Aber er ergriff dad krumme Meſſer, 
Prüfte defien Schärfe, fand mit nichten 
Sie fo fchneidig, ald er wohl begehrte. 
Und er nahm den Scleifftein, ſtrich bedächtig 
Hin und ber daranf die krumme Klinge, 
Oft mit leifem Finger fie verjuchend. 
Sanfter mocht' er gern den Tod ihr anthun. 


Aber draußen wand indeß in Zweifel 
Sich der arme Heinrich, und ded Ausgangs 
Harrend ſprach er fo zu feinem Herzen: 
Herz, mein Herz, fei Bart in dieſer Stunde, 
Haft nicht felbft die graufe That verſchuldet; 
Hat das fanfte Kind ſich doch ihr Schickſal 
Selbſt erjonnen, jelbit ja wi fie fterben! 
Wende. dich dem Leben zu, der Yreube, 

Laß die Todten ruh'n! der Tod der Unfchuld, 
Solcher Unſchuld Tod tft zu beneiden! . 
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Aber du, anf deinem Sterbepfühle.... . 
Weh' mir! Stil! — ich will ja, will ja leben, . 
Schweigend, taumelnd in das Leben tauchen, 
Und vergefien dieſer Schreckensftunde! 

Beten will ich, bis die That gefcheben, 
Beten, dat zu Stein mein Herz .erhärte, 


Und die Hände ringend warf und weinenb 
Sich vor Gott der Arme; feine Worte ' 
Quollen ſchier verkehrt aus feinem tiefern 
Beffern Herzen, und er fchrie zu Gott auf: 
Herr, barmberz’ger Gott, gieb Kraft mir Sünder, 
Kraft zu dulden, was du felbft verhängt Haft, 
Laß in Demuth mich mein Siehthum tragen, 
Aber nicht in deinem Zorn, der Unfchuld 
Schreiend Blut auf meine Seele Inden. 


Und vom Eftrich ſprang er auf verwandelt, 
Lief den Gang hinab zu jener Sammer, 
Rief und ſchrie und rütttelt’ an ber Thüre: 
Meifter, höre, Meifter! — Der von innen 
Gab die karge Antwort: Wartet, wartet! 
Laß mich ein! fchrie Heinrich, der dagegen: 
Herr, geduldet euch, bald iſt's geſchehen. 
Heinrich ſchrie: Halt ein! das Kind ſoll leben! 


Stein und Meſſer ließ der Alte fallen, 
Schloß die Thür auf; Heinrich's Blicke ſuchten, 
Zrafen ſchnell die Jungfrau; als fo ſchmählich 
Er die wonnigliche fah gebunden, 

Meint’ er laut und fprach: Laß gleich fie frei fein! 
Gottes Urtheil mag an mir gefchehen, 

Aber nicht ſoll diefe für mi) büßen. 

Und die beiden löften fchnell das Mädchen. 


_ 392 — 


Sie nur brach in Klagen aus, fie Tonnte, 
Daß fie leben jollte, nicht verwinden. 
Wie doch hab’ ich's, Hagte fie, verſchuldet, 
Daß ich meinen Herrn nicht zu erlöfen, 
Daß ich nicht der reihen Himmelskrone 
Mehr gewürdigt werden joll? was that i?.-- 
Euch gebricht der Muth, dei fol ich Leiden! 
Wie doch hat die Welt mi bintergangem 
Die euch unverzagt vor allen rühmtel = 


Zog in tiefer Demuth gottergeben 
Jetzt der arme Heinrich nach der Heimath, 
Wo ihm Hohn bevorftand; mit dem Siechen 
Abgehärmt, verweint, das gute Mädchen. 


Aber der bie Nieren prüft und Herzen, 
Der nach feiner Lieb’ und Macht die beiden 
Schwer verfuchte, fchied von ihrem Elend 
Die bewährten. Sieh’! der böfe Ausfag 
Wich zur Stunde von dem armen Heinrich, 
Und der gute Ritter von ber Aue 
Kehrt' in Ehren in die Liebe Heimath 
Schön und Eräftig, wie er je gewefen. 


Bor ihm her erſcholl dur Schwabens Gauen 
Schnell der Freudenruf: er Tehret wieder, 
Kehret rein von feiner Schmach, der Gute! 

Und es eilten Vettern rings und Freunde, 
Eilten feine Mannen ihm entgegen, 

Daß fie Lieb’ und Ehrfurcht ihm erwieien. 
Ei, mit welchen Wonnethränen herzten 
Da die Alten ihre fromme Tochter! u 


Aber auf der Burg welch Feſtgewuͤhle, 
Faßt die Halle kaum die Herrn und Frauen, 
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Ritter Heinrich theilt den Schwarm, die Jungfrau 
Führt er in den Kreis und fpricht die Worte: 


Hört mich an, ihr lieben Herrn und Sippen: 
Einzig diefer guten Jungfrau fchuld’ ich 
Chr’ und Leben; frei und ledig ift fie, 
Wie ich felbft; mir räth das Herz zum Weibe 
Sie zu nehmen; alſo wird’3 gejchehen, 
Wenn ed Gott und euch gefällt; wenn anders, 
Will, fürwahr! ich unverehlicht fterben. 
Doch euch indgefammt, bei Gottes Hulden, 
Will ich bitten, daß es euch gefalle. 


Und es jprachen alle: fo geziemt ſich's; 
Und der Abt trat fegnend zu ben beiden, 
Die in Andacht auf die Kniee ſanken. 


Sonette und Terzinen. 


Ich danke dir, daß bu ein freundlich Licht 
Un meines Buſens Himmel angezündet, 
Dem Monde glei, wenn ſchon der Sonne nicht. 


Trinius. 
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Der einft zum Grabſtein Blüder's Beftimmte 
Granitblock am Zobten. 


Was diefer mächt'ge Stein der künft'gen Zeit 
Bon und erzählen wird? ihr mögt ihn fragen; 
Er wird euch fchroff und Talt die Antwort jagen: 
Sch bin der Denkitein der Vergeffenheil. 


Um Freiheit ward und Unabhängigkeit 
Begeiſtert manche Völkerſchlacht gefchlagen, 
Ein Held war BVölkerfürft in biefen Tagen 
Und Borwärtöführer in den heil'gen Streit. 


Sch ward beitimmt, ald Grabftein dieſes Helden 
Der fpäten Nachwelt die Begeifterung, 
Die fchnellverraudyende ded Tag, zu melden. 


Doch, ald fie her mich zogen, war indeflen 
Dad Rad der. Zeit gerollt in fchnellem Schwung, 
Und er und ich, wir waren fehon vergeffen. 


An die Spoftolifgen, 


1. 
Ev. Matth. c 24. 
Sa, überhand nimmt Ungerechtigkeit, 
Und Roth, Empörung, Haß, Berrath befährben. 
Die falſchen Chrifti wollen fi) geberden 
Als mit dem Unrecht, mit dem Recht, im Streit. 


Bald aber, nad) der Trübſal dieſer Zeit, 
Wird den Geſchlechtern allen auf der Erden 
Des Menfchen Zeichen nffenbaret werden 
Mit großer Kraft und hoher Herrlichkeit. 


Dom Zeigenbaume lernt: an feinen Zweigen 
Erkennet ihr des Sommers Anbeginn, 
Wann ſteigt der Saft und Blätter ſchon ſich zeigen. 


Wo Habt ihr, blöde Thoren, doch den Stun? 
Ihr ſeht den Saft in alle Zweige fteigen, 
Und leugnet euch den Sommer immerhin! 
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2. 
Ev. Matth. c. 15—23. 

Sentt fih die Sonn' in klarer Herrlichkeit, 
So fagt ihr: Diorgen wird das Wetter gut; 
Und hüllt der Morgen ſich in trübe Gluth, 
Urtheilt'ihr: ein’ @ewitter iſt nicht weit. 


Könnt ihr demn nicht die Zeichen dieſer Zeit 
Auch deuten, wie ihr doch den Himmel thut? 
Ihr Heuchler, Phariſäer, Otterbrut, 

Wohl hat von euch Jefajas prophezeit: 


Es fpricht der Herr: dieweil ich ed erfahren, 
Daß, wenn fie mich befennen mit dem Munde, 
Ste mit dem Herzen ferne von mir find, 


Will ſeltſam ich mit diefem Boll verfahren, 


Dap feiner Weifen Weisheit geh’ zu Grunde 
Und feiner Klugen Klugheit werde blind. 
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3. 
Schiller. | 
Ihr wollt zurüd und führen zu den Tagen 
Charakterloſer Minderjährigkeit? 
Ihr hängt umfonft an der Vergangenheit, 
Ihr werdet nicht die Zukunft unterfchlagen. 


Es tft ein eitel, ein vergeblich Wagen, 
Zu greifen ind bewegte Rad der Zeit; | 
Der Morgen graut, verfcheucht die Dunkelheit, 
Und leuchtend ftürzt hervor der Sonnenwagen. 


Die, blind und taub, ihr Angen habt und Ohren, . 
Nicht Stimmen hören wollt, nicht Zeichen fehen, 
Sch zittre nur für euch, ihr blöden Thoren! 


Denn Gottes Rathſchluß wird dennoch beftehen, 
Die Frucht der Zeit zu ihrer Zeit geboren 
Und das, was an der Zeit ift, doch gefchehen. 
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. 4. 
Die öffentliche Meinung fchreit und klagt: 
Ihr habt bon mir erborget eure Kraft; 
Durch mich gefchah, was Großes ihr gefchafft, 
"Durch mich gelang, was fiegreich ihr gewagt. 


Und nun ich euch erhöht, wollt ihr ald Magb 
Mic; züchtigen mit Ruthen und mit Haft; 
Ihr fchämt euch, flächtiger Genoffenfchaft 
Und habt mir, eurer Herrin, widerjagt? 


Und doch, ihr. Hörtet meine Donner rollen, 
And der Koloß der Zeit war fchon zerftoben, 
Bon deffen Zoch ich kam euch zu erlöfen. — 


Ihr Seifenblafen, die mein Hauch geſchwollen, 


Und flücht'gen Schimmers meine Huld gehoben, 
Ihr eitle Seifenblafen — ſeid geweien! 
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Haufed Glanz du aufredyı 
TR on deiner Väter Schild und Sy. t. 
N x es nicht, die geben micht den Wert, 
X ift abgelaufen, wo fie galten. 


Sr N ur wird; das Alte muß veralten. 
x Meinung bat im Lichten ſich verklärt 
‚bon der rauhen Fauftkraft abgefehrt; 
Das Wort iſt's, der Gedanke, welche walten. 


Dort magft du Die verfehmten Häupter ſehen, 
Männer des Wortes, welche tüchtig waren, 
Und ſehen ihre Sitze ledig ftehen. 


Bon dir laß die Geſchichte Gleiches melden; 


Tüchtig, wie fie, erwirb und Iaffe fahren, 
Und Deutichland rechnet dich zu feinen Helden. 
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5. 
Wer hat zum Schreier alfo dich bedungen? 
Es möchten Lieder befjer dir gedeihen, 
Welchen auch) gern das Ohr die Meiften leihen; 
Haft du nicht fonft von Lieb’ und Wein gefungen? 


Könnt’ ich aus eh'rnet Bruft doch taufend Zungen ' 
Mit Hauch beleben, alle wollt’ ich weiben, 
Gellend das eine, alte Lied zu fchreien, 

Bis in verfchloßnen Ohren ed erffungen. 


Es ift hoch an der Zeit fie auf zu fchreden, 
Die taumelnd um den Rand des Abgrunds wallen, 
Ob jchlafend nicht, dennoch nicht zu erwecken; 


D muß die fhwache Stimme fo verhallen! 
Es drohet euch der Sturz, mir blos dad Schrecken; — 
Ein Bogel jchwingt fid) auf, wo Eichen fallen. 
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Mahnung. 
Aliv dgıoreösıv xal üneipoyov Zunevar Glder, 


und: yivos nariguw alayuviuer, o- ty üpioros. 
2. VI. 208. 


Willft deines Hauſes Glanz du aufrecht halten? 
Laß roften deiner Väter Schild und Schwert, 
Die thun ed nicht, die geben nicht den Werth, 
Die Zeit iſt abgelaufen, wo fie galten. 


Has Nene wird; das Alte muß veralten. 
Die Meinung bat im Lichten ſich verffärt 
Und von der rauhen Fauſftkraft abgefehrt; 
Das Wort ift’3, der Gedanke, welche walten. 


Dort magſt du die verfehmten Häupter fehen, 
Männer des Wortes, welche tüchtig waren, 
Und fehen ihre Sige ledig ftehen. 


Bon dir laß die Geſchichte Gleiches melden; 
Tüchtig, wie fie, erwirb und Iaffe fahren, 
Und Deutfchland rechnet dich zu feinen Helden. 
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Memente.' 


Mer nennt mir diefen. Flüchtling, diefen Alten, 
Der zitternb führt den Wanderftab zur Hand 
Und bleich die Stimme zieht in düftre Balten?. 

Beiudelt fcheint mir Purpur fein Gewand, 

Und auf der Stine, meld’ ein ſeltſam Maal? 
War der ein König über diejes Land? 

Er war ed geftern, und zum dritten Mal . 
Entfleucht er, und zum letzten, feinen Reichen, 
Worüber nicht mit Weisheit er befahl. 

Und mın? — Er, hofft die Fremde zu. erreichen, 
Das fremde Land, mo ihm des Fremden Gnade 
Das bittre Brod des Mitleids möge reichen. 

Gelangend an bad Meer auf ſcheuem Pfade; 
Do Schiffe, fremde Schiffe, feiner: warten, 
Blickt er zurüd zur Heimath vom Geftade; 

Und laufcht — dem trunknen Freuderuf, dent harten, 
Der himmelangetragen widerhallt 
Inmitten neuerblühten Friedensgarten: 

„Zerriß er den Vertrag doch felbſt, ba. galt 
Es nur das Feſft der Freiheit zu erneuen; 

Er ſtand allein, und drohte mit Gewalt!* 
Die Stimmen nur von. wenigen Getrenen 
Erheben ſich, die, vor den freud'gen Scharen, 
. Sich feinen Stern nicht zu betrauern ſcheuen, 
Die Stimmen derer, muß er nun erfahren, 
Die er verftich mit Unbill und mit Schmach, 
Weil Thoren nicht, weil Knechte nicht fie waren, — — 

Und ſolchem Bilde finnt der Dichter nad, 
Berftummt, von Gunft und Mißgunſt gleich entfernt; 
Er finnt und weint, fein Saitenfpiel zerbrad). 

Ihr Mächtigen der Erde! fchaut und lernt! 
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Der vertriebene König 
Cento novelle antiche. Fu. Manni. Nor, VII. 


Die alle freien Stimmen ihr verdächtigt, 

So ihr, dasjenige euch vorzufagen, 

Was nur ihre hören wollt, nicht felbft ermächtigt; 
Vernehmt Me Stimme denn uralter Sagen;' 

Hie bin ich, fehliht die Worte des DVerftandes 

Aus eurer Väter Zeit euch vorzutragen. 
Es war einmal ein König Griechenlandes, 

Dem fegnend der Allmächtige verliehen 

Macht, Weisheit und die Liebe feines Landes. 
Er ließ von Weifen fernen Sohn erziehen; 

Die kamen denn und fprachen: nimm ihn Hin 

Und prüf’ ihn, unfer Werk ift wohl gebiehen. 
Und dad er prüfe feines Sohnes Sinn, 

Hieß vieled Gold aus feines Schages Hallen 

Er Holen und es legen vor ihn bin. 
Und vor den NRittern und Baronen allen, - 

Das Gold ihm ſchenkend, ſprach er zu dem Sohne: 
Verwende dies nach deinem Wohlgefallen. 
- Und er befahl, die andern jollten, ohne 

Ihm Rath zu geben, ſcharf auf ihn nur fehen, 
Und dann Bericht erftatten vor dem Throne. 
Da fah der Königsjohn vorübergehen 

Die Karavanen aus ben fernften Orten, 

Und bie die NReifenden ihm Rebe ftehen. 
Gewandt und fühn, mit wohlerwognen Worten 

Sprach Einer: Herr, ih bin ein Handelömann 

Und mir gehören die Kameele dorten. 
Durch eigene Betriebfamfeit gewann 

Ich' Schäge, die ich Keinem fonft verdanke, 

Da mir dad Land und Mancher danken ann. 
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Ein Zweiter fprach, verloren in Gedanken, — 
Er wäre lieber unbefragt geblieben, — 
Sndem zur Erde feine Blide fanken: 

Ich bin der König Syriens, den vertrieben 
Die aufgeregten Völker; mein Verhalten 
War fo, daß fie die Schuld mir zugefchrieben. 

Und alles Gold, worüber er zu ſchalten, 

Gab diefem alfobald das Königskind, 
Darob entrüftet Die Barone ſchalten. 

Sie Hagten vor dem Throne: Herr, es find 
Nicht deined Sohnes Thaten Iobenswertb, 
Er fchlug der Weisheit Kehren in den Wind, 

Er ließ den Wohlverdienten unbeehrt, 

Indem er unbejonnen feine Gabe 
Dem andern Unbefonnenen befceert. 

Es wurde vorgefordert nun ber Knabe, 

Daß Rechenfchaft er gäbe, wie verwendet 
Das jeiner Hand vertraute Gut er habe. 
Sch Habe nichts verſchenkt und nichts verſchwendet, 
Sprach zuverfigtlich da der Königsſohn, 
Und nicht vom Würdigen mich abgewendet. 

Bezahlet hab’ ich nur verdienten Lohn; 

Bon dem ich nichts gelernt, den ließ ich ziehen, 
Des Andern Lehre galt um meinen Thron. 

Sein Beiſpiel hat mir gellend zugefchrieen: 

Nur mächtig ift, den feine Völker Lieben, 
Denn über und ift ihnen Macht verliehen. 
Was ich ihm gab, fein Schuldner bin ich blieben. 
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Aus der Vendee. 


1. 
Im Jahre 1832. 
Per ftört der ſtillen Gegend Widerhall? 
Ich ſehe durchs Gebüſch die Roſſe nicht, 
Ich höre nur der flücht'gen Hufe Schall. 
Dort windet eine Schlucht ſich an das Licht; 
Sch ſeh' daraus den rüſt'gen Führer fteigen; 
Ein Landmann, der die Bahn durchs Didicht bricht. 
Mer wirb in dem Geleite doch fich zeigen? 
Ein Weib allein, — fie iſt's! ſchau' nicht ihr nach, 
Du haſt ſie nicht geſeh'n, du weißt zu ſchweigen. 
Und wie der Tag den Flüchtlingen gebrach, 
Sein letzter Schein im Weſten ſich verlor, 
Da ſah'n ſie im Gebüſch ein einſam Dach. 
Und fie: „halt an! und klopf' an dieſes Thor, 
Sch bin erichöpft, ih will zur Nacht Hier raften.” 
Darauf der Landmann: „Sei und Gott davor! 
Die Höhle da gehüret dem Verhaßten, 
Der dein Berberben fpinnt mit Rath und That; 
Das Roß gefpornt! wir müffen fürber haften.” 
Sie aber ſchwang vom Pferde fich und trat 
And Thor und Eopfte; bald erfchien ein Licht, 
Der Haudberr forfchte felber, wer genaht. 
Und fie zu ihm: „ich bin’s, erfchrede nit, . 
Ich bin's, die Schirm und Schuß von dir begehrt 
Und Obdach Hier zu finden fi verfpridt." — 
„Entfleuch, Unfelige! denn meinen Heerd 
Umlagern, die dich ſuchen.“ — „Mir ben Arm! 
Dein Ruf mir volle Sicherheit gewährt.“ 
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Sie tritt mit ihm ind. Haus; ed theilt der Schwarm 
Sich der Bewaffneten, mit Ehrfurcht weichen 
Zur Seite der Gardift und der Gensd'arm. 

Und wie das inn’re Zimmer fie erreichen, 

Mo feine Töchter ſaßen am Clavier, 
Sieht, angeftaunt von ihm, fie ihn erbleichen. 

Und fie beginnt: „dad wundert dich von mir? 
Berbopple: feine Wachten doch in- fteter 
Befürchtung, den nun drüdt ber Krone Bier! 

Geächtet, ehrt der Landmann mid und Stäbter; 
Sch ſchweife ficher durch das Königreich. 

Und find’ in: Frankreich nirgends den Berräther.” 

Drauf er entrüftet: „und bewundr' ich gleich, 

Ich Felbft bin Bater, deinen Heldenmuth, 
Macht doch das Mitleid nicht dad Herz mir weich. 

Dich mahn' ich an den Fluch, der auf euch ruht; 
Es bat ench Frankreich zürnend ausgefpieen, 
Dad du mit Schmach bededen willft und Blut. 

Der eurem Rechte feine Kraft verlichen, 

‚Der Sremde wird, zum dritten Male fchon, 
Bon deinem Frevel laut herbeigeſchrieen; 

Durch Blut und Schande willft du deinem Sohn 
Den düftern, unheilvollen Weg vom Neuen 
Eröffnen zu dem angeftammten Thron. 

Am Blute mag der Löwe ſich erfreuen! 

Doch' Schande, hörſt du? Schande..! — Hör’ mich an: 
Hier ſchärfſt du nur das Beil für deine Treuen; 

Dir ebnet ſich zur Sucht der Dream; 
Verzichtend laß die ſchuöde Selbftfuht fahren 
Und nimmer nich bereu'n, was ich gethan“ 

Und fie mit Wehmuth, ihre Augen waren 
Bon Thränen feucht: „was Selbftfuchtund was Schande?! 
Und foll ich folche Kränkung noch erfahren! - 
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Dein blinder Eifer lodert auf zum Brande, 
Du brichft den. Stab, erkenne mich erft recht: 
Sch opf’re ja mich ſelbft dem Vaterlande. 
Das gelt’ ich hier, was gift. hier mein Gefchlecht? 
Es gift bei meineni blut'gen Unterwinden 
Allein das göttliche, das ew’ge Recht. 
Im Recht tft Heil. für Frankreich nur zu finden, . 
Auf Schmach gerichtet, meinft du, fei mein Streben; 
Was zögerft dud Hier bin ich, laß mich Binden. 
Mißachtet mag ich Dulderin nicht leben; Ä 
. .2aB mich ein. Opfer deines. Wahnes fein, 
Du meint ed gut, ich habe dir vergeben.“ 
Die Thür fprang auf, Genäd’armen traten ein: 
„Wir figen auf, es tft zu reiten Zeit; | 
Giebt's Heute Neues zu berichten?" — „Nein! — 
‚Nicht Nachricht von der Fliehenden?" — „Berzeiht! 
Laßt mich allein mit meiner Sorgen Laft, 
Und ehrt die Schatten meiner Häuslichkeit.“ 
Wie fie hinausgegangen, ſprach gefaßt 
Zu feinen Töchtern er mit leiſem Munde: 
„Ihr forgt mit Ehrfurcht für den hoben Gaft. 
Wohl quoll der Zorn, wie Blut aus tiefer Wunde, 
Aud meinem Herzen, euch geziemt dad nicht; 
Mit jtiller Andacht feiert Diefe Stunde - 
Und überlaßt dem Höchften das Gericht.“ 
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2. 
Sm Jahre 1833. 
„Und überlaßt dem Höchſten dad Gericht!” 
So fprach ich einft, und ſeht: er bat gerichtet. 
Nicht ward im Blute diejer Zwift gefchlichtet, 
Es hatte da das Eifen Fein Gewicht. 


Die blinden, ſchwachen Menſchen haben nicht _ 
Durch Weisheit oder Kraft eö ausgerichtet; 
Blidt Hin! die Macht des Gegners ift vernichtet, 
Der Höchſte ſprach im Zorn: ed werde Licht. 


Seht, firafend regt die Frucht fich ihres Leibes, ’ 
Zerftoben ift des Widerſachers Reid), 
Sein Stolz und feine Hoffnung find geweien. 


Kein Spott, Fein Hohn dem Jammer dieſes Weibes! 
Sie ift, dem blitzgetroff'nen Felſen gleich, 
Ein von dem Waltenden gezeichnet Werfen. 
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Deutfhe Barden. 
Eine Sittien. 


Es ſchimmerten in röthlich Heller Pracht 
Die ſchnee'gen Gipfel über mir; es lagen 
Die Thäler tief und fern in dunkler Nacht. 
Der frühe Nebel ward empor getragen; 
Sch ſah ihn in den Schluchten Bald zerfließen, 
Bald -über mich die feuchte Hülle fchlagen; 
Den Bergftrom hört’ ich braufend fich ergießen, 
Das ftarre Meer des Gletſchers fich zerjpalten 
Und donnernde Lauvinen niederſchießen. 
Ich Hatte Mich’ den fteilen Pfad zu Halten, 
Auf dem ih klomm zum hohen Bergesthor, 
Bon wo die Blide oftwärts fich entfalten. ° 
Und wie ich zu der Höhe mich .empor 
Geſchwungen hatte, traf mit heim'ſchem Klange 
Hochdeutfche Mundart Iodend mir das Ohr. 
Ich ſtand gefeffelt und ich Taufchte Lange, 
Und hörte der gewalt’gen Rede Fluthen 
Melodiſch fchwellend werben zum Gefange. 
Es jtand der Sänger einfam, in die Gluthen 
Der Sonne ftarrend, die ſich num erhoben 
Aus Wolken, die am Horizonte ruhten. 
Der Schleier, blutigroth aus Dunft gewoben, 
Auf ebne, weite Landfchaft ausgebreitet; 
Das tiefe Blau der Himmeldwölbung oben; 
Die Bilder, jo der Morgen bier bereitet, 
Sie wurden auf der Griechen Heldenfampf 
Berherrlichend vom Riede bingeleitet. 


Sch hört’ ihm zu, ſah über Blut und Dampf 
Die Freiheitsſonne Hellas fich erheben, 

Das Leben fiegen ob dem Todeskrampf: 

Du gold’ne Freiheit, bift das Licht, das Leben; 
Die blut’ge Taufe tilgt der Ketten Schmad); 
Du baft dir, Heldenvolt, das Sein gegeben. 

Er ſchwieg, ich Taufchte noch; vortretend ſprach 
Den Mann ich an mit dargereichter Rechten: 
Du deutſcher Bard’, der fich. Die Palme brach, 

Du fiehft mein Aug’ von deines Liedes Mächten 
Geſchmückt noch mit der Thränen Perlenzier, 
Und nicht ob meinem Antrag wirft du rechten. 

Sch bin ein Deutjcher, fo wie du, und mir . 
Entitrömet der Gefang aus Herzens Grunde 
Um Freiheit, Recht und Glauben, ſo wie dir. 

Die Wildniß bringt und näher und die Stunde, 
Was in der Bruft wir tragen und im Schilde: 
O reihe mir bie Hand zu heil’gem Bunde! 

Drauf er mit Wehmuth lächelnd' und mit Milde: . 
Mic freut in deinem Aug’ der Widerfchein 
Bon dem aus mir hervorgeglühten Bilde. 

Doch blide bier ind off'ne Thal hinein: 

Du wirft auf jenem Pfade niederfteigen, 
Und Menſch dort unten unter Menjchen fein. 

Dein Wille, deine Kraft, fie find dein eigen; 

Du magft mit Lieb’ und Haß ins Triebrad greifen, 
Und magft, jo wie du bift, dich offen zeigen. 

Dort wird der Freundfchaft edle Frucht dir reifen, 
Dort gilt der Wärme glüdliche Gewalt, 

Die ed verfchmäht zu dieſen Höh'n zu fchweifen. 

Blid’ um und ber, wie lebensleer und kalt 
Die ftarren Zinnen des Gebirges trauern; 

Hier ift mein winterliher Aufenthalt. 
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Sie find der Völferfreiheit fefte Mauern, 

Und fammeln ftill die Wolfen für das Thal 
Zu Duellenfegen und zu Regenfchauern. 

Ich hauſ' in Sturm und Wolfen bier zumal; 
Dem diefer Alpen ift mein Schaffen gleich, 
Ob aber liebend, ob aus freier Wahl —? 

Wer blidt in meines Herzens Schattenreich? 
Wer fragt nach mir, der einfam ich verbannt 
Aus menſchlicher Genoſſenſchaft Bereich? 

Die flücht'ge Stunde, wo du mich erkannt, 

Du magſt in der Erinnerung fie feiern, 
Wir find getrennt, fobald ich mich genannt — 
Sch bin der König Lubewig von Baiern. 
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Erfdeinung. 


Die zwölfte Stunde war beim Klang der Becher 
Und wüften Treiben ſchon herangewacht, 
Als ich hinaus mich ftahl, ein müder Zecher. 
Und um mich lag die Kalte finftre Nacht; 
Sch hörte durch die Stille widerhallen 
Den eignen Tritt und fernen Ruf der Wacht. 
Wie aud den Elangreich feft-erhellten Hallen 
In Einſamkeit fi) meine Schritte wandten, 
Ward ih von feltfam trübem Muth befallen. 
Und meinem Haufe nah, dem wohlbefannten, 
Gewahrt’ ich, und ich ftand verfteinert fat, 
Daß Hinter meinen Zenftern Lichter brannten. 
Sch prüfte zweifelnd eine lange Raſt, 
Und fragte: macht es nur in mir der Wein? 
Wie käm' zu dieſer Stunde mir ein Gaft? 
Ich trat hinzu, und konnte bei dem Schein 
Im wohlverjchloff'nen Schloß den Schlüffel drehen, 
Und öffnete die Thür, und trat hinein. 
Und, wie die Blicke nad) dem Lichte fpähen, 

Da ward mir ein Geficht gar fchredenreih, — 
Sch ſah mich felbft an meinem Pulte ftehen. 
Sch rief: „wer bift du, Spuk?“ — er rief zugleich: 
„Wer ſtört mich auf in fpäter Geifterftunde ?* 

Und fah mich an, und ward, wie ih, auch bleich. 
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Und unermeffi wollte Die Sekunde 

Sich dehnen, da wir flarrend wechielfellig 

Uns anfafn, fprachberaubt mit off'nem Munde. 
Und aus beklomm'ner Bruft zuetſt befreit’ ich 

Das ſchnelle Wort: „vu granfe Truggeſtalt, 

Entweiche, made mit den Plab nicht firettig!“ 
Und er, als Einer, über den Gewalt 

Die Furcht nur bat, erzwingend fich ein leiſes 

Und fcheued Lächeln, fprach erwidernd: „Halt! 
Sch bin’, du willft es fein; — um dieſes Kretfeß, 

Des wahnfinn-droh’nden, Quadratur zu finden, 

Bift du der rechte, wie du fagft, beweif’ es; 
Ins Weſenloſe will ich dann verichwinden, 

Du Spuk, wie du mich nennft, gehft du das ein, 

Und willft auch du zu Gleichen dich verbinden?“ 
Drauf ich entrüftet: „ja, fo foll es fein! 

Es ſoll mein ächtes Ich fich offenbaren, 

Zu Nichts zerfließen deffen leerer Schein!* 
Und er: „fo laß und, wer du jet’ft, erfahren!“ 

Und ich: „ein folcher bin ich, der getrachtet 

Nur einzig nad) dem Schönen, Guten, Wahren; 
Der Opfer nie dem Götzendienſt gefchlachtet, 

Und nie gefröhnt dem weltlich eitlen Brauch, 

Berkannt, verhöhnt, der Schmerzen nie geachtet; 
Der irrend zwar und träumend oft den Raud) 

Fur Flamme hielt, doch muthig beim Erwachen 

Das Rechte nur verfocht: — bift du das auch?“ 
Und er mit wilden, Freifchend lautem Lachen: 

„Der du dich rühmft zu fein, der bin ich nicht. 

Gar anders ift’3 beftellt um meine Sachen. 
Ich bin ein feiger, lügenhafter Wicht, 

Ein Heuchler mir und Andern, tief im Herzen 

Nur Eigennug, und Trug im Angeficht. 

| 25 
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Verkannter Edler du mit deinen Schmerzen, 
Wer kenut ſich nun? wer gab das rechte Zeichen? 
Wer ſoll, ih oder du, fein Selbſt verſcherzen? 
Tritt ber, fo du ed wagft, ich will dir weichen!“ 
Drauf mit Entfeßen ich zu jenem Graus: 
„Du: bift ed, bleib’, und laß hinweg mich ſchleichen!“ — 
Und jchlich, zu weinen, in die Nacht hinaus. 
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Evangelium St. Lucage 18, 10. 


Der Phariſäer trat im Tempel vor, 

Stand zuverfichtlich betend vor fich hin 
Und richtete zu Gott den Blick empor: 
Dir dank' ich, Herr, daß wohl ich anders bin 

Als andre Menfchen, welche fort und fort 
Nur trachten nach unredlichem Gewinn; 
Eh'brecher, Räuber, wie der Zöllner dort, — 
Sch faſte zweimal wöchentlich, entrichte 

Den Zehnten und erfülle ganz dein Wort. 
Der Zöllner mit geſenktem Angefichte 

Stand fern und jchlug an feine Bruft und ſprach: 

Sei Gott mir Sünder gnädig im Gerichte. 
Ih? — welchem von den Beiden ſprech' ich nach? 
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Traum. 


Nacht war es, wo ich feſten Schlafes ſchlief, 

Darin mein Selbſtbewußtſein ſich verlor, 
Ald eine Stimme mich bei Namen rief. 
Und dreimal traf erneut der Ruf mein Obr; 

Sch dünkte mich darob erwacht zu fein, 
Und richtete vom Pfühle mich entpor. 

„Wer rufet mir, wer fand bei mir fich ein?” 
Und jeltfam ernft, und mild gebietend ftand 
Ein Züngling mir zu Haupt in hellem Schein. 

Um feine blondgelodte Stirne wand — 

Der Herrichaft Zeichen — ſich ein gold’ner Neff, 
Und Schwert und Wage ziemten feiner Hand. 

„Wer bift du, Herr, vor dem ich wie ber Reif 
Vergehe vor der Sonne milder Mat?” 

‚Sch bin, der kommen fol, bie Zeit ift reff. 

Der Tag tft aber, wie bie Mitternacht, 

Die Gegenwart tft falſch, das Leben lügt, 
Der weiß ed, der die Todten reden macht. 

Die Todten, deren Zeugniß mir genügt, 
Sollft du verhören über dieſen Streit; 
Steh auf und geh, ich Hab’ es jo verfügt. 

Dann tritt die Zukunft in die Wirklichkeit, 

Dann jchaff' ich Recht in die erneute Welt 
Und richte wieder ein den Lauf ber Zeit. 

Ih ging zu thun, wozu er mich beftellt; 

Es ſchien in fehauerliher Nacht Eein Stern, 
Das Inn’re nur ded Münfterd war erhellt. 
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Geläut' und Orgelton erſchallten fern; 
Sie glichen ber Poſaune des Gerichts, 
Und ich dem Werkzeug in ber Hand bes Herrn. 

Sch aber dachte nicht? und ſchaute nichts, 

Und mühfam über Gräber tappend naht’ 
Ich mich dem Duelle des verborg'nen Lichte. 

Des Münſters Thore fprangen auf, ed trat 
Ein Prieiter, defien Haupthaar weiß 
Umwallte ben gebeifigten Ornat. 

Mit Bud und Kerze trat zu mir der Greis,. 
Und ſah mich fchweigend an, und winfte mir, 
Und fchweigend folgt‘ ich ihm auf fein Geheiß. 

Ein gähnend Grab inmitten dem Revier 
Der Gräber bot ſich und zum Eingaug dar, 
Davor mein Führer hielt und winkte: bier! 

Wir ftiegen durch daflelbe, fonderbar, 

An viele taufend Stufen wohl hinab, 
Und wurden in der Tiefe Licht gewahr. 

Es wölbte höher fi der Gang und gab 
Dem Aug’ ein unermeßlich Keld hinfort; 
Wir Beide waren ftumm, wie ſelbſt das Grab. 

Ein Tiſch, ein Stuhl, ein Schreibzeug, waren Dort, 
Und einer Lampe Schein erhellte karg 
Den nächſten Umkreis von dem Schredendort. 

Es lagen unabjehbar Sarg an Sarg. 

Am Tiſch zu fiben wies den Plag mir an 
Mein Führer, der fpdanı fi) mir verbarg, 

Und wie ich jo verlaffen mich bejann, 

Rief drößnend eine Stimme durch den Raum, 
Die jene vorzuladen nun begann. 

Der aufgeruf’ne Todte hörte kaum 
Sich nennen, regt' er ftöhnend ſich, als fi 
Er mühlam aufgewacht aus fchwerem Traum; 
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Entrang fi) feinem Sarg ‘und kam herbei, 

Sclaftrunten, ftaunend fchauend in die Rund‘, 
Und ſtellte fih vor mich am Tifche frei. 

Die Stimme that ihm dann die Fragen fund, 
Und unbeftochen nach der Wahrheit ſprach 
Gewicht’ges Zeugniß er mit blaffem Mund. 

Sch aber, ob darob dad Herz mir brach, 
Berfahte das Verhör, wie ſich's gehört, 

Und fchrieb die fchweren Worte treufich nach. 

Es wurden auch in ihrer Ruh’ geftürt 
Die nicht verhörten Todten allzumal, 

Und ftöhnend in der Särge Schooß gehört. 

Es waren aber, nad) der Stimme Wahl, 

Die Bürgerhelden Franklin, Waſhington 
Die Erften in der Borgeruf'nen Zahl. 

Und ich, ich durfte, nied’rer Menfchenfohn, 
Betrachten diefer Herrlichen Geftalt, 

Und trinten der verehrten Stimmen Ton. 

Dem jechiten nach dem zehnten Ludwig galt 
Der nächſte Ruf; der Dulder jchritt einher, 
Ein ſchwaches Rohr, gefnidt von Sturmgewalt. 

Vernommen wurden dann Roufleau, Voltaire. 
Dann Neder, Mirabeau, und, ängftlic bang, 
Das biutbefledte Schredbild Robespierre. 

Des nächftgeruf'nen Namens mächt'ger Klang 
Erweckte Widerhall im Todtenreich, 

Wovor der Dedel vieler Särge fprang. 

„Rapoleon!" Er kam, ſich felber gleich, 

Geftügt auf des zerbrocdh’nen Schwerted Knauf, 
Im abgeriff’nen Purpur ftolz und bleich, 

Und viele von den Todten ftanden auf, 
Begterig, den Gewaltigen zu feh’n, 

Und drängten fih um ihn und mich zu Hauf. 
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Und Fürſt und Mannen wollten auferfteh’n, 
Und rings ergoß fich der Verwefung Duft, 
Ich fühlte fchier den Athem mir vergeh'n. 
„Zurüd, zurüd, Bewohner ihr der Gruft, 
Die nicht ihre feid geladen vor Gericht, 
Mas doch verpeftet ihr umfonft die Luft? 
Sch rief ed, doch die Todten hörten nicht; 
Ich ſtreckte meine Hand nad) ihnen aus, 
Die Lampe fiel und ed erlojch das Licht. 
Nun warf fi über mich in Saus und Braus, 
Unbändig und im Schuß der finftern Nacht, 
Der kalten Leichen jchauerlicher Graus. 
Da bin ich vor Entſetzen aufgewacht. 
Ich fand, wie ich die müden Augen rieb, 
Vom Strahle mich des Morgens angelacht, 
Vergeſſen und verſchollen, was ich ſchrieb. 
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B8ANATOÖZ. 


(iebertraum, burch bie Erzeugnifle der neueren franzöfiihen Romanen- 
i literatur veraulaßt.) 


In meiner Mutter Hätte, — laßt mich weinen! 
3a, bringt die alten Thränen mir zurück, 
Ihr alten Bilder, wollt ihr mir egfcheinen! — 
In meiner Mutter Hütte war das Glück; 
Die Liebe fchaffte ftiN mit Teifer Hand 
Und leuchtet’ über und im Mutterblid. 
Da hing ein ſeltſam Bildniß an der Wand, 
Davor wir lernten unf’re Hände falten 
"Und Worte fprechen, die ich nicht verftand; 
Und hatten wir am Zag und fromm verhalten, 
So nahten unfern Wiegen fih die Träume 
Als lichter Engel jegnende Gejtalten. 
Bor unſ'rer Hütte lagen fonn’ge Räume, 
Um dieſe breiteten ein duft'ges Zelt 
Die dichten Reiben hoher Lindenbäume. 
Noch war der Umkreis unf’re ganze Welt, 
Und von dem Bache jenjeitd längs dem Hage 
Die äußerſte der Grenzen uns geftellt; 
Und hier am Ufer ftand ich lange Tage, - 
Hier zog und hielt mich wie ein böfer Traum 
Mit fieberhaft erhöhten Herzensfchlage, 
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Zu fhau'n hinüber na dem fersen Saum, 

Dem blauen Rebelring, beichzänfend dort 
Den grünen, weiten, ausgeſpaunten Raum; 

Zu fehnen mich hinüber fort und fort 
Sn jene rätbielhafte blaue Weite, 

Der Schranke zürnend, die mich hielt am Ort. 

Da dacht’ ich: wärft du erft auf jener Seite 
Des Waſſers! Diefed Waſſer aber muß 
So tief niht jein. Ich war mit mir im Etreite. 

Bald reifte der Gedanke zum Entſchluß, 

Sch ftien Binein, ed wuchs mir das Verixquen, 
Es trug an jened Ufer mich mein Fuß. 

Und vorwärts, ohne Hinter mich zu jchauen, 

In grader Richtung hub ih an zu wallen 
Dem blauen Streifen gu durch blüh’nde Anen. 

Her Mutter Nachruf hört’ ih wohl erſchallen 
Und, wie ich unaufbaltfam vorwärts fchritt, 
Sn ſchauerliche Stille bald verhallen. 

Grün ward der Boden rings um meinen Zritt, 
Da vor mich hin, fo wie ich vorwärts drang, 
Der blaue Nebel fern und ferner glitt. 

Und wie ich fo im Zauberkreiſe rang, 

Beſann ich mid; da war ich müd' und alt, 
Die Heimath Hinter mir verſchwunden lang. 

Und vorwärts, unabläffig vorwärts galt 
Es durchzudringen; wie die Hoffnung ſchwand, 
Da änderte der Boden die Geftalt. 

Dad Grün erftach, es ſchien Das öde Land 
Beraubt des Schmudes lechzend zu erbiefien, 
Ein audgebrannter, winbbewegter Sand. 

Die Ferne ſchien in Formen fi) zu faflen, 

Ich ſah den blauen Nebel halb zerrinuen 

Und halb erjtarren zu begrenzten Maſſen; 
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Und Ebenmaaß und Ordnung zu gewinnen 
Schien meinem Aug’ ein riefenhafter Bau 
Mit luft'gen Thürmen und mit zad’gen Zinnen; 
Der ftieg vor mir, entfaltend fi zur Schau, 
Aus nadter Ebne mehr und mehr empor 
Am Horizonte fern noch blau auf Blau. 
Zu wogen ſchien ein klarer See davor, 
Den Durftgequälten lodend Lügenhaft, 
Der ftaunend in Gedanken fich verlor. 
Beharrlich ſetzt' ich fort die Wanderfchaft 
Mit wunden Fuß und audgedorrten Lippen, 
Und ftrengte ftandhaft an die letzte Kraft. 
Das Waffer floh vor mir, es ftiegen Klippen 
Aus deffen Spiegel und dem fand’gen Plan, 
Der Bau zerfiel zu fchroffen Felsgerippen. 
Ich ftieg auf nadtgebrannter Felſenbahn, 
Auf ſcharfen Steinen und zerfpalt'nem Grunde 
Den Abhang des Gebirges fchon hinan. 
Und fteiler ward der Pfad mit jeder Stunde, 
Der Kiefel ſchärfer in der Schluchten Schooß, 
Darüber troff mein Blut aus mander Bunde. 
Die zad’gen Gipfel ftarrten nadt und bloß, 
Die Wüfte ſchwieg, Des Lebens ganz beraubt; 
Kein Wurm und fein Gethier, fein Halm, kein Moos! 
Und wie bereitd erflommen ich geglaubt 
Den Scheitel des Gebirges, ſah ich ragen 
Hoch über mir ein and’red Felfenhaupt. 
Kaum wollten meine Glieder noch mid) tragen, 
Sch kroch hinauf; von dorten ſah ich nur 
Ein Meer von Trümmern ftarre Wellen fchlagen. 
Kein Duell, fein Grün, von Leben feine Spur! 
Hier hält mich, fonder Ausgang, faft erfchroden, 
Die todte, die entgötterte Natur. 
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Sch ſchüttle mit Verzweiflung greife Locken; 
Der Durft! der Durft! o gebt mir meine Thränen! 
Das Herz ift dürr, die Augenhöhlen troden. 
Wie lange wird fich diefe Marter dehnen? 
Wird Wahnfinn grinjend mir ind Auge ftarren? 
Wirſt du, Vernichtung, hungrig nach mir gähnen ? 
Du läßt den jchon Erftorbenen noch harren! 


— 3% — 


Die Kreuzſchau. 


Der Pilger, der die Höhen überftiegen, 

Sah jenfeits ſchon das ausgeſpannte Thal 
Sn Abendgluth vor feinen Füßen liegen. 

Auf duft’ges Grad, im milden Sonnenftrahl 
Stredt’ er ermattet fich zur Ruhe nieder, 
Indem er feinem Schöpfer ſich befahl. 

Shm fielen zu die matten Augenlieder, 

Doc feinen wachen Geift enthob ein Traum 
Der ird'ſchen Hülle feiner trägen Glieder. 

Der Schild der Sonne ward im Himmelsraum 
Zu Gottes Angeficht, dad Firmament 
Zu jeinem Kleid, dad Land zu deffen Eaum. 

„Du wirft dem, deſſen Herz did) Vater nennt, 
Nicht, Herr, im Zorn entziehen deinen Frieden, 
Wenn feine Schwächen er vor dir befennt. 

Daß, wen ein Weib gebar, fein Kreuz bienieden 

Auch duldend tragen muß, ich weiß ed lange, 
Doch find der Menſchen Laſt und Leid verjchieden. 
Mein Kreuz ift allzu jchwer; ſieh', ich verlange 
° Die Laft nur angemefjen meiner Kraft; 
Sch unterliege, Herr, zu hartem Zwange.* 

Wie fo er fprach zum Höchften Einderhaft, 

Kam braufend her der Sturm und ed gefchah, 
Das aufwärts er fich fühlte bingerafft. 

Und wie er Boden faßte, fand er da 
Sich einfam in der Mitte räum'ger Gallen, 
Wo ringdum fonder Zahl er Kreuze fah. 
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And eine Stimme hört’ er dröhnend hallen: 
Hier aufgefpeichert ift das Leid; du haft 
Zu wählen unter diefen Kreuzen allen. 

Berfuchhend ging er da, unſchlüſſig faft, 
Bon einem Kreuz zum anderen umber, 
Sich auszuprüfen die bequem’re Laft. 

Died Kreug war ibm zu groß und das zu fehwer, 
Sp ſchwer und groß war jened andre nicht, 
Doch ſcharf von Kanten drüdt’ ed deſto mehr. 

Das dort, dad warf wie Gold ein gleißend Licht, 
Das lockt' ihn, unverſucht ed nicht zu laffen; 
Dem goldnen Glanz entſprach auch das Gewicht. 

Er mochte dieſes heben, jenes fafſen, 

Zu feinem neigte noch fich feine Wahl, 
Es wolite feines, Teined für ihn paffen. 

Durchmuftert hatt' er ſchon die ganze Zahl — 
Berlor'ne Muͤh'! vergebend war's gefchehen! 
Durchmuftern mußt er fie zum andern Mal 

Und num gewahrt’ ex, früher überfehen, 

Ein Kreuz, das leidlicher ihm fchien zu fein, 
Und bei dem einen blieb er endlich ftehen. 

Ein ſchlichtes Marterholz, nicht Leicht, allein 
Ihm paßlich und gerecht nach Kraft und Maaß: 
Herr, rief er, fo du willft, dies Kreuz fet mein! 

Und wie er's prüfend mit den Augen maß — 

Es war daffelbe, das er fonft getragen, 
Wogegen er zu murren ſich vermaß. 
Er Iud ed auf und trug's nun fonber Klagen. 


— 393 — 


Die Ruine. 


Ich fehweifte. raftlos auf den höchften Bergen. 

Allein und fern von aller Menfchenfpur, 
Mich felbft und meinen Unmuth zu verbergen. 

Behaglich war’s mir, wo die Gemfe nur 
Die flücht'ge Bahn fi) über Gletſcher bricht, 

Recht einfam in der wildeften Natur. 

Was mir im Bufen tobte, frage nicht: 
Entblößeft du, der fo mich fragen darf, 

Die eignen Wunden an dad Tageslicht? 

Der Abend ſank, die Winde wehten fcharf; 

Ein Feuer hatt! ich mir zu Nacht gefchüret, 
Das auf das Schneefeld rothe Strahlen warf. 

Bald ward vom mächt'gen Zugwind aufgerühret 
Der Schnee in Wirbeln, und ber Felfenwand, 
Die Schug mir geben follte, zugeführet. 

Zur Flucht gedrängt, ergriff ich einen Brand 
Und fuchte durch die Klüfte mich zu fchlagen 
Zu Thal, zur Burgruin’ am Waldesrand, 

Die Wolken, die erft um die Gipfel Tagen, 
Ergofien jebt fid) wogend durch den Raum 
Und fchienen ein Gewitter anzufagen. 

Wie ich den Ort erreicht, ich weiß es kaum, 
Doc ftanden fie vor mir, die alten Mauern, 
In Brandes-Fladerjchein an Waldesfaum: 

„Beſchirmt mich vor den Falten Regenfchauern, 
"Seid gaftlih, Trümmer ihr der alten Zeit; 
Mo Hafft ein Spalt, wo kann ich unterfauern?* 
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Ein Riß im Mauerwerfe, nur fo breit, 

Daß mich hindurch zu preffen kaum gelang, 

Gewährte vor dem Sturm mir Sicherheit. 
Der führte mich in einen fchmalen Gang, 

In dem vorjchreitend bei ded Brandes Helle 

Sch tief und tiefer in das Inn're drang. 
Hier eine Thür, ich hielt auf deren Schwelle 

Den düſtern Ort betrachtend, zu erfahren, 

Ob das ein Grab jet, ob die Burgkapelle. 
Denn Bilder, halbverftummelt, Waffen waren 

Rings aufgeftellt, zerftreut. auch hin und wieder, 

Verſchüttet und verftaubt von vielen Jahren. 
Ich lagerte zur Ruhe meine Glieder 

‚Auf Schutt geftredt, dad Haupt auf einen Gtein, 

. Doc) mied der Schlaf die müden Augenliber. 

Es wirkten jene Bilder auf mich ein, 

An denen ich mit ftieren Bliden hing; 

Der Brand verglimmend warf den legten Schein; 
Und nun die Nacht, die tieffte mid) umfing — 

Bermag ih mein Entjeßen da zu fchildern 

Beim Anblid deifen, wad nun vor fich ging! 
Ein bleicher Schein entftrömte jenen Bildern, 

Sch fah fie in der Finſterniß fich regen, 

Sie wurden laut, fie huben an zu wildern. 
Und dumpf erſcholl's: auf! aus dem Schlaf, ihr Trägen! 

Ein Herricher war es, der dad Wort gefprocdhen, 

Die Hand verſucht er an das Schwert zu legen: 
Das war von Holz gewejen und: zerbrochen; 

Nach feiner Krone griff er, — goldesbar, 

Ein altes, morſches Holz, vom Wurm zerftochen. 
Dem Rufe ftellte bald fich eine Schaar, 

In Holz gewappnet halb und Halb in Eifen, 

Die nicht geheuer anzufchauen war. 
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Und ihm zur Rechten ſah ich einen Greifen, 
Der ſchwach und zornig, getitlich angethan, 
Berdroffen fehten, ihm Ehrfurcht zu erweifen. 
Er mujterte die Seinen Dann für Mann, 
Dann naht’ er feltfam Tächelnd ſich dem Alten, 
Zu dem er letfe flüfternd fo begann: 
Schwach worden bift du, mußt an mir dich halten, 
Und ih an dir, ed tft nicht Hadernszeit; 
Bedecke mich mit deines Mantel Falten. 
Und zu den Mannen: feld zum Kampf bereit; 
Ihr Habt noch Eifen, gut! ich muß euch Toben; 
Altar und Thron! das iſt ein guter Streit. 
Nun gilt's, einander Eintracht zu geloben: 
Durch euch, für euch! ihr wißt, ich weiß es nun; 
Sch weiß, ihr wißt auch, was fie ſchwatzen oben. 
Sie wollen, Abgeftand’ned müffe rub'n; 
Ihr aber jeid noch ein bewehrter Haufen, 
Und nächtlich werdet ihr dad Eure thun. 
Ste jagen, unf’re Zeit ſei abgelaufen, 
Nun ſei ed Tag; doch, ſeht! es ift ja Nacht, 
Und mögen ſie's mit anderm Worte taufen! 
Das Licht — ! es iſt zum Lachen! lacht doch, lacht! 
Und wie er felbft darüber wollte Tachen, 
Hat doch das Licht ihn ftumm und ftare gemacht. 
Der Bliß ergo, der graufe Benerdrachen, 
Durch einen Spalt der Wölbung Lichteögarben, 
Und hell erffang des Donnerd zürnend Krachen. 
Die Bilder, die zu Holz und Stein erftarben, 
Erwachten fpät und zögernd nur zum Leben, 
Bis wiederum die Sprache fie erwarben. 
Da fah ich jenen Priefter fich erheben; 
Der nahm dad Wort und fehüttelte fein Haupt: 
Der Himmel bat ein Zeichen euch gegeben! 
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Er bat, dag ihr's mit Augen ſeht, erlaubt, 
Wie Untergang er euren Feinden drohe; 
Ihr aber lobt die Finſterniß, und glaubt! 

Und weil ich euch die Deutung gab, die frobe, 
Und klärlich ihr erkanut des Herrn Gefallen, 
Der zu euch jprach in jeines Zornes Lohe: 

So laßt vor ihm und auf die Kniee fallen, 
Eobpreifend ihn mit unfern fchwachen Zungen, 
Laßt Te deum laudamus laut erichallen. 

Sp wurde denn der Lobgeſang gefungen, 
Mißtönig, unerhört! mir mußte däuchten, 

Als hielte Fieberwahn mich feſt umjchlungen. 

Ich jah die zweifelhaften Wefen leuchten 
Mit bleihem Schimmer, der ich ſpähend lag; 
So ſchimmert morjches, faules Holz im Feuchten. 

Die Zeit verftrich, die nimmer ruhen mag, 
Durch jenen. Spalt drang ein ein fhwacher Strahl, 
Derfündigend den neugebor'nen Tag. 

Und bei dem Schein erblaßten allzumal 
Die Wunderfamen, ihr Gejang verhallte, 

Es ſchwieg bald der, bald jener aus der Zahl, + 

Ein Angſtgeſchrei des Oberherrn erjchallte: 

Hilf Priefter du! es tagt! ed darf nicht tagen! 
Den Mantel her! verhänge du die Spalte! 

Beiteige den Altar, ich will dich tragen, 

Dich halten; das Entjegen quillt von dort 
Und drohet unf’re Herrichaft zu zerichlagen! 

Wohl that der Priefter nach des Zürften Wort, 
Doch wollte nicht der alte Mantel frommen, 
Es wuchs die Tageöhelle fort und fort. 

Er aber bebte heftig angjtbeflommen, 

Und ſank zulegt erſtarrt zu den Erftarrten, 
Denn Allen war ded Lebens Schein genommen. 
26 


Und in der Dämmerung, der lang erharrten, 

Sah ih von Holz und Stein die Bilder nur, 
Die halbverſtümmelten, in Schutt verfcharrten. 

Beim Priefter lag am Pfeiler die Figur 
Des Oberherrn, der nächtlich wüfte Graus 
Zerronnen und verfchollen ohne Spur. 

Da lacht’ ih ob dem tollen Traum mich aus, 
Und von des Fürften Krone mir zum Maal 
Bra id ein Stud und nahm es mit nach Hand. 

Ih ftieg zu Tag: im beiten Morgenftrabl 
Erglühten ringe des Schneegebirges Zinnen 
Und jchon ergoß Das Licht fich in das Thal. 

Anbetend fühlt’ ich meine Zähren rinnen. 
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Der Nepublilaner 
zu Paris am 7. Auguſt 1830. 
(Rah Bictor Strauß.) 


Schon ordnen fie den Zug im Trauerhaus; 
Hier werden fie vorbei die Bahre tragen 
Und langſam fich verlieren dort hinaus. 

Und ich, verſteckt, will ſcheue Blide wagen — — 
Sch darf, von feinem Blut die Hände roth, 
Um meinen Todten nit wie Andre Hagen. 

Herz meines Herzens! Freund und Bruder! todt! 
Ich Habe dich, ich ſelbſt dich umgebracht, 

Der wehrlos mir die Bruft entgegenbot. 

Du Liebeöftern in meines Grimmes Nacht, 

Du bift erlojchen, und in alten Bildern 
Erſcheint mir erft dein Licht in voller Pracht. 

Wie fanft und kräftig lenkteft du den wildern 
Gefährten, bändigteft den Ungefügen, 

Und wußteft feines Zorned Gluth zu mildern! 

Der Friede lag in deinen bolden Zügen; 

Wir waren, ald wir ew’ge Treu’ und jchwuren, 
Noch Kinder, und wir wußten nicht? von Lügen. 

Die feindlich widerftreitenden Naturen 
Ergänzten ſich zu wunderbarer Einheit; 
Mitfchüler nannten und Die Dioskuren. 

O fel’ge Zeit der Unfchuld und der Reinheit! 
Noch boten eines Herzend wir zufammen 


- Dem Schlechten Krieg, Verachtung der Gemeinheit. 
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Beim Tacitus entlodert’ ich in Flammen 
Hab ſchwur ich den Tyrannen; faft erichroden 
Bermochteft du den Schwur nicht zu verbammen. 

Ich ſeh' Dich fchütteln deine blonde Locken, — 

Ein Blid, ein Drud von deiner lieben Hand — 
Und in die Gegenwart zurüd mich locken. 

Wir wuchſen auf, ed wuchs in mir der Brand; 

Es rief die Zeit mit grimmen Leidenschaften 
Das Ungewitter, dad bevor und ftand. 

Du wollteft noch an morfchen Trümmern haften, 
Den Baum umklammern, welchen, fchon verborrt, 
Dahin die gottgefandten Stürme rafften. 

Da fiel.das Wort, o dad unſel'ge Wort! 

Du batteft fonder Arg es ausgeſprochen; — 
Herr Graf, wir find getrennt! jo ftürmt’ ich fort. 

Sch war in meines Herzend Herz geftochen; 

Du riefft mir nad) mit ausgeftredten Händen: 
Was Hab’ ich, Bruder, wider dich verbrochen? 

Nicht mocht' ich rückwärts nad) dem Ruf mich wenden, 
Sch ſchwieg und ſchritt Hinaus: „fein adblig Blut!" 
Sch jchrie und rang, dad Opfer zu vollenden. 

Ich ſchweifte durch die Nacht, ich weinte Wuth, 
Und finft’rer, ald um mich die Schatten waren, 
Und fchauerlicher war mein kranker Muth. 

Was da ich litt, du haft es jebt erfahren, 

Du wirft, verflärter Geift, verſöhnlich fein, 
Du bift ob meiner Liebe jept im Klaren. 

Der Morgen kam, er gab fo trüben Schein; 
Sch log mir vor, ed fei nun überwunden, 
Und ftand verwaifet auf der Welt allein. 

Sch Habe nur noch einen Halt gefunden: - 

War felber mir das Leben leer und öde, 
Plebejiſch fühlt’ ich meines Landes Wunden. 
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Ich ſah, wie nicht die Willkür fich entblöbe, 
Die gleichgebor'nen Menfchen doch in Klafſen 
Zu theifen, diefem huldreich, jenem fchnöde; 

Sch ſah fie Ketten fchmieden, burfte haffen; 
Tyrannenhaß war meined Herzend Schlag 
Und wiberballte mir aus allen Maffen. 

Geduld! Geduld! und fieh’, da fchien der Tag! 

Sie felhft, fie pflanzten auf den blut'gen Schild, 
Zertretend mit den Füßen den Vertrag. 

Da bab’ ich noch gelacht, laut, grimmig, wild, 

Den legten Kelch der Freude noch genoffen, 
Dann zu den Waffen! in das Blutgefild!- 

Rings wogte drohend ſchon das Bolt, es fchlofien 
Die Haufen fich, zu richten und zu ftrafen; 
Stolz überzählten ſich die Kampfgenoffen. 

Und kommend, wo die Shlacht entbrannt war, trafen 
Auf dich die Blice, die den Feind begehrten, 
Auf Dich, ihr Oberhaupt, den ftolzen Grafen. 

Zn ftummer Haltung ftanden die Bewehrten, 

Mit blafſem Antlis, ohne Waffenluft, 
Gehorchend dem, den fie als Führer ehrten. 

Sch fiel dich an, du boteft deine Bruft 
Mir dar, du riefft...— ich ſeh' im Todeskrampf 
Dich zuden, alles Andern unbewußt. 

Ich Hab’ umſonſt gefucht im heißen Kampf 
Die inn’re Ruhe wieder zu erwerben, 

Und lechzend mich beraufcht in Blut und Dampf. 

Bollendet ift das Werk, die Krone Scherben. 

Mer gab um dich, o Freiheit, was ich gab? 
Sept aber bin ich müd’ und möchte fterben. 

Und — webe, weh’! — fie tragen ihn herab; 

Die Mutter weint, der ich das Herz zerbrach. — 
D Wilhelm, fhlafe fanft im frühen Grab! — — 
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Mie noch der Unglückſel'ge folches ſprach, 

Das Schmerzendbild noch feine Blide fogen 
Und ftarrten ftraßenauf dem Zuge nad), 

Ergoffen ftraßenab ſich Menichen-Wogen, 

Die rufend, jauchzend, freud'gen Taumels voll, 
Den Zug verdrängten und vorüber zogen; 

Es war der Ruf, der aus dem Strom erfcholl, 
Der, wie des fturmerregten Meered Tofen, 
Betäubend laut und immer lauter ſchwoll: 

Hoc lebe, body! der König der Franzofen! 
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Chaffand und die Waldenfer. 
Geſchichtlich. 1540, 


Der heil'gen Kirche waren zwei Pilaſter 
Don Arl und Air die würdigen Prälaten, 
Ankämpfend wider Keberei und Lafter. 
Das Unkraut auszugäten aus den Saaten 
Der Wahrheit und zu werfen in die Gluth, 
Bezwedten unabläffig ihre Thaten. 
Waldenſer wird genannt die Otterbrut. 
Auf jener Antrieb bat zu Recht erfannt 
Das Parlament, verfehmet ift ihr Blut. 
Es gilt für Recht: lebendig wird verbrannt, 
Sy Weib ald Mann, fo viele ihrer find, 
Die zu dem falfchen Glauben ſich befannt; 
Mit ihrer Aſche fpielen fol der Wind; 
Es fällt dem Schabe zu, was fonft ihr eigen, 
Nebft Hab’ und Gut auch dad unmünd'ge Kind; 
Wo blühend ihre Städt’ und Dörfer fteigen, 
Sol ebnen, Schutt und Aſche, ſich der Grund, 
Und da die Wildniß fluchbelaftet fchweigen. 
Solch Urtheil ſprach der Richter ftrenger Mund; 
Vollziehen Laffen ſoll's der Präfident, 
Den Schergen wird durch ihn ihr Blutamt Fund. 
Die Feder jchon berührt dad Pergament, 
Da fühlt er leiſe fich den Arm gehalten, 
Und Einer thut's, den er von Jugend kennt. 
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Alenius fpricht: ſei Drum nicht ungehalten, 
Wirft, Chaffane, noch immer Zeit genug 
Zu deined Namens Unterfchrift behalten. 
Dein Blutwerk, mein’ ich, duldet den Verzug; 
Sch will aus deiner eigenen Gefchichte 
Dir ind Gedächtniß rufen einen Zug; 
Du bift mir Zeuge, daß ich’8 nicht erdichte: 
Einft Tamen her die Bauern und verflagten 
Die Mäufe, vor dem geiftlichen Gerichte; 
Die Mäufe, die das liebe Korn zernagten, 
Und, wie ber Böfe nur es ftiften Tann, 
Sie fonder Zahl auf Feld und Tenne plagten. 
Die Bauern trugen auf Vergeltung an, 
Die Mänfe, die fo vieles doch vwerbrochen, 
Zu ftrafen mit der Kirche Fluch und Bann. 
Den Mäujen ward ein Anwalt zugefprocdhen, — 
Wer war der Anwalt, hätt’ ich dich zu fragen, 
Der Keber, denen ihr den Stab gebrochen? — 
Der Advokat der Mäufe, wollt’ ich fagen, 
That an den Thieren reblich feine Pflicht, 
Und wehrte Eng den laut erhob'nen Klagen: 
Die Mäufe find von Gott, vom Böfen nicht; 
. Da laffe nicht der Menſch den Muth erfchlaffen 
Und ziehe nicht den Schöpfer vor Gericht. 
Er kämpfte flegreich mit des Rechtes Waffen, 
Es wurde frevelnd nicht geflucht den Wefen, 
Die Gott in feiner Weisheit and) erichaffen. 
Du, Chaſſané, du biſt es felbft gewefen, 
Den Gottes ewige Gerechtigkeit 
Zur Abwehr diefer Sünde hat erlefen. 
Die Mäufe haft vom Bannflud) du befreit; 
Als Mäufe zu vertheid’gen ed gegolten, 
"Da Tannte doch dein Herz Barmherzigkeit. 
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Ich will nicht glauben, Richter unbefcholten, 
Daß Menſchen, die zum Scheiterhaufen wallen, 
Es Stein in deinem Bufen finden jollten. 
Du unterjchreibit nicht? läßt die Feder fallen? 
Hab’ Dank! Sie brüdten fehweigend ſich die Hand; 
Der Ketzer Sache jollte jo verfchallen. 
Do die Prälaten! Nach vier Jahren ftand 
Es wieder anderd, da erhellten fern 
Die Scheiterhaufen das erjchredte Land, 
Und jene fangen: Iobet Gott den Herrn! 
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Die Predigt des guten Britten. 
(Wahre Anekdote.) 


ẽ 


Als Anno Dreiundachtzig ſich zum Krieg 
Gerüſtet Engeland und Niederland, 

Ward beiderſeits gebetet um den Sieg. 

Ein ausgeſchrieb'ner Buß⸗ und Bettag fand 
In beiden Ländern ſtatt, doch um acht Tage 
Früher in Holland, als in Engeland. 

Hier ſtand ein Prediger vom alten Schlage, 
Nach kräft'ger Predigt betend am Altar, 
Und führte vor dem Höchſten ſeine Klage: 

Du wirſt dich noch erinnern, Herr, es war 
Am letzten Sonntag, die Holländer brachten, 
Wie heute wir, dir Bußgebete dar. 

Wie Jakob einſt den Bruder Eſau, dachten 
Sie uns um deinen Segen zu betrügen, 
Wenn ſie die erſten an dein Ohr ſich machten. 

Glaub' ihnen nicht! trau' nicht den Winkelzügen 
Der falſchen Otterbrut; ihr gutes Recht 
Und frommes Thun find eitel, eitel Lügen! 

Glaub’ und und mir, ich bin dein treuer Knecht, 
Ich habe mit der Lüge nichts zu fchaffen; 
Wir Engeländer find ein fromm Gefchlecht; 

Sei du mit und und fegne unfre Waffen! 
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Biffon vor Stampalin 
am 4. November 1827. 


(Rad dem Berichte bes Seeminifters in der Situng ber franzöfifchen Stammer 
der Abgeorbnneten vom 5. April 1828.) 


‚Zum Unheil hat uns nur der Sturm verfchont, 
Der und verfchlagen bat vor Stampalin, 
Das Neft, wo dieſes Raubgefindel wohnt. 
Die zwei Gefang'nen, welche fi) vorhin 
Befreiten, Shwimmend an das Land begaben — 
O diefe Zwei — ! Verſteh' mich, Trementin: 
Zu ihrem Nefte flogen diefe Raben, 
Und einem Kampfe fehen wir entgegen, 
Wo nicht zu fiegen wir die Hoffnung haben. 
Doch, find und ſchon die Räuber überlegen, 
Noch fteht und, nicht befiegt zu werben, frei; 
Wir können thun, wie wack're Leute pflegen. 
Lebt Einer noch von Beiden, wer es fei, — 
Zur Pulverfammer — Ihnell! — Du bift ein Mann — 
Vorſorglich brennt die Lunte ſchon dabei! — 
Drauf Trementin: „ic dachte fo daran: 
Du, Biffon, oder ih — es fliegt in Rauch 
Die Brigg auf, eh’ der Zeind fich freuen Tann!" — 
Sie drüdten fi die Hand. Kein Wind, fein Hauch 
Durchſchwirrt das fchlaffe Taumerl. Stumm die Nacht. 
Schlagfertig liegt das Schiff nad) gutem Braud). 
Nur funfzehn Tapf're find der Franken Macht; 
Auf zweien Miftidd neun Mal Funfzehn kommen, 
Die Gegenwehr zu finden kaum gedacht. 
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Sie rudern ber; — der Kampf ift fchon entglommen. 
Gefchügeödonner, Kriegeöftimmen hallen, 

Sie entern, dad Verdeck ift eingenommen. 

Es find von Zunfzehn Neune ſchon gefallen, 

Und Biffon blutet felbft aus fihweren Wunden; 
Er rafft ſich auf und läßt den Ruf erfchallen: 
„Auf! über Bord, wer nicht den Tod gefunden!“ 
Es fpringen die Gefährten in die Fluth, 
Er felbft ift in den Schiffsraum fehnell verfchwunden. 

Und der Pirat, der nun vom Streite ruht, 

Der nicht zu morden findet Einen mehr, 
Beichauet ſich den Raub in Uebermuth. 

Da flieget Donnernd auf das Schiff, dad Meer 
Miſcht giſchend fich mit Trümmern und mit Leichen, 
Ein Dampfgewölt bededt es ftumm und Fchwer, 

Und Bilfon’d Name ftrahlet fonder Gleichen. 
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Don Napbael’s legtes Gebet. 
(Spantid.) 


Der ich zuerft das Freiheitswort geſprochen, 
Das mächtig widerhallende, muß ſterben, 
Und ſchon iſt über mich der Stab gebrochen. 
Ich wende mich zu deinem Kreuz im herben 
Moment dad Blutgerüſte zu beſteigen, 
Und bete: Herr, laß Gnade mich erwerben. 
Mir ward bienieden hoher Ruhm zu eigen, 
Sch gebe mich verjöhnt in deine Hut, 
Des Hafled und der Rache Stimmen jchweigen. 
Der aber fich befledt mit meinem Blut — 
Bergieb ihm, Herr! die Fülle feiner Schande 
Sei Sühne dir; er weiß nicht, was er thut. 
Sch meint ed treu mit meinem lieben Lande, 
Vermaß mich — — aber du vermagſt's allein — 
Es hat gefühlt, geichüttelt ſeine Bande, 
Du rufeft meine Träume bald ind Sein, 
Die blut'ge Röthe deutet auf den Morgen, 
Die Sonne bricht hervor, ihr Sieg ift dein. 
Dem ich gelebet, fterb’ ich, fonder Sorgen: 
Für and’re Güter; liebe, hoffe, glaube; 
Dir find mein Herz, die Zukunft, nicht verborgen. 
Und hab’ ich mich gewälzet auch im Staube, 
Gefündigt als ein ſchwacher Menfchenfohn, 
Du giebft mich nicht dem argen Zeind zum Raube. 
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Mit eh’rner Zunge ruft die Glode ſchon, — 
Wohlan, ich war's, ich bin’d, und bin bereit; 
Den Trommeln bietet meine Stimme Hohn. 
Sie Halte ja durch Spanien weit und breit, 
Und freut’ in Vieler Herzen jchon den Samen, 
Der Spanter hört, was Riego's Blut ihm fchreit. — 
Du, Herr, empfange meine Seele. Amen! 
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Die Berbannten. 


l. 
Woinarowiti. 


— 1740 — 
Nah dem Ruffiihden des Relejeff.*) 


Ein Reich des Winters ftarrt das öde Land, 
Durch welches fich die breite Xena windet 
Zu einem ewig eisumthürmten Strand. 
Auf Schnee, auf frofterftarrter Rinde findet 
Sid wegbar nur das ausgefpannte Moor, 
Bon den die weiße Dede kaum verfchwindet. 
Im weiten Kreife blickt daraus hervor 
Ein ſchwarzer Föhrenwald, und feheinet fchier 
Auf kaltem Leichentuch ein Trauerffor. 
Aus Balken grobgezimmert reihen bier 
Sich dunkle Surten längs dem Fluß: die Stadt 
Des Schredend in der Schredniffe Revier, — 
Jakuzk, an Kerkers und an Grabes Statt 
Beitimmt, die Unglüdfeligen zu hegen, 
Die ſchon das Leben auögefpieen hat. 





*) Das Gedicht Woinarowſki von Relejeif, feinem Freunde Beftujeff 
zugeeignet, erfchten zu Et. Petersburg im Jahre 1825. Relejeff beftieg bald 
darauf ald Verſchworner und Cinpörer das Blutgerüft, und Beftujeff warb 
nad Sibirien verbannt. 
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Per ift, der dort auf unbetret'nen Wegen 

Sp heimlich düfter durch die Nebel fchleicht, 

Die kalt am Morgen auf das Moor fi legen? 
Mit kurzem Kaftan, Gurt und Müte gleicht 

Er dem. Kofaden von ded Dnieper’d Auen; 

Das Alter nicht bat fo fein Haar gebleicht. 
Und die zerftörten Züge! welch ein Grauen 

Flößt diefed Antlig ein! des Henkerd Maal 

Sft aber auf der Stirne nicht zu fchauen. — 
Und dort am Walde hält er auf einmal, 

Erhebt gen Weften fchmergensüberwunden 

Zugleich die Arme mit der Augen Strahl; 
Und fo wie Blut aus tiefen Herzenswunden, 

Entquillt ein Schrei: „o du mein Vaterland“ 

Er iſt in Waldesdidicht fchon verihwunden. 
Wer it, wer war er, eh’ der Unbeftand 

Shn des Geſchickes in den Abgrund raffte? 

Wie heißt der Waldbewohner? — unbenamnt. 
Wen her das fchwarzverdedte Fuhrwerk fchaffte, 

Ein Sarg lebend’ger Todten, ift verjchollen, 

Und ſtumm verhüllt fich dieſer Rätbjelhafte. 
Um Opfer edlem Wiffenddurft zu zollen, 

Hat Müller zu der Zeit Died Land bereift 

Und zu Jakuzk den Winter dulden wollen. 
In dürft'ger Hütte lebt! er und verwaiſt, 

Ein Menfchenfreund und Priefter der Natur, 

Wofür die Nachwelt feinen Namen preiit. 
Erholung war die Luft der Jagd ihm nur; 

Dft Iodten in den Forft ihn feine Hunde 

Auf leichtem Schneejchuh auf des Rennes Spur. 
Des Weges einft vergeffen und der Stunde, 

Sand er am jpäten Abend fich allein, 

Berirrt, erichöpft, erftarrt im Waldesgrunde. 
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Die Kälte frißt am Leben, ohne Schein 
Hat über ihm ber Himmel fich bedeckt, 
Er hüllt gefaßt zum legten Schlaf fi ein; 
Und bald Hat ein Geräufch ihn aufgeſchreckt: 
Ein flüchtig ſcheues Renn durchfliegt den Tann, 
Ein Schuß — es liegt zu Boden hingeftreckt. 
Und dort erſcheint er, der den Schuß gethan, 
Der Strafling, defſen Anblick ſonderbar 
Den Anerſchrockenſten verwirren kann. 
Er ſtarrt ihn an und zweifelt, ob fich das 
Errettung bietet, oder ihn bedroht 
Bom wilden Schuͤtzen andere Gefahr? 
Und fchnell beftimmt ben Zweifelnden bie Roth: 
Blick' her und übe du Barmderzigkeit, 
Ein Menſch wie du erwartet bier den Tod, 
Sieb auf den Weg zur Stadt mir dein Geleit, 
Ih bin verirrt. Dranf jener: hör! eim Wort: 
Die Nacht wirb dunkel und ber Weg tft weit. 
Nicht aber fern ift meine Jurte dort; 
Geſchlagen hat auch Dich des Schickſals Tücke, 
Es bietet dir mein Elend einen Port. 
Da rubeft du und hoffſt und träumft von Glücke 
Sch aber ruhe, hoffe, träume nicht, 
Und Scheint der Morgen, führ' ich dich zurücke. 
Und ob den Worten finimend, die der fpricht, 
Erhebet Müller fich und folgt dem Alten, 
Der durdy die Wilbniß ihm die Bahnen bricht. 
Befchwerlicher wird fletd der Pfad zu halten; .- 
Sie ſchreiten fchmeigend zu, ber Urwald fchweigt, 
Nachhallend nur von froftgetiff'nen Spalten. 
Die Nacht Hat fich geſenkt, die Kälte fteigt, 
Und Müller unterliegt den Mühen faft, 
Als ſpät und einſam fich die Jurte zeigt. 
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Sie treten ein; der Zäger forgt mit Haft, 

Des Feuers Macht aufd Neue zu beleben, 

Die Inifternd bald das dürre Reifig faßt. 
Und wie die Flammen lodernd fich erheben, 

Erſchimmern an den Mauern Waffen blank, 

Die ringsher Widerjchein der Lohe geben. 
Der Wirth beſchickt die Lampe, rückt die Bant 

Dem Heerde näher und den Tiſch herbei, 

Den er verforgend deckt mit Speif’ und Trank. 
Er grüßt den Gaft; es ſetzen fich die zwei, 

Der Wärme fi) zu freuen und der Speife, 

Und aud dem Herzen quillt Die Rede frei. 
Gar inhaltſchwere Worte läßt der Greife 

In dieſer weltvergeff'nen Wildniß hallen, 

Die Nachklang wecken möchten aus dem Eiſe: 
Du biſt ein Deutſcher; alle Schranken fallen, 

In denen ich vor Rufen mich verbaut, 

Die Sprache meined Herzens darf erfchallen. 
Und nun erjchredt mich meiner Stimme Laut, 

Der hilbvergefſen fpät herauf beſchwört 

Den Traum, dem jung uud gut id) einft vertraut. 
Dich Hat nicht fo wie mich der Traum betbört, 

Doc träumt ihr au im Schlaf, wann mächt'gen Klanges 

Ihr Deutiche ſolches Wort erbröhnen hört. 
Du wirft mich fafien. Freiheit! Freiheit! Hang es 

Am Dnieper durch die Ebnen wundernoll: 

Der Ton erwedte mich, mein Herz verichlang es. 
Des manngeworb'nen Zünglingd Buſen ſchwoll, 

Ich fand dem Heldenfürften mich gefellt, 

Aus defften Mund ber mächt'ge Ruf erſcholl. 
Erfenne, den das Elend fo entfteht, — 

Sch war Mazeppa's Freund iu meinen Tagen, 

Und Woinarowſki nannte mich die Welt. 
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Nicht langſam ſchmerzlich will ich wieder ſagen, 
Was in das Buch mit eh'rnem Griffel ſchon 
Der Genius der Zeiten eingetragen: 

Man weiß genkg, wie Karl, des Sieges Sohn, 
Verwegen unjern Zwingherrn lang bekriegte 
Und faft erſchütterte der Zaren Thron, 

Wie noch mit unſerm Blut der Schwede ſiegte, 
Als wir Akrainer ſchlugen feine Schlachten 
Und falſch die Hoffnung kurze Zeit uns wiegte. 

Weh' über und! daß wir an Fremde dachten, 

Wo eig'ne Kraft für eig'nes Recht nur galt; 
Ein Bund der Sünde war ed, den wir machten. 

Yultama, deine Donner find verhallt, 

Ein Flüchtling ift der Schwede, wir vernichtet 
Erliegen zähneknirſchend der Gewalt. 

Kein Kreuz fteht auf bem Hügel aufgerichtet, 
Worunter du, Mazeppa, moderjt nun, 

Dem Türken um die Spanne Grund verpflichtet. 

Mir ward ed nicht zu Theil bei dir zu ruh'n; 

„Der deinen legten Hauch ich eingefogen, 
Sch hatte nichts beim Türken mehr zu thun. 

Als fich gelegt des wilden Krieged Wogen, 

Wollt’ ich zu meinem Weibe heim mich fchleichen, 
Bon namenlojer Sehnſucht Hingezogen. 

Mein armes Land! ein Anblid fonder Gleichen! 
Ringe lagen ansgeftellt zum Fraß den Raben 
Der Beten meines Volks zertheilte Leichen. 

Die Wuth ich bei dem Anblick meinte, haben 
Die Schergen mich ergriffen, fortgeführt, 

In dieſe Wäftenet mich zu vergraben. 

Ich glaube, daß du weinft, du biſt gerührt; 
Ich babe folchen Thau feit vielen Jahren 
In dieſen dürren Höhlen nicht verſpürt. 
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As ich gewürfelt mit dem großen Zaren, 
Und Lieb’ und Haß im Bujen noch geitwebt, 
Da hab’ ich wohl gewußt, was Thrünen waren. 

Sch bie erftorben nun, und kaum erhebt 
Sich Ihweifend noch mein Bü nach Weiten hin, 
Das Land begehtend, wo ich einft geicht. 

Und doch, wie immer ich gebrochen bin, 

Wie meine Druft erkaltet und zertiffen, 
Es glimmt der heil'ge Funken noch barim: 

Du Guter, haft in meinen Finfterniſſen 
Theilnehmend umd gerührt auf mich gefehen; 
Du follft mein heimlich Hetligfled noch wiflen. 

Komm mit hinaus. — Dort we die Fähren ftehen, 
Des Mondes Eidyel wirft den blaffen Schein, 
Dort wirft das dunkle Kreuz du ragen fehen. 

Sch lade dich zur Luft des Schmerzes ein, 

Die letzte, heil ge, jo ich treu. erfunden; 
Du biſt am. Ort, bier ruhet ihr Gebein. 

Als von der Heimath ſpurlos ich verſchwunden 
Hat fi mein Weib mit Liebesheldenmuth 
Mich in der Welt zu fuchen unterwunden. 

Und irrefchweifend hat fie nicht geruht, 

Zwei Jahre find der Dulderin verftrichen, 
Bid fie gefunden ihr verlornes Gut. 

Doc ihre Ion verehrten Kräfte wichen, 

Und als der Winter fam, da ging’d zu Ende, 
Da ift in meinen Armen fe erblichen. 

Hier haben aufgerifien meine Hände 
Den barten durchgefror'nen Schosß der Erde, 
Und ihr gegeben weine. legte Spende. 

Und bier, bei meinem Lieb⸗ und Rebenäheerde, 
Hier ift ed, we ich hir auf heil gem Grunde 
Mein and'res Heiligthum vertrauen werde: 
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Die lebten Worte, Me mit blaffem Munde 
Mazeppa vor dem ſtannenden Biensflen 
Prophetiſch ausrief in der Sterbeftunde: 

‚Bas wir getekumt, noch war es nicht beſchloſſen; 
Lab eine Zeit noch Inden Schuld auf Schuld, 
Sich, dehnen und entfräften den Kolofien, 

Umfaffen eine halbe Welt — Geduld! 

Im Spiegelfihein der Sonnen eitel frhimmern 
Das Herz von Mebermuth gefchwellt — Geduld! 

Ihn wird der Zorn des Himmels doch zertränmern. 
Gott heißt Vergeltung in ber Weitgeſchichte 
Und läßt die Saat der Sünde nicht verkümmern.“ 

Der Alte ſchwieg. Auf feinem Angetichte, 

Dem ſchaurig wieberum erftareten, ſchwand 
Der Strahl, der es erhellt mit flücht'gem Lichte. 

Und Müller wunderbar ergriffen ſtand 
Gedankenvoll zur Seite dem Gefährten, 

Und drüdte ftumm dem Schweigenden die Hand. 

Die beiden endlich ſich befinnend, kehrten 
Zur Sibdelei zurüd, wo halbverglommen 
Des Heerdes letzte Gluthen fih verzehrten. 

Da ſprach der Greis: Inh itzt den Schlaf bir frommen, 
Der mich vergefien hat feit langen Fahren; 

Die Nacht verſtreicht, der junge Tag wird kommen ; 

Der fiihrt zurück dich zu der Menfchen Schaaren, 
Wo diefer Naht Erinn’rung dir verbleicht; 

Ich werd’ im wunden Herzen fie bewahren. 

Bergeflen mochte Müller nicht fo leicht; 

Er bat ihn oft befucht, und oft dem Sohne 
Der Schmerzen lindernd milden Troft gereicht; 

Hat vor der Zarin Anna höchſtem Throne 
Für ihn gebeten, und für ſich begehrt 
Des Alten Gnade nur zu eignem Lohne. 
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Als wiederum der Winter wieberfehrt, 
Wird Antwort von der Zarin ihm zu Theile: 
„Dir ift, was bu gebeten haft, gewährt.“ 
Die Luſt des Südlichen kennt Leine Weile, 
Nach jenem Walde hin! er Hält fich kaum, 
Betreibend ſchnell die Fahrt mit freud’ger. Eile. 
Die Narte rennbeſpannt durchfliegt den Raum, 
Sie macht im Walde vor der Surte Halt; 
Er überläßt fich noch dem füßen Traum, 
Er ruft dem Freunde: zu, der Ruf verhallt — 
So ſchaurig ftumm, die Thüre dort verfchneit! — 
Er tritt hinein: das Inn're leer und kalt. — 
Kein Feuer brannte Bier fett langer Zeit; 
Er ſpäht umher: des Jägers Waffen bangen 
Vollzählig, wohlgeorbnet dort gereiht. 
Wo ift, der hier gehaufet, Hingegangen? — 
Er ſuchet ihn mit düftrer Ahnung Schauern 
Am Grab, das feines Herzend Herz empfangen. 
Wie Bilder auf‘ der Fürſten Gräbern trauern, 
So fieht er fonder Regung dort gebannt 
Ein Jammerbild am Fuß des Kreuzes Tauern. 
Geftügt auf beide Hände, hingewandt 
Gen Welten, ftarr das Angeficht, das bleiche: 
Dad war, ben Woinarowfli man genannt. 
Schon halb verſchüttet war vom Schnee die Leiche. 
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2. 
Beftujeff. 
— 1829 — 


„Ihn wird der Zorn des Himmeld doch zertriimmern. 
Gott Heißt Vergeltung in der Weltgejchichte, 
Und läßt die Saat der Sünde nicht verfümmern.” 

So Hang e3 zu Jakuzk beim Sternenlichte 
Sn kalter Naht. Ein räft’ger Jäger fang, 

Gar felt'nen Reiz verleihend dem Gedichte. 

Ein fremdes Ohr belaufchte den Gefang, 

Ein Mann, der jüngft, der Wiffenichaft zu fröhnen, 
Bis hieher in das Reich des Winterd drang: 

Wer bift du, der die Nacht belebt mit Tönen? — 
Wer du, der du mich fragft? das Lieb ift mein, 
Du wirft ed nicht zu fingen mich entwöhnen. — 

Befraget hat ein Fremder dich allein, 

Weil ihn des Liedes mächt'ger Klang erfreute; 
Es Tag ihm fern, unfreundlich dir zu fein. — 

Sei mir gegrüßt, und nicht zum Argen deute 

Der ungemeff’nen Rede flücht’ge Haft, 
Dieweil mir ftolz zu fein gegiemet heute. 
Komm in mein Haus, fei ded Verbannten Gaft; 
Sch werde dir berichten jonder Säumen, 

Mas du zu wiffen Luft bezeiget haft. 

Sch bin in diefes meines Grabe! Räumen 
Ein freier Mann, und bin die Nachtigall, 

Die bier allnächtlich fingt von ihren Träumen. 
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Mir bleibt der freien Stimme voller Schall, 
Die volle Luft des ungebroch'nen Muthes, 
Und der ich bin, der bin ich überall. 
Die Erde lehrt mid und der Himmel thut eg, 
Die Sterne, welche kreiſend zu mir fagen: 
Es treibt uns unabläffig, nimmer ruht es. 
Sieh’ fcheitelreht dort aber dir den Wagen, 
Noch Ienkt er aufwärts, ftrebet noch hinan, 
Um zu der Tiefe jenſeits umzufchlagen. 
Sch bin zur Tiefe kommen meiner Bahn, 
Sch oder Uudre müflen wieder fteigen, 
Und was ich träumte, war kein leerer Wahn. 
Das wird am Tag ber Völker bald ſich zeigen; 
Denn Hält die Wage ſchwankend ſich noch gleich, 
So muß die volle Schale Doch fich neigen. - 
Gewürfelt hab’ ih um ein Kaiſerreich; 
Noch einmal ift der kühne Wurf mißlungen, — 
Er bot die Bruit entblößt dem Tobesftreich! 
Ich bin Beitujeff, welchen viele Zungen 
Relejeff's Mitverſchworenen genannt, 
Dem er ſein hohes Schwanenlied geſungen; 
Das Lied von Woinarowſki, wo entbrannt 
Zür Freiheit ex fein Heiligftes gegeben, 
Weil, jcheint es, er fein Loos vorausgekannt. 
Noch Halt das Lied, zur Nachwelt wird es jchweben, 
Er aber Hat dad Blutgerüft beftiegen; 
Ih muß ihn zu Jakuzk noch überleben! 
Dein Woinarowſti jah dich unterliegen, 
D mein Mazeppa, und bewahrt dein Wort 
In jeines Herzens Schreine goldgediegen. 
Du and’rer Müller ſtehſt om felben Ort. 
Um wieder gleiche Bilder zu betrachten. 
Die nimm du im Gedächtniß mit dir fort; 
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Und wenn die guten Götter heim dich brachten, 
So gieb den Stoff dem Dichter zum Gedicht; 
Er leb' im Lied, den fie zu tödten dachten. 
Das wird der and’re Gang, ber lebte nicht; 
Heil aber, dem der dritte vorbehalten! 
Der dritte heiß Vergeltung und Gericht. 
Wie drohend noch Beftujeff's Worte halten, 
Ward Licht am nerb’ichen Himmel ausgegoflen 
Und einen Bogen ſah man fich geftalten; 
Und aus dem Bogen blut’gen Lichtes fchoffen 
Gen Süden wunderfame Zunfengarben, 
Die neigend fi zum Horizont verflofien; 
Mit Zitterfcheine wechfelten die Farben; 
Die Sterne, wie der Lohe Säulen ftiegen, 
Verloren ihre Strahlen und erftarben. 
Nach Norden ftarsten Beide Hin und jchwiegen. 
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@in Gerichtsſstag auf Huahine. 
Im Herbit 1822. 


Ellis, Polynesian researches II. pag. 4571. Bomare II., König von Tahiti, 
erhielt, ber erfte unter den Inſulanern biefer Gruppe, bie Taufe zu Pa⸗ 
paoa auf Zahitt am 14. Juli 1819. Am 13. Mai befielben Jahres waren 
dafelbft die erften gefchriebenen Gefege in feierlicher Volksverſammlung 
angenommen und audgerufen worden. Erfi im Mai 1822 erhielt bie Inſel 
Huahine auf gleiche Weiſe ihr erfteß Geſetzbuch. Oroͤ war auf diefen In- 
feln der Gott des Krieg, dem menichliche Dpfer geſchlachtet wurben. 


Pomare's hohe Wittib ift erfchtenen 
Auf Huahin’, ein Föniglicher Gaſt, 
Und Volk und Fürften eifern ihr zu dienen; 
Sie jtrömen ber aus allen Thälern faft, 
Tahiti's Herrin huldigend, und bringen 
Zu ihren Füßen der Geſchenke Laft. 
Es bilden ihren Hofftaat und umringen 
Sie ihrer Mannen viele, was erfann 
Die Königin, willfährig zu vollbringen. 
Bon diefen Einer fam, der Zimmermann: 
Zum Bau des Schiffes fehlt ein ftarler Baum; 
Erhab'ne Herrin, weiſe den uns an. 
Drauf fie: dort jeht, in jened Haged Raum, 
Den Brodfruchtbaum die volle Krone wiegen, 
Den fällt, den beffern findet ihr doch kaum. 
Die Art ward angelegt und mußte flegen, 
Der Stamm ward fortgefchafft, der Eigner fand 
Am Abend, ald er kam, die Aeſte Liegen. 
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Er war ein armer Mann von niederm Stand, 
Ein rechtlicher, er nannte ſich Tahute; 
Die Miffionare haben ihn gekannt. 

Er forfcht umher und fragt mit trübem Muthe: 
Ihr lieben Nachbarn, fagt mir, was ihr wißt; 
Wer hat gefrevelt hier an fremdem Gute? 

Wie er e8 hört, Die Ungebühr ermißt, 

Die ihm von ber Gewaltigen gefchehen, 
Dem Manne, der aud niederm Stamm fur ift; 

Beſchließt er vor den Richter gleich zu gehen: 

Es kamen auf, feit Chriftt Wort erſcholl, 

Geſetze; ſoll die Willkür fortbeftehen ? 
Ori, der Richter, hört ihn kummervoll, 

Und jendet alfobald den Boten Hin, 

Der vor Gericht die Fürftin laden fol. — 

Ori, der Richter, ſpricht durch. mich: ich bin, 

Der morgen wird am Duell bad Buch entfalten; 
Dich lad' ich dort in Ehrfurcht, Königin. 

UN) wie bed Morgens erite Stimmen hallten, 
Die Damm’rung mit der Finfterniß noch rang, 
Und dad Gebirg begann ſich zu geftalten; 

Im kühlen Seewind noch die Palme ſchwang 
Ihr Iuft’ged Haupt, und nun aus dunkler Fluth 
Der Siegesfchild der Sonne flammend iprang; 

Da ſaß Ort, zu des Geſetzes Hut, 

Am Duell des Hügeld mit dem Buche fchon, 

Worauf des Unterbrüdten Hoffnung ruht; 
Schon drängte ſich zu einer weiten Kron’ 

Um ihn das Volt, es ſaß zu feiner Rechten 

Bereits die Fürftin auf erhab'nem Thron; 
Und eine Schaar von Höflingen und Knechten 

Umlagerte die Herrin; noch verlor 

Sich in dem Haufen, dem ed galt zu rechten. 


Der Richter rief, und hielt das Buch empor: 

Hier gilt daB Recht; wer Hagen darf, der Hage! — 
Da trat Tahnte aus dem Volk hervor: 

Es ſtand ein Brodfruhtbaum in meinem Hage, 

Der fieben Mond’ im Jahr mich nebft den Meinen 
Ernährt' und Schirm uns gab am heißen Tage. 

Sch hatte jelbft mein Haus mir unter feinen 
Weitausgeſpannten Aeften auferbaut, 

Und durfte wohlgemuth mich glücklich meinen. 

Blick Hin! von diefem Abhang überſchaut 
Dein Blid dort unten dad bewohnte Thal; 
Siehſt du die Stüße noch, ber ich vertrant? 

Dort ragt mein nacktes Dad im Sonnenftrahl, 
Dabei ein leerer Raum, — die weite Wunde, 
Die Lücke, — fieh’! das iſt bes Frevels Maut. 

Denn gejtern kam ich heim zur Abendftunde, — 
Verwaiſet und verwüſtet war der Dirt, 

Sch forſchte Händeringend nach der Runde; 

Zerhauen fagen rings die Hefte dort, 

Der Wurzelftod verweinte feinen Saft, 
Allein der Stamm, der mächt'ge Stamm war fort. 

Eie jagen aus: dies Unheil hat gefchafft 
Tahiti’ Königin, ihr Wille war es, 

Durch ihrer Mannen übermüth’ge Krait. 

Sc weiß nicht, ob fie Falſches oder Wahres 
Berichten; laß fie reden, wann ich ſchweige; 
Don ihnen und der Königin erfahr' es. 

Ich aber frage nun, indem ich zeige 
Bekräftigend, ich fei befugt zu fragen, 

Hier meines abgehau'nen Baumes Zweige: 

Was gilt nun das Gefeh, von dem fie jagen, 

Es fei erdacht zu unferm Echup und Frommen, 
Die üpp'ge Macht der Willkür zu zerſchlagen? 
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Uns ift das Licht der Heitern Luft vente — 
Ihr ſaget ja, daß ihr an Ehriftum glaubt! — 
Und ſoll die Zeit des Blutes wiebderkommen? 

Nehm' auch mein Leben, wer mein Gut mir mubt; 
Und mög’ ich Tiegen auf Oro's Alten, 

Wie blutig einft ſchon meines Vaters Haupt! 

Als ſeine Tempel ſtanden, ja, da war 
Die volle freud'ge Kraft noch unbezwungen, 
Die wogend Krieg und füße Luſt gebar. 

Ward in der Maͤnnerſchlacht der Speer geſchwungen, 
Salt doch das Leben mur bem Dienft der Luft, 
Und nur dad eb der Freude warb gefungen. 

Nun ichlägt der Sünder an die hehle Bruft, 
Geſang und Waffenſchall find gleich verhallt; 
Der ftille Sabbath jammert dem Berluft. 

Sch felber bin nun worden ſchwach und alt, 

Und wieder zweifelnd frag’ ich das Gericht: 
Gilt euer Hecht? gilt wieder Die Gewalt? 
Er ſchwieg. Darauf Ort: ber Kläger ſpricht, 
Du habeft, Herrin, feinen Baum gefällt; 
Iſt ſolches wahr? umd fe: ich leugn' es nit. — 

Dir jet die eine Frage noch geftellt: 

Haft du gemußt, dab wir Geſetze Haben, 

Und nicht der Eigenmacht gehört die Welt? 
Geſchriebene Gefege, die und gaben, 

Nachdem wir ſelbſt darüber und vereint, 

Die, fo nächſt Gott find über und erhaben. — 

Ih wußt' e8 — ja! doch. hab’ ich auch gemeint, 
Den gottbeftellten Herrfchern ſei verblieben 
Die Macht, die felbft ihr zu verkennen fcheint. — 

Hier ift das Buch; wo fteht darin gefchrieben, 

Den Herrichern vorbehalten ſei die Macht, 
Zu balten und zu brechen nach Belichen? 
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Sie in den ſtolzen Blick verhüllt in Nacht. 

Den ihre Diener hatten bolen müffen, 

Ein Beutel Piafter ward vor fie gebracht; 
Sie winkte herriſch, zu des Klägers Füßen 

Die königliche Spende zu verjtreuen, 

Und dachte fo für ihren Zehl zu büßen. 
Nicht alfo! Hub der Richter an vom Neuen; 

Erſt ſprich: war recht die That, die du begangen, 

Und fcheineft jeßt, o Herrin, zu bereuen? 
Sie jagte: Nein! — id) habe mich vergangen. 

Ihr Antlitz überflog ein rother Schein, 

Und Thränen jtürzten über ihre Wangen. 
Der Richter ſprach: der Kläger darf allein 

Den Preis beftimmen dem Geſetze nad). 

Tritt vor und fodre du, fo fol eö fein. 
Tahute trat zum audern vor und ſprach: 

Ich Habe, was ich nur gewollt, erreicht; 

Gebüßet hat ihr Mund, was fie verbrach. 
Behalte, Herrin, deine Piafter; leicht 

Und mütterlih ernähret mich Die Erbe, 

Den nicht der Zorn ob Unbill mehr befchleicht. 
Darauf Ort: ihr hört, daß der Befchwerde 

Entjagt bat, der die Klage hier erhoben, 

Und fürder Nechtend nichts begehret werde. 
Ihr mögt in Frieden geh'n und Chriftum loben. 


Der Stein der Mutter oder der Guahibe- 
Indianerin. 


(Humboldt: „Voyage aux regions &quinexiales.“ Liv. 7. Ch. 22. Ed. 8, 
V. 7. p. 286.) 


Wo durch die Eb’nen in der heißen Zone 
Sn ihrem ftolzen Laufe ſich gefellen 
Der Orineko und der Amazone; 
Und wann zur Regenzeit die Ströme fchwellen, 
Unwirthbar, unzugänglich, wunderbar, 
Der Urwald fich erhebet aus den Wellen; 
Da berriht im Wald der graufe Jaguar, 
Das Krokodil auf überfloſſ'ner Flur, 
Den Tag verbunfelt der Mosquitos Schaar. 
Der Menſch erfteht, verfchwindet ohne Spur, 
Ein armer unbedachter Gaft der reichen, 
Der riefenhaft unbändigen Natur. 
Es pflanzt der Miffionar des Heiled Zeichen 
An Fluffeöufern weit hinauf, wovor 
Der Wildniß freie Söhne fern entweichen. 
Am Atabapo's⸗Ufer ragt empor . 
Ein Stein, der Stein der Mutter, wohlbelannt 
Dem Schiffer, der den Ort zur Raſt erfor. 
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So ward er unferm Humboldt auch genannt, 

Als dieſen Strom der Wildniß er befahren, 

Bon Wiffensdurft und Thatenluft entbrannt. 
„Der Stein der Mutter? Laffet mich erfahren, 

Was redet diefer Stein mit ftummen Munde? 

Was foll für ein Gedächtniß er bewahren?‘ 
Es ſchwiegen die Gefährten in der Runde. 

Erft fpäter, zu San Carlos angelommen, 

Gab ihm ein Miffionar die graufige Kunde: 
Einit war von San Fernando unternommen 

Ein Zug, um Seelen für den heil'gen Glauben, 

Und SHaven, die und dienen, zu befommten. 
Des Heil’gen Ordens Sabungen erlauben, 

Gewaltfam zu der Völker Heil zu fchalten, 

Und Heiden galt’ am Guaviar zu rauben. 
Es ward, wo Rauch vom Ufer ftieg, gehalten; 

Im Boote blieb, ein Betender, der Pater 

Und ließ bie rauhe Kraft der Seinen walten. 
Sie überfielen, ohne Schuß und Rather, 

Ein wehrlos Weib; mit feiner Söhne Macht 

Berfolgte wohl den Jaguar der Vater, — 
An Chriften hatte nicht der Thor gedacht. 

Und die Guahiba-Mutter warb gebunben 

Mit zwei unmünd’gen Kindern eingebracht; 
Sich wehrend, hätte fie den Tod gefunden, 

Sie war umringt; Thr blieb zur Flucht nicht Raum; 

Leicht ward fie, ob verzweifeln, überwunden. 
Es war, wie diefe, ſchmerzenreich wohl kaum 

Noch eine ber Gefang’nen, unverwandt 

Rückſchauend nach der heim'ſchen Wälder Saum. 
Entfremdet ihrer Heimath, unbelannt 

Zu San Fernando, kaum erlöft der Bande, 

Hat fich die Rafende zur Flucht gewandt. 
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Den Fluß durchſchwimmend, nach dem Vaterlaude 


Entführen wollte fie die Meinen Beiden; 
Sie ward verfolgt, erreicht am andern Stranbe. 
Drob mußte harte Züchtigung fie leiden: 
Noch blut'gen Leibes bat zum andern Mal 
Verſucht fie, zu entlommen zu den Heiden: 
Und härter traf fie noch der Geißel Dual; 
Und abermals verfuchet ward die That; 
Nur Freiheit oder Tod war ihre Wahl. 
Da ſchien dem Miffionar der befte Rath, 

Bon ihren Kindern weit fie zu entfernen, 
Mo nimmer ihr der Hoffnung Schimmer naht. 
Sie follt’ ihr Roos am Rio negro lernen. 

Sie Tag gefeflekt, und es glitt dad Boot 
Den Fluß Hinauf, fie Tpähte nad) den Sternen. 


Sie fühlte nicht die eig’ne bitt're Noth, 
Sie fühlte Mutterliebe, Kern ded Lebens, 
Und Feſſeln, und fie wünjchte ſich den Tod. 
Die Feſſeln ſprengt fie plöglich kräft'gen Strebens, 
Da, wo den Stein am Ufer man entbedt, 
Und wirft fi) ia den Strom und ſchwimmt, — wergebens! 
Sie ward verfolgt, ergriffen, bingeftredt 
Auf jenen Stein, geheißen nach der Armen, 
Mit deren Schmerzensblut er ward befledt. 
Sie ward gepetticht, zerfletichet ohn' Erbarmen, 
Geworfen m das Boot zur wettern Fahrt 
Mit auf dem Rüden feſtgeſchnürben Armen. 
Javita ward erreicht auf folche Art; 
Die wund, gebunden, kanm fid) Tonnte wegen, 
Ward dort zu Nacht im Fremdenhaus verwahrt. 
Es war zur Regenzeit, dad wollt erwägen, 
Zur Megenzeit, wo felbſt der kühnſte Dann 
Nicht wagt den nädften Gang auf Landeöwegen; 
28 
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Wo uferlos die Flüffe walbhinan 
Geftiegen find; der Wald, der Nahrung zollte, 
Dem Hunger kaum Ameifen bieten Tann; 
Wo, wer in Urwaldödidicht dringen wollte, 
Und würd’ er vor dem Jaguar nicht bleich, 
Und wenn ihm durchzubrechen glüden jollte, 
Berienkt fi fände in ein Schattenreid), 
Bom fternenlofen Himmel ganz verlafien, 
Dem führerlos verirrten Blinden gleich. 
Mas nicht der keckſte Jäger ohn' Erblaffen 
Nur denken mag, das hat das Weib vollbracht; 
An dreißig Meilen mag die Strede faffen. 
Wie fich die Angefchloff’ne frei gemacht, 
Das-bleibt in tiefem Dunkel noch verborgen, 
Sie aber war verſchwunden in ber Nacht; 
Zu San Fernando fand der vierte Morgen 
Sie händeringend um dad Haus befliffen, 
Das ihre Kinder barg und ihre Sorgen. — 
„O ſagt's, o fprecht ed aus, daß wir ed willen, 
Daß nicht der Mutterliebe Heldin wieder 
Unmenſchlich ihren Kindern ward entriffen!” 
Er aber jchwieg, und ſchlug Die Augen nieder, 
Und fchien in fich zu beten. Red’ hinfort 
Dem ihn Befragenden zu ſteh'n vermieb er. 
Doch, was verfchwiegen blieb dem Humboldt dort, 
Aus feinem Buche ſchaurig widerhallt; 
Es warb berichtet ihm an and'rem Drt. 
Sie haben fern nach Dften mit Gewalt 
Sie weggeführt, die Möglichkeit zu mindern, 
Daß fie erreiche, was ihr Alles galt. 
Sie haben fie getrennt von ihren Kindern! 
Sie fonnten, Hoffnung fürder noch zu begen, 
Sie fonnten nicht zu fterben fie verhindern. 
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Und, wie verzweifelnd die Indianer pflegen, 
Sie war nicht, feit der lebten Hoffnung Stunde, 
Dat Nahrung ein fie nehme, zu bewegen. 

So ließ fie fi verhungern! Diefe Kunde 
Zu der Guahiba und der Chriften Bildniß 
Erzählet jener Stein mit ftunmen Munde 

Am Atabapo’d-Ufer in der Wildnif. 


28* 
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Verbrennung ber türfifden Flotte zu 
TAſchesme. 


Stellt willig euch nicht taub und blind, ed rächt ſich. 

Der mächt'ge Sultan mußt’ es felbit erfahren 

Ein taufend fieben Hundert acht und jechzig. 
Es machten ihm in dem und nächſten Sahren 

Diel Ungemach die unbefchnitt'nen Hunde, 

Die gar im Krieg ihm überlegen waren. 
Und feinem Divan gab geheime Kunde 

Ein andrer Hund, Gefandter einer Macht, 

Die eben mit den Rufen nicht im Bunbe: 
Es ſei ihm fichern Ortes binterbracht, 

Mit welchen Plänen ſich die Zarin brüfte, 

Zur That gediehen, eh’ man fidh’8 gedacht; 
Wie in den Oftfee-Häfen fie fich rüfte, 

Und eine Flotte, bald zur Fahrt bereit, 

Bedrohe fernher Griechenlandes Küjte. 
Darauf die Herrn: er mög’ in künft'ger Zeit 

Sich hüten, mit fo unperfchämter Lüge 

Das Ohr zu Fränfen Seiner Herrlichkeit. 
Der hohe Sultan wiffe zur Genüge: 

Bon dorther fei ind Mittelländ’sche Meer 

Kein Wafferweg, der eine Flotte trüge. 
Drauf er entrüftet ob der neuen Mär: 

Seht fiharf die beigelegten Karten an, 

Es iſt nicht, wie ihr fagt, ihr irret fehr. 
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Die Nordfee, der Kanal, ber Ocean 
Cröffnen um Europa weit im Kreife 
Zu Herkulöfäulen eine feuchte Bahn. 
Drauf fie: du nennft und fabelhafter Weife 
Den Herkules, den giebt es nicht; vor Allen 
Sit aber unfer Herrſcher groß und weife. 
Drum hüte dich beſchwerlich ihm zu fallen, 
Du bift gewarnt; er läßt, ungläub’ger Chrift, 
Sich folde Neuerungen nicht gefallen. 
Es blieb bei dem Beſcheid. Ahr aber wißt, 
Was Doch fich bald zu Tichesme augetragen, 
Wo Jener Stolz zu Rauch geworden tft. 
Ihr wißt ed ja, und wollt und dennoch fagen: 
Die Nacht ift gut, worin wir euch umfchlungen, 
Es darf und wird euch feine Sonne tagen; 
Wir halten nicht3 von euren Neuerungen. 
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Der Szetler Landtag. 


Sch will mic für das Faktum nicht verbürgen, 

Sch trag’ es vor, wie ich's gefchrieben fand, 

Schlagt die Geſchichte nad) von Siebenbürgen. 
Als einft der Sichel reif der Weizen ftand 

Sn der Geſpannſchaft Szekl, da kam ein Regen, 

Wovor des Landmanns fchönfte Hoffnung ſchwand. 
Es wollte nicht der böſe Weſt ſich legen, 

Es regnete der Regen alle Tage, 

Und auf dem Feld verdarb der Gottesſegen. 
Gehört des Volkes Iaut erhob’ne Klage, 

Gefiel es, einen Landtag auszufchreiben, 

Um Rath zu halten über diefe Plage. 
Die Landesboten ließen nicht fich treiben, 

Sie famen gern, entjchloffen gut zu tagen, 

Und Sabungen und Bräuchen treu zu bleiben. 
Da wurde denn, nach bräuchlichen Gelagen, 

Der Tag eröffnet, und mit Ernft und Kraft 

Der Fall vom Landesmarſchall vorgetragen: 
Und nun, hochmögende Genoffenichaft, 

Weiß Einer Rath? Wer ift ed, der zur Stunde 

Die Ernte troden in die Scheune ſchafft? 
Es berrichte tiefed Schweigen in der Runde, 

Doch nahm zulegt das Wort ein würd’ger Greile 

Und ſprach gewichtig mit beredtem Munde: 
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Der Fall ift ernft, mit nichten wär’ es weife, 
Mit übereiltem Rathſchluß einzugreifen; 
Wir handeln nicht unüberlegter Weiſe. 

Drum iſt mein Antrag, ohne weit zu fchweifen: 
Laßt und auf nächſten Samftag und vertagen; 
Die Zeit bringt Rath, fie wird die Eache reifen. 

Befchloffen ward, worauf er angetragen. 

Die Frift verftrich bei ew’gen Regenfchauern, 
Hinbrüten drauf und bräuchlichen Gelagen; 

Der Samftag kam und fah diefelben Mauern 
Umfaffen nod des Landes Rath und Hort, 
Und ſah den leid’gen Regen ewig dauern. 

Der Landesmarſchall fprach ein ernftes Wort: 
Hochmögende, nun thut nach eurer Pflicht, 
Ihr jeht, der Regen regnet ewig fort. 

Wer ift ed, der dad Wort der Weisheit ſpricht? 
Mer bringt in unf’red Sinnens düft’re Nacht 
Das lang erwartete begehrte Licht? 

Zur That! ihr Habt erwogen und bedacht. 

Ich wende mich zuerft an diefen Alten, 

Deß Scharffinn einmal ſchon und Troft gebradht: 

Ehrwürd’ger Greis, laß deine Weidheit walten. 
Der ftand und Sprach: ich bin ein alter Mann, 
Sch will euch meinen Rath nicht vorenthalten. 

Wir feh'n es vierzehn Tage noch mit am, 

Und bat der Regen bann nicht aufgehört, 
Gut! regn’ e8 denn, fo lang ed will und Tann. 

Er ſchwieg, es fchwiegen, die das Wort gehört, 
Noch eine Weile ftaunend, dann erſcholl 
Des Beifall Jubel⸗Nachklang ungeftört. 

Einftimmig, heißt ed in dem Protokoll, 

Einftimmig warb ber Rathichluß angenommen, 
Der nun Geſetzeskraft behalten foll. 
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So ſchloß ein Szekler Landtag, der zum Frommen 
Des Landes Weifered vielleicht gerathen, 
Als mancher, defjen Preis auf und gelommen. 
So wie die Bäter ftolz auf ihre Thaten 
Nach bräuchlichen Gelagen heimgekehrt, 
Erſchien die Sonne, trodneten die Saaten, 
Und ſchwankten beim Die Wagen goldbefchwert. 
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Thue ed lieber nicht! _ 
(ISuftus Möfer, Patriotiſche Phantafien, IE Berlis 1776. S. 492. 497.) 


Zu Holten bei der Burg vor langen Sahren, 
Erzählt und Möfer, gab ed in der Schaar 
Der Bauern, die dem Gutsherrn pflidhtig waren, 

Ein fchlichtes, frommes, alted Ehepaar, 

Deß Tochter Sylika ganz unbeftritten 
Die Ichönfte aller Bauerdirnen war. 

Sie ward vom jungen Burgheren wohlgelitten, 
Der einft im Zeld, wo er allein fie fand, 

Es wagte, fie um einen Kuß zu bitten. 

Sie Hätt’3 gethan wohl ohne Widerftand, 
Jedoch die Mutter, die da außer Sicht 
Im nächſten Garten hinterm Zaune ftand, 

Die Mutter rief ihr zu: Thu's Lieber nicht, 

Thu's nicht, mein Kind, dad will fich nicht gehören, 
Draud möchte Leicht erwachſen eine Pflicht. 
Der Junker that auf Ritter-Chre ſchwören, 
Er werde jo geheim den Kuß ihr geben, 
Dat Feine Zeugen feien zu verhören; 

Doch konnt' er nicht der Mutter Zweifel beben, 
Sie ſprach: Das fei dem Manne vorbehalten, 
Und wie der Alte meint, jo ſei ed eben. 

Und felb’gen Abends, ald am Heerd die Alten 
Cinmüthig ſaßen, trug die Mutter vor 
Ausführlich, wie die Sache fich verhalten. 
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Es kratzte fich der Alte hinterm Ohr, 
Ermägend, wie man Died und jenes beute, 
Bis er, ein kluger Mann, den Rath erfor: 

Nicht mich betrifft'3 allein, nein, alle Leute, 

Die zu der Burg gehören; küßt einmal 
Der Junker unfrer Mädchen eine heute, 

So hat er's morgen nad) belieb’ger Wahl, 

Und füßt, die er nur will; da muß ich fragen 
Die andern pflicht'gen Bauern allzumal. 

Und alfo that er; kaum begann’ zu tagen, 

Hat er den Hör’gen, ohn' es zu verfjchieben, 
Die ganze Sache haarklein vorgetragen, 

Und bei dem Ausfpruch ift ed dann geblieben: 
„Das darf von eurem Mädchen nicht gejchehen, 
Und würd’ auch felb’ger Kuß nicht angefchrieben. 

Denn fehlen Zeugen, Die die That gefehen, 

So haben die Suriften noch den Eid 
Erfunden, um damit zu Leib zu geben. 

Den Kuß, den fie empfangen, kann die Maid 
Doch nicht abfchwören, und fo heißt es: 

Der Herr ift im Beſitz, — das wird und leid; 

Beſitz entfcheidet alled in der Welt.“ 
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Sage von Alerandern, 
Nah dem Talmud. 


In alten Büchern ſtöbr' ich gar zu gern, 

Die neuen munden ſelten meinem Schnabel, 
Ich bin ſchon alt, das Neue liegt mir fern. 

Und manche Sage ſteigt und manche Fabel 
Verjüngt hervor aus längſt vergefi'nem Staube, 
Von Ahasverus, von dem Bau zu Babel, 

Von Weibertreu', verklärt in Wittwenhaube, 

Von Joſua, und dann von Alexandern, 
Den ich vor allen unerſchöpflich glaube; 

Der ſtrahlt, ein heller Stern, vor allen Andern; 
Mer gründlich weiß die Mitwelt zu verheeren, 
Muß unvergeßlich zu der Nachwelt wandern. 

Mer recht und peitjcht, den lernen wir verehren; 
Doch plaudert das Geheimniß mir nicht aus, 
Und forgt nur eure Gläſer fchnell zu leeren. 

Sch geb’ euch alten Wein beim fchmalen Schmaus 
Und tifch’ euch auf veraltete Geſchichten, 

Shr feid in eines alten Schwätzers Haus. 

Sch will von Alerandern euch berichten, 

Was ich im Talmud aufgezeichnet fand, 
Sch wage nit ein Wort Hinzuzudichten. 

Durch eine Wüfte zog der Held, ind Land, 

Das drüben lag, Verwüſtung zu verbreiten, 
Da fand er ſich an eines Flufſes Rand; 
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Und er gebot zu raften, von dem weiten 
Fahrvollen Marfch erihöpft, und hieß fein Mahl 
Am fchönbegrünten Uferfaum bereiten. 
So ftill und friedlich) bHlühend war das Thal, 
So Har der Strom, der Schatten von den Bäumen 
So duftig fühl im heißen Mittagsftrabl. 
Doch mochte nur der Ungeftüme träumen 
Geraubte Kronen und vergoßnes Blut, 
Berdrofien, bier die Stunde zu verjäumen. 
Er ftieg, des Durftes fieberhafte Gluth 
Zu löfchen, zu dem Waſſerſpiegel nieder, 
Er fchöpfte, trank die fühle, klare Fluth; 
Und wie er die getrunfen, fühlt’ er wieder 
So wunderbar verjüngt den Bufen jchwellen, 
Sp hohe Kraft durchitrömen feine Glieder. 
Da wußt' er nun, dad diejed Fluſſes Wellen 
Entfjtrömten einem jegendreichen Lande, 
Und Fried' und Glück umblühten feine Quellen. 
Dahin, dahin mit Schwert und Zeuerbrande! 
Sie müfjen dort auch unfern Muth erfahren 
Und koſten unfern Etahl und unf’re Bande! 
Da hieß er jchnell fich rüjten feine Schaaren, 
Und drang den Strom hinauf beharrlidh vor, 
Das Land zu fuchen, wo die Quellen waren. 
Und mancher Tapf're Ihon den Muth verlor, — 
Bor drang der kühne Held doch unyerdroffen ; 
So kam er vor des Paradiefed Thor. 
Zeft aber war dad hohe Thor verjchloflen, 
Davor ein Wächter, der gebot ibm Halt 
Mit Bligesfchwert und Donnerkeilsgeſchoſſen. 
Zurüd! zurüd! was frommte dir Gewalt? 
Ein Mächtigerer hat mich hier beftellt, 
Des Herrn und beilig ift der Aufenthalt, 
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Und er darauf: ich bin der Herr der Welt, 
Bin Alerander. Jener drauf: vergebens! 
Du haſt dein Urtheil felber dir gefällt. 

Dem Sel’gen öffnet ſich das Thor des Lebens, 

Der felber fich beherrſcht, nicht Deinesgleichen, 
Dem ftolzgen Sohn des blutig wirren Strebens. 

Drauf Alerander: muß vor Dir ich weichen, 
Rachdem ich diefe Stufen fchon betrat, 

Sieb, daß Ich fie betreten, mir ein Zeichen, 

Ein Maal; die Welt erfahre, was ich that, 
Erfahre, daß dein Thor des Paradtefes 
Der König Alerander fih genaht. 

Darauf der Wächter: jei’d gewährt! nimm dieſes. 
Wie thöricht deiner Weiſen Weisheit war, 
Dein blöder Wahn, dein Frevelmuth bewies es. 

Nimm, was es dir zufchreien möge, wahr 
Und lern' e8, Unbefonnener, erwägen, 

Es hegt der Weisheit Lehren wunderbar. 

Nimm hin, und Weisheit leuchte Deinen Wegen! 
Er nahm's und ging. Ihr aber, Freunde, trinkt! 
Berträumt mir wit den lieben Gottesjegen. 

D, lernt beherzt die Freude, die euch winkt, 

Mit rafcher Luft, wie ſich's gebührt, erfaffen, 
Und leert den Becher, wann er perlend blinkt! 

Sch hätt’ es, glaubt's mir, weislich unterlaffen, 
Mär’ fener ich gewefen, meine Tage, 

Die Iurzgezäblten, blutig zu verprafien. 

Sch lieb' und lobe mix, daß ich's euch fage, 

Die Ruh’, den Schatten und ein liebend Weib, 
Die mich verichont mit leid'ger Liebeöflage. 

Die Kinder find mein liebfter Zeitvertreib, 

Nur Halt’ ich, die unbändig bengelhaft 
Unmätig jchreien, ferne mir vom Leib. 
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Sch Lieb’ und lobe mir die Wiffenichaft, 
Und dann die heit’re Kunft, der Muſen Gabe, 
Und wadrer Freunde Kunftgenoffenfchaft. 
Sch Iiebe, hört ihr, was ich alles habe; 
Doc Lieb’ ich auch, was ich entbehren muß, 
Den Wein, woran mein Menfchenherz fich Iabe. 
Sch trinke meift nur Wafler aus dem Fluß, 
Und kann's mit beitem Willen doch nicht loben; 
Getrunken Hab’ ich’3 mir zum Ueberdruß. 
Hat Menzel mir den Xorbeerfranz gewoben, 
Und hat auch Deutfchland Einfpruch nicht gethan, 
Sch wollt’, ich hätte beffern Kohn erhoben. 
Den Lorbeer biet’ ich meiner Frauen an, 
Sie braucht ihn in der Wirthfchaft nicht,.und ehrlich 
Geftanden, iſt's damit ein leerer Wahn. 
Der Lorbeer und der Hochmuth find gefährlich: 
Bon Deutichland möcht’ ich Lieber mir bedingen 
Ein Fäßchen Wein, ich mein’ ein Fäßchen jährlich. 
Und welche Lieder wollt’ ich da nicht fingen! 
Un ..... O Popoi! mo bin ich hin gerathen! 
Mer kann auf die verlor'ne Spur mich bringen? 
Sch ſprach von Alerander’3 Heldenthaten. 
Berufen hatt! er um fich feine Weifen, 
Das Saftgefchent des Wächterd zu beratben. 
Er ließ zornfunkelnd rings die Augen kreiſen: 
Gebührte mir, dem Helden, folcher Hohn! 
Was joll der morjche Knochen mir beweijen?! 
Ein Weiſer ſprach: du follit, o Philipp's Sohn, 
Auch dieſen morfchen Knochen nicht verachten; 
Weißt du zu fragen, giebt er Antwort fchon. 
Und auf Geheiß des weifen Meiſters brachten 
Sie eine Wage, deren eine Schaale 
Mit Gold und aber Gold er hie befrachten. 
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Unb in bie and're legt’ er blos bad kahle, 

Das Heine Knochenftüd, und wunderſam! 

Die fenkte ſchnell und mächtig ſich zu Thale. 
Und Alerander, den ed Wunder nahm, 

Ließ Gold noch zu dem Golde häufen, ohne 

Daß jelb’ge Schafe nur ind Schwanken jam. 
Da warf er Zepter noch hinein und Krone; 

Die überfüllte Schale ſchwankte nicht, 

Und ihn befiel Entfegen auf dem Throne: — 
Was ftört bier unerhört das Gleichgewicht? 

Was kann bie Kräfte der Natur ermeden?! 

Der Meifter drauf: das ift ber Erbe Pflicht. 
Mit wen’ger Erbe ließ er ba verbeden 

Das Knochenftüd, dad wurde leicht fofort, 

Und nieder fant das goldbefchwerte Beden. 
Der König ftaunend: pri, was wurde dort 

In Wundern und in Räthfeln ausgefprochen? 

BVortrat der Meifter und ergriff das Wort: 
Ein Schädel, gleid) dem beinen, warb zerbroden, 

Und Höhlung eines Auges, fo wie beines, 

Bar einft in feinen Tagen biefer Knochen. 
Es ift des Menfchen Auge nur ein Kleines, 

Das doch in ungemeſſ ner Gier umfaßt, 

Was blinkt und gleiget in ber Welt bes Scheines. 
Es fodert Gold und aber Gold zur Maft, 

Und wird es ungefättiget verfchlingen, 

Und Kron’ und Zepter zu des Golbes Laft. 
Da kann's der dunklen Erde nur gelingen, 

Genug zu thun der Ungenügfamfeit; 

Der Gierblid wird aus ihr hervor nicht bringen. 
Gehalt und Werth des Lebens und der Zeit 

Erwäge du, dem biefe Lehren galten; 

Du fiehjt das Biel der Unerfättlichkeit. 
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Des Fürften Stirne lag in büftern Balten, 
Bald fchüttelt er fein Haupt und fprang empor, 
Und rief, daß rings die Kläfte widerhallten: 
Auf, auf! zum Aufbruch! tragt die Zeichen vor! 
Sa, flüchtig ift die Zeit und kurz das Leben; | 
Schmach treffe den, der Trägheit fi erfor! | 
Und zu den Wollen fah man fi erheben ' 
Den Sand der Wüfte, und vom Hufichlag fühlte 
Man rings den aufgewühlten Grund erbeben. 
So zog der Held. nad, Indien bin, und wühlte 
Großartig tief und tiefer fih in Blut, 
Bis ihm den Mebermuth die Erde kühlte. 
Sch habe jelbit vergeffen, wo er ruht; 
Es kamen Würmer, fih an ihm zu legen, 
Und Andre tbaten’d am geraubten Gut. 
Ihr göttkich Recht ſei's Frevel zu verlegen, 
Schrie'n überlaut, die angeklammert lagen 
Auf ſeines Purpurs abgeriſſ'nen Fetzen. 
Es ging ſchon damals, wie in unſern Tagen; 
Ich habe zum Hiſtoriker mich nicht 
Bedungen, laßt es euch von Andern ſagen. 
Wein her! friſch eingeſchenkt! was Teufel ficht 
Uns Alexander an! So laßt erſchallen 
Ein altes gutes Lied, ein Volksgedicht; 
Das Neue will nur ſelten mir gefallen. 
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Nede des alten ECriegers BunteSchlange 
im Rate ber Ereel-Indianer 


Im Rath der Creek⸗Indianer warb ber Bote 

Des Präftidentn Jackſon vorgelaffen ; 

Der Brief, den er verlas, enthielt Gebote. 
Die Landmark, welche Dieffeits te beſaßen 

Des Miſſiſippi, ſollten gleich fie rämmen, 

Und der Entſchluhß blieb Ahnen nur zw faſſen. 
Und ftarr und ftumm behartten, wie in Träumen, 

Die Oberhäupter, man vernahm noch lange 

Das Säufeln nur bes Windes in den Bäumen. 
Da bob fi aus der Männer erſtem Rauge 

Der hundertjähr'ge waffenmüde Greid, 

Ein Refter feined Volks, des BuntoSchlauge. 
Er trat geftüßt von Zweien in den Kreis, 

Und wie geſpannt ein jeder auf ihn jah, 

Beganm er feine Rede flug und weil’: 
Ihr, meine Brüder, höret jelber ja, 

Was unferd grohen Baterd Dieinung iſt; 

Er liebet feine rothen Kinder ja. 
Er tft fehr gut, — ihr, meine Brüder, wißt, 

Ich Habe früher oft fein Wort vemommen — 

Er ift ſehr gut, wohl ohne Falſch und Liſt. 
Wie erft vom großen Wafler er gekommen, 

Er war ſehr Hein, er trug ein rothes Kleid, 

Es mocht ihm länger nicht im Boote frommen. 

29 
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Der weiße Mann that unfern Brüdern leid; 
Er bat um Land, fein Feuer anguzünden, 
Und wartete gerubig auf Befcheid. 
Er wollte, gab er vor, und blos verkünden, 
Pas vieles wir zu unferm Glüde brauchten; 
Wir aber wollten uns mit ihm verbünden. 
Am Ufer des Savannah⸗Stromes rauchten 
Die Muskotſhih's mit ihm die Sriedenspfeife; 
Dort war's, wo in den Wind den Rauch fie hauchten. 
Eie machten ihm ein Feuer an; die Steife 
Der Glieder wärmte da der weiße Mann; 
Sie gaben Land ihm, wo nah Wild er fchweife. 
Er war ſehr Hein! es feindeten ihn an 
Des Südens blafle Männer, die um Bente 
Sich wider ihn erhoben; Krieg begann. 
Zür ihn ergriffen unf’re jungen Leute 
Den Tomahawf, und gaben nicht ihn bloß 
Dem Meſſer zu ffalpiren, das er jcheute, 
Und wie darauf er, feines Feindes Los, 
Sich unter und erwärmet und genährt, 
Da wuchs er auf, da ward er riefengroß; 
Da bat fein Tritt dad Jagdrevier verheert, 
Da Hat er überholt die fernften Horden, 
Und Wald und Flur und See für fich begehrt. 
Nach Süden reichte feine Hand und Norden, 
Und feine Stirne zu ded Mondes Schild; 
Da ift er unfer großer Vater worden. 
Zu feinen rothen Kindern fprach er mild, — 
Er liebt fie ja: geht weiter, weiter! hört! 
Sonſt tret’ ich euch, fo wie im Forft das Wild. 
Er ſtieß fie mit dem Fuße, unerhört! 
Den Oconih hinüber; dann zertrat er 
Die Gräber ihrer Väter ungeftört. 
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Und immer war er unier großer Vater 
Und liebte feine rothen Kinder febr, 
Und ihnen wiederum zu wiflen that er: 
Ihr ſeid mir noch zu nah, entfernt euch mehr. 
Eins war, wie jebt, ſchon Damals zu bedauern: 
Es fanden Schlechte fi In unferm Heer. 
Die ſah man um der Väter Gräber trauern, 
Und finftern Sinnes ſchleichen in die Runde, 
Und um den Fußtritt unferd Vaters lauern. 
Und ihre Zähne biffen eine Wunde 
Sn jeinen Fuß; da liebt! er und nicht minder, 
Doch ward er böſ' auf uns zur felben Stunde. 
Da trieb er mit Kanonen und gejchwinder, 
Weil träg’ er und und ungelehrig fand; 
Und dennoch Tiebt er feine rothen Kinder. 
Wie unfern großen Vater ich veritand, 
Am Tag er zu und fprach im Zorne fein: 
Geht weiter abwärts, dort ift ſchönes Land; 
So ſprach er auch: died Land foll euer fein, 
So lang’ ihm nicht des Himmels Thau gebricht, 
So lang’ ed grünet in der Eonne Schein. © 
Gehöret hab’ ich, was er heute jpricht; 
Er ſpricht: das Rand, das ihr zur Zeit bewohnet, 
Nicht euer ift ed, es gehört euch nicht. 
Durchkreuzt den Miffifippt, drüben Iohnet 
Das Wild dem Jäger, euch gehört der Ort; 
Wohnt dort, fo lang’ die Sonn’ am Himmel thronet.* 
Wird unfer großer Vater nicht auch dort 
Zu und hinüberreihen? — Nein, er fagt, 
Er werde nicht, und Wahrheit ift fein Wort. — 
Ihr Brüder, unfer großer Bater Elagt, 
Daß unfre fchlechten Menfchen ihn betrübt, 
Mit Mord an einen Weißen fich gewagt. — 
29* 


— 452 — 


Wo find die rothen Kinder, Die er liebt? 

So zahlreich wie im Walde fonft dad Laub, 

Wie kommt's, daß ihre Zahl wie Yaub zerftieht? 
Ach! feinen weißen Kriegern find zum Raub 

Gar viele worben, viele find erfehlagen, 

Und viele trat fein Fuß ſelbft in den Staub. 
Sch habe, Brüder, weiter nichts zu fagen. 





Dad Mordthal. 
(Zwiſchen New⸗Orleans und Savannah.) 


(Nortk-american Review.) 
Es überflel mi Müden einft die Naht 
Sn eines Thales wildbewachſ'nem Grunde, 
Deß Namen andzufprechen ſchaudern markt. 
Die Bäume nannten ihn, die in der Runde 
Mit ſchwarzgebrannten Stämmen mich umftanden: 
Dad Mordtbal! ſprach ich aus mit leiſem Munde. 
An diefen Ort des Schredend überwanden, 
Stalpirten die Indianer dreißig Weiße, 
Die ſchlafend fie in Ihrem Lager fanden; 
Sie ſchonten nicht der Kinder, nicht der Greiſe. 
- Und einfam übernachten follt’ ich bier, 
In diefer Bäume fchauerlichem Kreiſe. 
Sch forgte für mein Pferd, mein müdes Thier, 
Sodann des Heerdes Flamme zu ermeden, 
- Und ftillte bed gereizten Hungers Gier; 
Und wollte ruhbedürftig Hin mich jtreden, 
Als neben mir im dürren Laub erklang 
Ein Raffeln, wohlgeeignet mich zu fchreden: 
Die Klapperfhlange war’d, vom Lager fprang 
Sch auf und fah, bei meines Feuers Lichte, 
Den Wurm, den zu vertilgen mir gelang. 
Sch wieberum, wie es gefchehen, richte 
Zum Schlaf mich ein, Doc mir im Sinne lagen 
Der gifl'ge Wurm und jene Mordgefchichte. 


Wie da mir war, ich weiß es nicht zu fagen; 
Sch Tag, ob fchlaflos, doch wie Schlafes trunfen, 
Sah über mir die Wipfel windgeichlagen, 

Und fah, wie märchenhafte Lichte Zunfen, 
Leuchtkäfer fchwirren durch des Laubes Zelt, 
Da rings die Landſchaft tief in Nacht verfunken. 

Dom Fladern nur der Flamme fchwach erhellt, 
Erichimmerten die Stämme mit den Zeichen; 
Sch fühlte recht allein mich in der Welt. 

Sp wie der Mond vom Horizont die bleichen 
Unfihern Strahlen durch die Räume warf, 
Begann vor ihm die Finfternig zu weichen; 

Und wie er ftieg am Himmel, ſah ich fcharf 
Und ſchärfer aus dem Dunkel treten, was 
Sch jonder Schauer nimmer denken darf. 

Gelehnt an einen jener Stämme ſaß 
Ein Sohn der Wildniß, welcher regungslos 
Mich wunderjamen, jtarren Blided maß; 

Nicht jung von Jahren, Fräftig, Schön und groß, 
An Schmuck und Waffen einem Fürften gleich, 
Das Feuerrohr, den Bogen in dem Schooß; 

Im ſchön geftictten Gürtel zierlich reich 
Den Tomahawk nebit Meſſer zu flalpiren, 
Gleich einem Schemen aus dem Schattenreich. 

Ich jah ihn an, fo wie er mid), mit ftieren 
Und unverwandten Augen; ſah ihn lange, 
Und ſchien mir alle Thatkraft zu verlieren; 

Dem Bogel zu vergleichen, den die Schlange 
Mit zauberkräft'gem Blick in Bande fchlug, 
Gelähmt von der Gedanken wirrem Drange. 

Da dacht’ ich wieder: diefes Bild iſt Trug, 

Ein Angftgefpenft nur ohne Weſenheit, 
Das dein erhigtes Hirn ins Aeuß're trug; 
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Und fchlug die Augen zu nach langer Zeit, 
Und ſchlug fie wieder auf, — er war verfchwunden, 
Ich dünkte mich von böſem Wahn befreit. 
Da fiel von Müdigkeit ich überwunden 
In tiefen Schlaf; der Morgen graute ſchon, 
Er bielt mich jelbftvergefien noch gebunden. 
Der Wind, der fih erhob wie Sturmes Droh'n, 
Erwedte mich, — und wiederum ſaß dort, 
Es war fein Wahn, der Wildniß grauf’ger Sohn, 
In gleicher Haltung und am felben Ort, 
Noch ftumm und ftarr, nody ohne ſich zu vegen, 
Den Blid auf mich gebeftet fort und fort. 
Da ſprang ich auf und auf ihn zu, verwegen 
Mit vorgehaltener Piftol’; er ftand 
Nun auf und trat gelafien mir entgegen. 
Wie hart ih Mann an Mann mich vor ihm fand, 
Da traf ein Schlag mich, den er plöglich führte, — 
Entwaffnet war ich und in feiner Hand. 
Und wie fie kräftig mir die Kehle fchnürte, 
Erfprübten über mich des Auges Flammen, 
Die lang verbalt'ner Haß befriedigt fchürte. 
Ich fühlte zu dem Tode mich verdammen, 
Vermochte nicht zu flehen um mein Leben, 
Und ſank zerfnidt, ein ſchwaches Rohr, zufammen. 
Er aber fchien ſich felbft zu widerftreben, 
Zu bändigen die rafche, wilde Wuth; 
Ich ſah ihn unvermuthet frei mich geben. 
Die Pfeife ftedt’ er an des Heerdes Gluth 
In Brand, und reichte rauchend fie mir bar, 
Wie Friede bietend es der Wilde thut. 
Durch folches Pfand gefichert vor Gefahr, 
Vermocht' ich nicht zu brechen noch das Schweigen, 
Der ih unkundig feiner Sprache war. 
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Und er auf englifch: folge mir, dort fteigen 
Herauf die Wollen vor deö Sturmes Nah'n; 
Zu Pferd! ich werde meinen Weg bir zeigen. 

Ich ſprach — er fchwieg und ging den Pfad vorm, 
Und bog zurüd dad Haupt, und winkte nur; 
Ich ſaß zu Pferd und folgte feiner Bahn. 

Der Steg, durh Schluchten, welche die Natur 
Mit Waldesdidicht wuchernd überfponnen, 
Berfolgte bergbinan des Wildes Spur. 

Es drang durch Waldesnacht Fein Strahl der Sonnen; 
Und eilend jchritt, und hielt mein Pferd am Zaum 
Mein Führer ſchweigſam, fiher und bejonnen. 

Ich lieg ihn fchalten, folgend wie im Traum. 

Sein Haus erfchien, das nächſte Ziel der Reife, 
Inmitten einem lichtern Waldesraum. 
Er führte mich hinein, er brachte Speife, 
Er hieß mich fißen, forgend für den Gaft 
Auf fchweigfam erufte, würbenolle Weife, 

Ich aber warf den Blid mit fcheuer Halt 
Rings um mich her, und mich befiel ein Grauen 
Beim Anblid defjen, was der Raum umfaßt. 

Da waren prunfend ausgeftellt zu ſchauen 
Bei funfzehn Skalpe, biut'ged Siegeömaal, 

Bon weißen Menichen, Männern, Kindern, Frauen. 

Er ließ mich überzählen deren Zahl, 

Und nahm fie nach einander von der Wand, 
Und hing um feinen Hals fie allzumal; 

Und ſchmückte fi mit Waffen und Gewand, 

ALS ſei's zum Beftmahl ober auch zur Schlacht, 
Und fprach fodann mit Stolz zu mir gewandt: 

Du bift ein Weiger, und ih fand zu Nat 
Dich fchlafend, meiner Friebenöpfeife Rauch 
Hat Sicherheit des Lebens dir gebracht. 
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Einſt fand ein Weißer meinen Vater auch 
In feinem Schlaf, — ich war noch ungeboren, — 
Er ſchlug den Schlafenden nach eurem Brauch; 
Und Rache war, zu der ich auserkoren, 
Das erſte Wort, das ich zu lallen Ternte, 
Unb war der erfte Schwur, ben ich geſchworen. 
Die blut’ge Saat gedieh zu blut'ger Ernte; 
Ich hielt ald Mann, den ich als Kind gelalit, 
Den Schwur, von dem mein Sinn fi nie entfernte; 
Und als ich noch für einen Knaben galt, 
Mit Skalpen ſchmückt' ich, jo wie diefe Hier, 
Die Hütte, meiner Mutter Aufenthalt. 
Wir hauften im Ontario⸗Revier; 
Bier Kinder, die, euch hafſen, ich gelehrt, 
Bier hoffnungsvolle Söhne blüh'ten mir. 
Wie einft ich von der Jagd zurüdgefehrt, 
Da ftieß mein Zub auf Trümmer und auf Leichen, 
Bier Leichen, von den Flammen halb verzehrt. 
Allein ftand meine Mutter bei den Leichen, 
Vergoß unmächt'ger Thränen bitt're Fluth, 
Und ftöhnte: Nache! Rache diefen Leichen! 
Sch habe Thränen nicht, ich habe Blut, 
Der Weißen rothes Herzendblut vergofien, 
Und Habe nicht gekühlt noch meine Wuth. 
Wo wider weiße Menjchen je befchloffen 
Bon meinen rotben Brüdern ward ein Krieg, 
Gewannen mich die Tapfern zum Genoffen. 
Der und Berbündete geführt zum Sieg, 
Tekumteh fiel in feines Ruhmes Prangen, 
Mit dem die Hoffnung auch zu Grabe ftieg. 
Da ſprach ich zu der Mutter: angegangen 
St unſer Stamm, wir Beide find allein, 
Es ſoll die tieffte Wildniß und umfangen. 


Wir zogen ſüdlich in die Wüftenei’n, 

Wo unfre Hütte wir ung hier erbaut, 
Und beigefegt der Unfrigen Gebein. 

Ein Weißer einft, von Haaren hoch ergraut, 
Begehrte gaftlih Schutz von unferm Dache, 
Und wie ihn fcharf die Mutter angefchaut, 

Da ſchrie fie Teife mir ind Ohr: erwache! 

Der ift ed, der den Bater bir erjchlagen; 
Gedenke deined Schwured: Rache! Rache! — 

SH will, was folgt, am andern Ort bir fagen. 
Erhebe dich, mein Gaſt, und folge mir. 

Er ſchwieg und ging, ich folgte nur mit Zagen. 

Durch Urwalds Didicht, undurchdringlich ſchier, 
Auf ſteilem Abhang klommen wir empor, 

Am Abſturz einer Bergſchlucht hielten wir. 

Der Blick vor uns ſich unterwärts verlor 
In nächt'ge Tiefe, kaum erſcholl das Brauſen 
Des Bergſtroms noch herauf zu unſerm Ohr. 

Da ſtand der Wilde in des Sturmes Sauſen, 

Und warf zornfunkelnd einen Blick mir zu, — 
Zu Berge ſträubte ſich mein Haar vor Grauſen. 

Wo jenen ich geführet, ſtehft nun du! — 
Beginnend jo nach langem Schweigen, that er 
Wie Einer, der dem Sturm gebietet Ruh’. — 

Er fürdtete den Tod und winfelnd bat er 
Um Leib und Leben, doch ich ftieß ihn fort: 
Den du gemordet, räch' ich, meinen Vater. 

Du kommſt mit mir ind Land der Geifter, dort 
Erwartet meiner rühmlicher Empfang; 

Das Opfer bring’ ich und ich halte Wort. 

Und ihn mit kräft'gen Armen fafjend, fprang 
Ich bier hinab, in dieſes Schlundes Rachen, 
Zu feinem und zu meinem Untergang. 
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Noch Hör’ ich feines Körpers dumpfes Krachen, 
Der dort am fehwarzen Felfen ward zerjchlagen; 
Ich felber ſollte noch dem Licht erwachen. 
Du fiehft den Wipfel einer Ceder ragen, 
Dort, unter und, aud enger Zelfenfpalte; 
Dort war ich wunderfam im Schwung getragen. 
Und wie mid) fanft Die Zweige wiegten, fchallte 
Erfreuli meinem Ohr der dumpfe Ton, 
Der von ber Feldwand drüben widerballte. 
Da ſprach der große Geift zu feinem Sohn: 
Kehr' um, vermehre deiner; Opfer Zahl; 
Es bleibet vorbehalten dir dein Lohn. 
Da that ich, wie die Stimme mir befahl; 
Mir Half die Wurzel dort hinauf mich winden; 
Sch trage noch des Lebens Kaft und Dual, 
Und ich darauf: du wirft nun Ruhe finden, 
Du haft erfüllt der Rache Iepte Pflicht, 
Der Mörder fiel, dich kann fein Schwur mehr binden. — 
Der Mörder, ja — mein letztes Opfer nicht. 
So er und fah mich ſeltſam büfter an, 
Als hielt' er über mich das Blutgericht. — 
An jenem Tag, wo ich dem Tod entranı, 
Hat And’res mir der große Geift geboten; 
Fünf Skalpe find’, die feither ich gewann. 
Ich fandte vor mir ber noch fünf der Boten; 
Hab’ aber nicht am Leben mehr Gefallen, 
Eeit ſich die Mutter legte zu den Todten; 
Bin müd’ und traurig worden fo zu wallen, 
Der letzte meined Stammes und allein, 
Und heute ſoll mein letztes Opfer fallen. 
Der vor'gen Nacht gedenke, mo ber Schein. 
Mich deines Yeuerd an dein Lager brachte; 
Da mochte dir dein Schlaf gefährlich jein! 
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Unſeliger, du ſchliefft! ich aber wachte: 

Du ſchliefſt ſo ruhig, wie, den Andern gleich, 
Sch meiner Rache dich zu opfern Dachte; 

Und wie ich ſchwang den Tomahawk zum Streich, 
Und aus der Scheide fcharf mein Meſſer 309, 
Da mocht' ich nicht, da warb ich .träg und weich 

Und wie mein eigner Muth mich fo betrog, 

Und nicht beberrfchend mehr die läß'gen Glieder, 
Sich von der That zurüd mein Wille bog, 

Da warf ich vor dem großen Geift mich nieder, 

Der mich errettet einft aus dieſem Schlunde, 
Und ich vernahm diefelbe Stimme wieder. 

Ste gab von dem, was ich zu thun, mir Kunde, 
Du wirft, wie ich gehorchen Iernte, ſehen. 
Mein Iepted Opfer fällt in dieſer Stunbe. 

Er ſchwieg und wandte langjam ſich zu geben, 

Und winkte mir; ich folgte finnend nach 
Und mochte nicht der Rede Stun verftehen: 

Wer wird dad Opfer fein, bad er verfprach? 

Bin ich das Schlachtthier? — Ruhig fhrit! voraus 
Der ſich in neue Richtung Bahnen brach. 

Der Wald erdröhnte in dem Sturngefaus, 

Es gab der Donner fchmetternd feinen Klang, 
Sn Strömen fiel der Regen mit Gebraus. 

Des Sturmed Stimmen übertönend, fang 
Sn feiner Bäter Sprache fonderbar 
Der Wilde tief ergreifenden Geſang. 

Da warb e8 mir in meiner Seele Mar, 

Daß dieſe ſeltſam fchauerliche Weiſe 
Das eig'ne Sterbelied des Sängers war. 

Und bald erſchien — es ward mein Blut zu Eiſe, 
Und auf den Lippen mir erſtarb das Wort, — 
Ein ſchlichtes Grab in hoher Bäume Kreiſe. 
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Und er zu mir: Halt an! wir find am Ort, 

Du ſollſt nad unfern Bräuchen mich beitatten. 
Es führet dich zurüd der Fußſteig dort. 

Hier legft du mich zur Rub nach dem Ermatten. 
Died Grab enthält der Meinigen Gebein. 
Und wird umſchwirrt von meiner Väter Echatten. 

Er ſprach's und trat in feiner Todten Reih'n, 
Beftieg deu Hügel, ruhig, würdevoll, 

Sich feitlich ſelbſterkor nem Tod zu weih'n. 

Der inn're Sturm, der ihm im Buſen ſchwoll, 
Verhallte ſchaurig in dem Schwanenſang, 
Der herzzerreißend ſeinem Mund entquoll. 

Ein Nachhall ſchien des Donners mächt'ger Klang, 
Des äußern Sturmes langgezog'nes Stöhnen, 
Der Stimme, die ſich feiner Bruft entrang. 

Die Sprache bald verlaffend von den Söhnen 
Des Waldes, wandt’ er feiner Augen Licht 
Mir zu, und jang in meiner Sprache Tönen: 

Ich bin der lebte meined Stammes, nicht 
Bon Zeindes Hand zu fallen wird mein 2008; 
Noch wie die Ceder, die vor Alter bricht. 

Denn feht, ich reife mich vom Leben los, 

Und geh’ ind Land der Geifter freien Muthes, 
Bon Schwächen und von Tadel bar und bloß. 

Der Mein’gen Mörder! Räuber meines Gutes! 
Ihr Weißen! denen meine Rache galt, 

Genug vergofien hab’ ich eures Blutes. 

Ih bin gejättiget und müd’ und. alt, 
Mein Nam’ ift am Ontario verklungen, 
Und ift in Waldes Widerhall verhallt, 

Ich habe jelbft mein Sterbelied gefungen, 

Der ich der lehte meined Stammes bin; 
Kein Lied erjchallt um mich von andern Zungen. 
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Schon lange neigt Hinunter ſich mein Sinn, 
Und euer, meine Väter, bin ich wertb; — 
Des Donnerd Stimme ruft, — ich fomme bin. — 
Sch aber ftand von fern und abgefchrt, 
Verhüllt das Haupt in meines Mantels Falten, 
So lang’ fein Teifes Röcheln nody gewährt. 
Und wie die legten Töne nun verhalten 
Und ftill e8 ward, da mußt’ ich mich enthüllen, 
Und treten zu der Ruheſtatt deö Alten, 
Um feinen legten Willen zu erfüllen. 
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Don Iuanito Marques Verdugo de Ins 
Reganes, Spaniſcher Grande®). 


Wie noch in feinem Stolz Napoleon 

Den König Joſeph zu erhalten rang 

Auf Spaniens unerbört geraubtem Thron, 
Und durch die Lande unter hartem Zwang 

Ein meuchlerifcher Vollskrieg fich ergoß, 

Der unabläffig fchnell fein Heer verichlang; 
War einft ein Feft, ein Ball auf Menda's Schloß. 

Marques de los Leganes! heut’ ein Ball, 

Und Spaniens Feind, du Grande, dein GenoH? 
Bei raufchender Muſik und CHmbeln- Schall 

Beengten Biktor dieſes Schloffes Mauern; 

Der Boden wankt in Spanien überall. 
Ihn ließ ein Blick von Clara tief erfchauern, 

Und um ſich fchauend in der Säfte Neihen, 

Sah er Berrath aus aller Augen lauern. 
Den Saal verlaffend fehrie er auf im Freien: 

D Clara, Clara! ſoll auch und das Herz 

Berbiuten in dem Kampfe der Parteien? 
Don der Terraffe Rand ſah niederwärts 

Er düftern Muthes in das tiefe Thal; 

Gedanken waren fern, er war nur Echmer;. 
Die Zelfenwand, die Gärten allzumal, . 

Die Stadt, das Meer darlıber ausgeſpannt 

Erfhimmerten im Haren Mondesftrahl. 


*) Das ſpaniſche Wort Verbugo Bebenter: „Henfer”. 
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Da weckt' ihn eine Stimme: Kommandant, 

Sch fuche Dich, befehl, die Zeit ift theuer: 

Bevor und die Empörung übermannt,. 
Es iſt im Nabennefte nicht gebeiter, 

Sie feiern trotzig Die Johannisnacht, 

Und wider Ordnung brennen ihre Feuer. 

Sieh dort, was fie fo übermüthig macht. 

Er wies hinaus aufs hohe Dieer und fſchwieg: 
Her fegelten die Schiffe, Englands Macht. 

Und ziſchend won bed Schloſſes Zinnen ftieg 
Ein Zeuerball, der rief mit argem Munde: 
Auf, Spander, auf! es gilt Vertilgungékrieg! 

Ein Gegenruf erſcholl aus Thalesgrunde, 

Und ploͤtzlich ſtiegen wirbeind Rauch und Flammen 
Bon allen Bergeögipfeln in der Runde. 

Es fiel ein Schuß: Gott möge fie verdanmen! 
Schrie taumelnd auf unb fterbend ber Soldat; 
Das Blei fa in der Bruft, er fank zufammen. 

Die Stadt tft jetzt ein Schauplatz graufer That; 
Viktor, der Pflicht gehorchend, die ihn band, 
Will Hin im Flug, ed bleibt der einz’ge Math. 

Da hält ihn ſauften Drudes Clara's Hand: 
Entfleuch! die beiden Brüder folgen mir; 
Dort Hält ein Rob am Fuß der Felfenwand. 

Sie ftößt ihn fort, er Hört fie rufen: bier! 

Hier, Zuanito, Philipp, hier! ihm nad)! 
Die Stieg' hinab entfleucht der Offizier. 

Die Kugeln fauften, während fie noch ſprach, 

Und trieben feine Flucht ihn zu beflügeln, 
Ihm folgten auf ben Ferſen Tod und Schmach. 

Er endlich ſitzt zu Pferd feit in den Bügeln, 

Dem Hauptquartier zujagend jonder Raft 
Mit blut’gen Sporen und verhängten Zügeln. 
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So kommt er vor den General mit Haft: 
Ich bringe dir mein Haupt, mein Haupt allein, 
Sonft feines, dad du mir vertrauet haft. — 
Mag minder Schuld vielleicht als Unglüd fein; 
Dem Kaifer bleibt das Urtheil vorbehalten, 
Der kann erſchießen Taffen und verzeih'n. 
Nun ift's an mir, die Rache zu verwalten. 
Man fah, wie erft der andre Morgen graute, 
Vor Menda die Kolonnen fi) entfalten. 
Die jüngft aufs Meer fo übermüthig fchaute, 
Die Stadt war eig’ner Ohnmacht überlaffen, 
Und nicht erfolgt die Landung, der fie traute, 
Die Tags zuvor fo aufgeregten Maffen 
Der ftolzen Bürger, ftarr vor Schreden, Tießen 
"Den Rächer einzieh’n durch die ftillen Gaffen; 
Und Blut begann fogleih um Blut zu fließen; 
Es boten felbft die Schuldigen fich dar, 
Zweihundert ließ fofort er niederſchießen. 
Sn jenem Tanzfaal auf dem Schloffe war 
Sein Hauptquartier, umringt von feinem Stabe 
Befahl von dort er Blut’ges feiner Schaar. 
Was ſchwer Leganes auch verjchuldet habe, 
Er ſelbſt ein Greis, fein Weib, die Kinder alle, 
Zwei Männer, zwo Zungfrauen und ein Snabe, 
Ein Sammerbild ded Stolzes nad dem Falle; 
Geknebelt find fie mit unwürd’gen Striden, 
Gefeffelt an die Sänlen dort der Halle; 
Mit ihnen acht Bediente; die erftiden 
Sn tieffter Bruft der eig'nen Klage Laut, 
Wie voller Ehrfurcht fie auf jene blicken. 
And blut'gen Werkes Vorbereitung ſchaut 
Man auf der Schloßterraffe mancherlei, 
Da wird aus Ballen ein gjeräft erbaut; 
80 
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Und ber’s vollſtrecken wird, der fteht Dabei, 
Er ſcheint fich felber ſchaudernd zu verachten, 
Daß aufgefpart er fo Verruchtem fei. 
Zn ftummer Haltung fteh'n umher die Wachten, 
Und hundert Bürger werben hergetrieben, 
Berurtheilt folches Schaufpiel zu betrachten. 
Hulfthätig ift ein Kranke nur geblieben, 
Der bleich und zitternd zu den Opfern fchleicht, 
Verachtung erniend für jein treued Lieben. 
Nuft Clara nicht: Viktor, du haſt's erreicht! 
Doch nein, fie jpricht mit ihm, fie flüftern leiſe, 
Indem fie bald errötbet, bald erbleicht. 
Mit Sngrimm fchaut auf fie der ſtolze Greiſe, 
Es trübt und ſenkt fich ihrer Augen Licht, 
Sie winkt dem Freund anf würdevolle Weiſe. 
Der tritt nun vor den General und ſpricht: 
Sch bin, der deine Gnade hier begehrt. — 
Du Gnade? — Zal die letzte traur'ge Pflicht: 
Laß richten die Leganed mit dem Schwert, 
Nicht aber mit dem Strange. — Zugefianden. — 
Der Beiftand eines Priefterd...?— Wird gewährt. — 
Befreien laffe fie von ihren Banben; 
Sein Wort, mein Wort wird Sicherheit dir geben. — 
Bift Bürge du, fo bin ich einverſtanden. — 
Noch wagt ein Gnadenzuf fich zu erheben: 
Sein ganzes Gut, zu fühnen, was gefchah! 
Schen! Einem feiner Söhne nur das Leben! — 
Des Königs ift Dad Gut; was will er da 
Noch feilſchen? Alle fterben, alle. Rein! — 
Und auch das Kind, ber zarte Knabe? — Ja! 
Wir find in Spanien. Wein ber! jag’ ih, Wein! 
Ihr Herrn, dem Kaiſer! laßt Die Becher Klingen! — 
Und foll das harte Tg dein legtes fein? — 
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Das iſt's, und... nein! Mag Gnade ſich ersingen 
Und Leib und Gut erwirken, der es wagt 
Den Blutdienſt an Den Andern zu vollbringen. 

Das ift mein letztes Wort. So wie er's fagt, 

Da fträubet Manchem firh das Haar empor, 
Der doch für tapfer gilt und unverzagt. 

Man fchweigt, er winkt gebietend, und Viktor 
Verläßt den Saal; er tritt, und möchte meinen, 
Zu den Gefang’nen in der Halle vor. 

Man Ichaut auf ihn, und Mancher dürfte meinen, 
Daß nicht unmenſchlichen Befehl er brächte; 
Entfeffelt wird Leganed und die Seinen. 

Er ſelber Löfet zitternd das Geflechte, 

Das Clara's zarte Hände hält gebunden; 

Man übergiebt dem Henker dort die Knechte. 
Du Armer, fage nun mir unummwunden, 

So fragt die habe, herrliche Geftalt, 

Hat deine Stimme fein Gehör gefunden? 

Und er, fi neigend, kaum vernehmlich lallt 
Ihr Worte zu, die ſchauerlich empören 
Sein tiefftes Herz, es überläuft ihn Kalt. 

Sie aber fcheint ihm ruhig zuzubören. 

Zum Bater jie: laß deinen Sohn und Erben 
Dir Unterwerfung und Gehorſam fchwören. 

Gebiete du; ihn trifft ed zu erwerben, 

Mad du begehrt, durch Thaten.... . fchauderhaft! 
Wir baben’d gut, wir haben nur zu fterben. 

O Suanito! du verfüngter Schaft 
Der Lilien, die Leganes Schild beichatten, 
Steig’ auf in unf’rer Väter Heldentraft! 

Rings um den bochergrauten Vater hatten | 
Sich ahndungsvoll gedrängt ded Hanfes Glieder, 
Seftüst die Mutter an die Bruft bed Gatten; 

30* 





— 468 — 


Ihr Aug’ erbellte fi, fie hoffte wieder; 
Da Sprach die Maid das Gräßliche zu Ende; 
. Sie fank entfeßt, erjchöpft, ohnmächtig nieder. 
Der Bater rief: o Juanito, wende 
Die Schmad) von und, die Ärger ald der Tod! 
Er fchüttelte dad Haupt und rang die Hände. 
Biſt du mein Blut, erfülle mein Gebot! 
Du bift des Haufed Stamm. Er aber fchrie: 
Wer färbt in Vatersblut die Hände roth? 
Und Clara warf vor ihm fih auf Die Knie: 
D Bruder, wenn du mid) zu lieben meinft, 
Berühre jener Schredliche mich nie! 
Du bift ja, der zu mir geſprochen einft: 
Bevor du angehören jollft dem Franken, 
Bor dem du nicht zurüdzubeben fcheinft, 
Dertilget den unwürdigen Gedanken 
Mein eig’ner Dolch in deiner falfchen Bruft; 
Nun laß den Tod mich deiner Liebe danken. 
Und Philipp ſprach: du armer Bruder mußt, 
Du mußt des Haufed Schild empor noch tragen; 
Daß fonft er untergeht, ift dir bewußt. 
Die jüng’re Tochter und die Mutter lagen 
Sich weinend in den Armen; zürnend ſchalt 
Der Knabe feiner Schwefter weibiſch Klagen. 
Die Stimm’ erhob der Alte mit Gewalt: 
War der von fpan’schem Adel, der allein 
Das eig’ne Leid erwog, da's Thaten galt? 
Du warſt mein Sohn nicht, darfjt es nimmer fein, 
Und dich verleugn’ ich in der Sterbeftunde. 
Die Mutter ftöhnte: ſtill! er willigt ein. 
Ein Priefter zeigte fich im Hintergrunde; 
Sie führten ihn zu Juanito gleich, 
Und Clara gab ihm Schnell von allem Kunbe. 
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Wie fonft dem Sünder zu dem Tobeäftreich, 
Sprach Muth ihm ein zu leben jener Bote: 
Er fagte: ja! und wurde leichenbleid). 

Die Frift verftrich, die Trommel rief und drohte 
Bon der Terrafle ber; fie traten vor 
Auf ihren Ruf dem Tode zu Gebote. 

Sie hielten Schritt und blidten feft empor, 

Nicht Stolz und Haltung Hatten fie verlaifen; 
Da war nur Einer, der die Kraft verlor, 

Der jollte Teben! Den nur mußte faflen 
Der Beichtiger und führen. Dort bereit. 

Der Blod, das Schwert, ein Anblid zum Erblaffen. 

Da itand auch Einer, nicht vom Blocke weit, 

Den zu vollftreden bier die blut'ge That 
Das ſchauerliche Machtgebot befreit. 

Und zu dem blutgewohnten Manne trat 
Nun Juanito, leife flüfternd, leife 
Sprach der ihm zu, und gab ihm feinen Rath. 

Und fieh’, die Kinder Enieten fchon im Kreife, 

Zunächft ber Mutter ftand der Kapellan, 
Und ſtolze Blide warf umber der reife. 

Zum Bruder Mariquita nun begann: 

Sch bin nicht ftark, mein Bruder, wie ich follte; 
Erbarme dich und fange mit mir an. 

Es pfiff das Schwert, getrennt vom Rumpfe rolite 
Ihr Iod’ged Haupt, der Mutterbruft entquoll 
Ein Schrei, den fie umſonſt erftiden wollte. 

Kam Raphael, der fragte liebevoll, 

Wie er dad Haar fi) aus dem Naden ſtrich: 
Bin ich fo recht, du Guter, wie ich joll? 

Da fiel der Streich, und Clara ftellte ſich; 

Wie er ind Antlitz ſah der bleichen, ſchönen: 
Du weineft! ſprach er. Eie: ich dent’ an Did). 
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Er ihwang dad Schwert, ba hörte man ertönen: 
Halt! Gnade! Gnade! — Wird ber Ruf auch wahr? 
Wird er den Muth der Sterbenden verhöhnen? — 

Hervor trat Victor aus der Franken Schaar 
Und ftellte bleich fich, bebend und verftört 
Dem Auge des geliebten Mädchens dar: 

Dun, deren Herz, ich weiß es, mir gehört, 

Sei mein, mein Weib! das eine Wort, o fag’ ed; 
Die Macht, die dich verfolgt, hat aufgehört! 
Das Leben nur, o füße Maid! ertrag’ es, 
An meinem Arm, an meiner treuen Bruft, 
Zu weinen ob den Gräueln dieſes Tages. 

Vertraue mir und trage den Berluft; 

Dir biet’ ich zum Befchiiger mid) und Leiter, 
Ich träume felbft von Feiner ſüßen Luft. 

Sie ſah ihn hellen Blickes an und beiter, 

Und wandte fi, nicht ſchwankend ob der Wahl, 
Dem Blode zu, und: Juanito, weiter! 

Da fiel ihr Haupt und fprang ein rother Strahl, 
Das Herzendblut, dem mocht’ er nicht entweichen; 
Den Wankenden verbarg der Freunde Zahl. 

Und Philipp nahm nach weggeräumten Leichen, 

Den Pla der Schweiter ein, und ftarb zulekt, 
An Stärke nur den Andern zu vergleichen. 
Bor trat Leganes jelbft der Vater jet, 
Um ſich betrachtend feiner Kinder Blut, 
Und Juanito Tprang zurüd entfekt. 

Doch er: ermanne dich und faffe Muth! 

Hört's, Spanier, hört's! und fagt’3 dem Baterlande! 

Er ift der Sohn, auf dem mein Segen ruht. 
Marques de 808 Leganed, fpan’icher Grande, 

Triff ficher nur! du bift des Tadels bar; 

Dem Feinde deined Landes bleibt die Schande. 
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Wohl traf er gut; ein Röcheln fonberbar 
Hat aus der athemlofen Bruft bezeugt, 
Daß feine legte Kraft geſchwunden war. 
Wie nun die Mutter vortrat, tief gebeugt, 
Doch würdevoll, er fie ins Auge faßte, 
Da ſchrie er laut: fie hat mich ja gefäugt! 
Der Schrei erwedte Nachhall, es erblaßte 
Sm weiten Kreife jegliches Geficht, 
Das Dahl verftummte, wo der Franke praßte. 
Sie ſprach ihm zu, er aber hörte nicht; 
Da ſchritt fie zu der Bruftwehr und vollftredte 
Hinab ſich ftürzend felbft das Blutgericht. 
Er lag in Ohnmacht. 
Dort, der Blaſſe wedte 
Wohl beine Neugier; deine Augen jah'n ed, 
Wie Gramesnacht die hagern Züge dedte. 
Die Furchen find die Spuren nicht des Zahnes 
Der allgewalt'gen Zeit, das fiehft du ſchon; 
Verdugo, heißt der Mann, de los Leganes. 
Bewundert und bedauert und gefloh’n, 
So jchleicht und wirb er fchleichen allerwegen, 
Bid ihm geboren wird der erite Sohn; 
Dann wird er zu den Uebrigen fich Iegen. 
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Das Vermächtniß. 


Ich bin ſchon alt, ed mahnt der Zeiten Lauf 
Mich oft an längſt gefchehene Gefchichten, 
Und die erzähl’ ich, borcht auch Niemand auf. 

So weiß ich aud ber Chronik und Gedichten, 
Mie bei der Peft es in Ferrara war, 

Und will davon nur einen Zug berichten. 

Es fcheute wohl fich jeder vor Gefahr, 

Den Peſterkrankten Bater floh der Sohn, 
Die Mutter felbit das Kind, das fie gebar. 

Es war zu heißer Sommerzeit, gefloh'n 
Don Freunden und Verwandten, weltverlafien 
Lag Baſſo della Penna fterbend fchon. 

Sein Teitament, dad wollt’ er fchreiben Laffen; 
Es ließ ſich endlich ein Notar bewegen, 

Das Dokument rechtöfräftig zu verfallen. 

Und er: ich will ed ihnen auferlegen, 

Ich meine meinen Kindern, meinen Erben, 
Anftändig meine Fliegen zu verpflegen. 

Und der Notar: ihr Lieget fhon im Sterben, 

Wie ſchickt ſich's, Baſſo, daß ihr Scherze treibt, 
Anſtatt um euer Heil euch zu bewerben. 
Drauf dieſer: ſchreibt, wie ich euch ſage, ſchreibt! 
Ihr ſeht mich ja verlaſſen von den Meinen, 
Da noch dies Fliegenvolk mir treu verbleibt. 
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Nur treu aud Eigennug, fo mögt ihr meinen; 

Ich will's nicht unterfuchen, will allein 

Es willen, daß die Treu’ften fie mir fcheinen; 
Bei Gott! ih) muß und will erfenntlich fein. 

Drum, fchreibt es nieber, fo wie ich euch fage, 

Denn wohlermogen ift der Wille mein: 
Alljährlich jollen fie am Jakobstage 

Ausſetzen einen Scheffel reifer Zeigen 

Den Fliegen allzumal zum Zeftgelnge. . 
Und follten fie darin fich Läffig zeigen, 

Und unterblieb’ es nur ein einzig Mal, 

Fällt Hab’ und Gut dem Armenhaus zu eigen. 
Und noch gejchieht ed fo, wie er befahl, 

Und am beftimmten Tage zugemeffen 

Wird noch den Fliegen ihr beftimmtes Mahl: 
Der Fliegen bat fein Erbe je vergeifen. 
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Der Geiſt der Mutter. 


Die Muſe führt euch in das Schloß des Grafen; 
Sie hat den alten Wappenſchild am Thor 
Verhangen, und es ſoll ſein Name ſchlafen. 

Seht dort ihn ſelbſt, der bleich und hager vor 
Dem Pergamente zähneknirſchend lacht, 

Und zitternd, wie es rauſchet, fährt empor. 

Schaut nicht hinab in ſeines Buſens Nacht, 

Fragt nicht nach ſeinem Unmuth, ſeinem Groll, 
Und nicht, was vor ihm felbft ihn ſchaudern macht. 

Blickt ab von ihm; jeht ſchweigſam, ahndungsvoll 
Die Dienerjchaft den einz'gen Sohn erwarten, 
Dem jebt der Mutter Erbe werden Soll. 

Er ward in Schul’ und Welt und Krieg vom harten 
Geſchick verftoßen, feit die Augen ſchloß, 

Die Tiebend pflegte feiner Kindheit Garten. 

Nun kehrt er heim in feines Vaters Schloß; 
Er wieget fich in zaubervollen Träumen, 
Und fpornt vor Ungeduld fein feurig Rob. 

Und dort beginnt inmitten grünen Räumen 
Das Dorf mit rothen Dächern zu erfcheinen; 
Die Kirche dort, und unter jenen Bäumen... . ! 

Er bat den Baum gepflanzt, der jegt mit feinen 
MWeitausgefpannten Aeften fchirmt das Grab 
Der Mutter, wo er beten muß und weinen: 

Vernimm du mid), die mir das Xeben gab, 

Du, deren Bild ich ftet3 in mir getragen; 
Nicht wende jegt die Augen von mir ab. 
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Der fremdgeword’nen Heimath werd’ ich Elagen, 
Dat meine Träume noch nur Träume find; 
Du folft um mich die Geifterarme ſchlagen. — 
Und nun zu Roß! zum Schloß hinan gefchwind! 
Der Bad), — die Feljenwand, — die alten Fähren, 
Ihr dunkles Haupt bewegt ber Abendwind; 
Sie fcheinen feined Herzens Gruß zu hören 
Und zu erwidern; Fremde find allein 
Die Menfchen, die die Täuſchung ihm zeritören. 
Und bier, um dieſen Seljen muß es fein, — 
Es wendet ſich der Weg, und vor ihn prangen 
Des Schloſſes Zinnen roth im Abendichein; 
Da rollen Thränen über feine Wangen; 
Er ftürmt den Hof hinan, und Diener kommen 
Neugierig fremd herbei ihn zu empfangen. 
Nach feinem Vater fragt er, fucht ihn frommen 
Und liebedurſt'gen Blides; Hat er, ach! 
Bon feines Sohnes Heimkehr nicht? vernommen? 
Den Jäger folgt er durch die Halle nach; 
Der trägt Gepäd und Mantel und Siftolen, 
Und führt ihn ein ins innere Gemach. 
Da tritt vor ihn ein Mann mit tieren, hohlen, 
Entfternten Augen, deſſen düſt're Falten 
Die Schatten jeined Innern wiederholen. 
Der Tpricht: die Kunde hab’ ich ſchon erhalten; 
Ihr kommt der Mutter Erbe zu begehren, 
Sch kann euch nicht das Eure vorenthalten. 
Da kann er fi) des Schauderns nicht erwehren, 
Es ſinken Ichlaff die ausgeftredten Arme, 
Und ftumm und ftarr verfchludt er feine Zähren. 
An dieſes Herz boch ſchlagen muß der Arme, 
Nicht dringt Hinein die Stimme der Natur, 
Da fchweigt er überwältigt von dem Harme. 
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Er ftammelt: Schlaf! da winkt der Alte nur, 

Er folgt dem Jäger bei der Kerze Schimmer 

Zum andern Flügel über Gang und Flur. 
Da öffnet ſich vor ihm, er fieht ed immer, 

Er bat ed mit dem Herzen ſchon erkannt, 

Dad von der Mutter fonft bewohnte Zimmer. 
Da fteht nun der Berwaifte wie gebannt, 

Betrachtet finnend die gemalten Wände, 

Bon bitt'rer Luft und Schmerzen übermannt. 
Sie lag auf dieſem Lager, ald die Hände 

Sie fegnend legte auf fein Iodig Haupt; 

Dann fank fie hin, ihr Leben war zu Ende. 
Hier ward er feines Theuerften beraubt, 

Hier hat der Ernit des Lebens ihn erfaßt 

Und feiner Kindheit üpp'ges Neid entlaubt. 
Und jegt! — So fteht er eine lange Raft, 

Don Sarnen der Erinnerung umitellt, 

Das Herz zermalmt von namenlofer Lait. 
Und endlich nieder auf dad Lager fällt 

Er weinend, fehluchzend, fchmerzenüberwunden, 

Den Schlaf nicht juchend, ber fich ferne hält. 
Der Schloßuhr eh’rne Zunge’ zählt die Stunden, . 

Es ſchließt die Nacht fich zu, das Licht verglimmt, 

In graufer Stille biuten feine Wunden. 
Da mahnt ihn ein Geräufch, das er vernimmt, 

Daß drüben bei dem Bater er gelaffen 

Die Waffen, die zu feinem Schuß beftimmt. 
Und ringsher fpähend fieht er einen blafien 

Unfihern Schimmer durch dad Zimmer wehen; 

Es reizt ihn, den ind Auge jcharf zu faflen. 
Er höret draußen leifen Schrittes gehen; 

Er fiehet jenen Schimmer fih geftalten, 

Und fiehet jeine Mutter vor ihm ftehen. 
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Sie winkt ihm regungdlos fich zu verhalten, 
Sie hebt die Augen fchmerzenreicy empor, 
Sie ſcheinet über ihn die Wacht zu halten. 
Es rauſcht, die Thür geht auf, — fie tritt davor, — 
Ein lauter, angfterpreßter Schrei erfchallt, 
Die Stimme feines Vaters traf fein Ohr; 
Da wirft man Schwered Hirrend bin, es hallt 
Der Gang von flüht'gen Schritten, es verklingt, — 
Zerfloffen tft in Nebel die Geftalt. | 
Er aber dort auf feinem Lager ringt 
Mit dem Entfeßen, bis mit hellem Scheine 
Der junge Tag in feine Augen dringt. 
Er fchaut umher; die Thür ift auf, und feine 
Piftolen liegen auf der Schwelle dort; 
Er fragt ſich nicht, was er darüber meine. 
Er ſchleicht hinaus fich leiſe, fpricht kein Wort, 
Er fattelt, fteigt zu Roß und drüdt die Sporen; 
Erft ihrem Grabe zu, dann weiter fort. — 
Es hat fich jede Spur von ihm verloren. 
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Die Netraite. 


Am Sonntag Abend auf dem Werder waren 
Zum luſt'gen Walzer in dem Fiſcherkrug 
Die fechs Trompeter da von den Hufaren. 
Herüber von dem andern Ufer trug 
Sie noch das Eis, nun gab ed Spiel und Tanz; 
E3 waren zum Orchefter fünf genug. 
Der fechfte hielt fich abgejondert, Franz, 
Er koſ'te wohl mit feiner Braut verftohlen, 
Der Margarethe, der gehört er ganz. 
„Wir haben unf’re Sache Gott befohlen, 
Und bat der Frühling erft den Fluß befreit, 
So komm’ ich nur, hinüber dich zu holen.” — 
„D Franz! und diefe lange, bange Zeit! 
Wie fol ich, dich zu jehen, mich entwöhnen, 
Du bift mein Leben, meine Seligkeit.“ — 
„Du börft mich, höreſt die Trompete dröhnen, 
Sie wird dir meiner Liebe Botfchaft bringen 
Bei der Retrait’ in Nachhalld-Zittertönen. 
Menn diefe legten Töne zu dir dringen, 
Sch bin’, gedenke mein, dann weht von drüben 
Dir meine Seele zu auf ihren Schwingen. 
Mag doch der Eidgang Furze Zeindfchaft üben, 
Der Frühling unf’rer Xiebe wird erwachen, 
Und feine Trennung fürder und betrüben.” — 
„Hört auf! wer mag noch lärmen bier und lachen!” 
Ein Fiſcher fprang herein und fchrie dad Wort: 
Hört ihr denn draußen nicht des Eiſes Krachen!? 
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Ihr Herrn, die ihre Hinüber müßt, macht fort; 
Stromauf! da hält ſich's Länger, bis es bricht, 
Dem Lichte zu am andern Ufer dort!“ 

.D Franz, bleib bier!" — „Mein Lieb, ich darf ed nicht, 

‚ Nicht Urlaub hab’ ih. "— „Meines Baterd Haus..." — 
‚Sch bin Soldat und kenne meine Pflicht." — 

„D lieber Franz, in ſolchem nächt'gen Graus ...!" — 
„Wir fcheiden ja, mein Lieb, zum letzten Male; 
Lab ab! fei ftark! die Andern find voraus.“ 

Stromauf, ſchräg über, nach dem Lichtfignale, . 
Sie jchritten fchnell und ſchweigfam Durch Die Nacht, 
Erhellt von feines Sternes bleichem Strahle; 

Sn Nebeln, von dem Winde bergefadht, 

Schien ihnen oft das Lichtlein zu verſchweben; 
Sie fchritten zu, als ging’ es in die Schlacht. 

Sie fühlten unter fi das Eid erbeben, 

Und hörten's graufig donnernd ſich zerfpalten, 
Und ſah'n es aufgeriffen fich erheben; 

Und wie ded Abgrunds Stimmen rings erfchallten, 
Beflügelten den Lauf fie landhinan, 

Erſt jenjeitd auf dem feften Grund zu halten. 

Und wie fie dort erreicht den Rettungsplan, 

Da zählten fie und zählten. — „Gott und Bater! 
Wir find nur fünf! es fehlt der ſechſte Mann! 

Der fehlt, ift Franz; fie hielt ihn auf; was that er? 
Doc, ſeht den Echatten dort! dad muß er fein, 
Im windgefegten Schneegewölfe naht er. 

Franz! Franz! gieb Antwort! — feine Antwort! nein, 
Er ift es nicht. Das Schneegewölf zerfallen, 
Stumm, ebenmäßig, hüllt die Nacht und ein.“ 

Und vom dem Strome ber, wo wirbelnd wallen 
Die Schollen, und einander fich zerfchmettern, 
Hört laut man wohlbefannten Ton erichallen; 
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Der ehernen Trompete muthig Schmettern, 

Retrait’! ihm felbft Pofaune des Gerichtes, 

Es ruft dem Tode, nicht den ird'ſchen Rettern. 
Und ftromabgleitend fern und ferner bricht ed, 

Und Ieif’ und leiſer, aus der Nacht hervor, 

Ein Haud der Ahndung überird’jchen Lichtes. 
Dem Krug vorbei! da laufchet wohl ein Ohr! 

Und lang gezogen, leiſe zitternd fchwingen 

Des Nachhalls legte Töne fich empor. — 
„Wenn diefe legten Töne zu dir dringen, 

Sch bin’s, gedenke mein, dann weht von drüben 

Dir meine Seele zu auf ihren Schwingen. 
Mag doch ber Eisgang kurze Feindichaft üben, 

Der Frühling unf'rer Liebe wird erwachen, 

Und keine Trennung fürder und betrüben.“ 
Und unterwärtd erfchallt mit Donnerd-Krachen 

Das Eis, das Scholle fi auf Scholle ballt, 

Und dröhnend äffnet fich des Todes Rachen. 
Es fchweigt, die lebten Töne find verballt. 
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Ein Baal Tefhube, 


Noch hatte der Rabbiner nicht begonnen 
Zu unterrichten, im gedrängten Kreife 
Der Schüler hatte ſich Geſpräch entiponnen; 
Geſpräch von jenem räthfelhaften Greife, 
Der in die Synagoge war gelommen 
Saft eigenthümlich fchauerlicher Weife; 
Der auf der Trauerbant den Pla genommen, 
Dem Sträfling gleich, andächtig immerdar, 
Ein Borbild der Erbauung allen Srommen, 
Und wie dad Schlußgebet gefprochen war, 
Auffpringend mit befremdlicher Geberbe, 
Sein Haupt verhüllt im faltigen Talar, 
Sich quer am Eingang auf die harte Erbe 
Vor allen niederftürzend hingeftredt, 
Auf dat mit Fühen er getreten werde. 
Doc feiner that’3, denn jeber wich erfchredt 
Zur Seite, daß den Starren er vermeibe, 
Den erft der letzten Schritte Hall erweckt. 
Ein Pole müßt er jein nach feinem Kleide, 
Doch haben, die ihn ſprachen, ausgeſagt, 
Das ihn die deutiche Mundart unterfcheide. 
Nach feinem Namen haben fie gefragt, 
Worauf er jeufzend Antwort nicht gegeben; 
Sie haben, mehr zu fragen, nicht gewagt. 
Da trat, wie fo die Schüler fprachen, eben 
Der Greis herein, dem Winter zu vergleichen, 
Bon jugendlichem Frühlingsreid umgeben. 
öl 
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Es ſah'n die Ringsverftummenden ihn fchleichen 
Dem lebten Plabe zu, um den er bat, 
Ihn Sollte da das heilige Wort erreichen. 
Und ber Rabbiner fich erhebend trat 
Mit ernitem Worte zu dem jelt'nen Gaft: 
„Hier gilt ed, auszuftreuen gute Sant. 
Wie du im Tempel dich betragen haft, 
Erſcheint wielleicht in zweifelhaften Lichte 
Dem, der den Gang des Lebens nicht erfaßt; 
Was aber dich bewogen, das berichte 
Du diefen bier, damit auch fie es wiflen; 
Sch fodre deine düftere Gefchichte. 
Gar mander ift der Weisheit nicht befliffen, 
Der wahrlich anders würde fein, verftünd’ er 
Den Ernft der That im ftrafenden Gewiffen.” — 
„Ich bin ein Baal Tefchuba, bin ein Sünder, 
Der wallend durch das Elend Buße thut, 
Und jegt der eig'nen Mifjethat Berkünder. 
Nach meinem Namen forjchet nicht, der ruht 
Bei meinen Hinterlaf’nen, Weib und Kindern, 
Und liegt bei Haus und Hof und Hab’ und Gut. 
Sch handelte, geehrt und reich, mit Rindern 
Und fab mit Stolz auf meined Haufes Flor, 
Der follte jähen Sturzes bald fi mindern. 
Sch ftand indeß dem Ehrenamte vor, 
Die Spenden der Gemeinde darzureichen 
Den fremden Armen vor ded Tempeld Thor. 
Ein Weib, ihr Bild will nimmer von mir weichen, 
Ein ſchwangres Weib ſchalt einft mich einen Wicht, 
Und zanfte, ſchrie und ſchmähte fondergleichen. 
Da faßte mich der Zorn, ich hielt mich nicht, 
Sch bob die Hanb zu unheilvoller Stunde 
Und ſchlug die Keiferin ind Angeficht. 
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Das Wort erftarb in ihrem blaſſen Munde, 
Ste wantte, fiel, da Tagen fcharfe Scherben, 
Es quoll ihr Blut aud einer tiefen Wunde. 
Sch ſah das grüne Gras ſich purpurn färben, 
Sah krampfhaft noch fie zuden eine Zeit, 
Dann ftarr geftredt zu meinen Füßen fterben. 
Nicht in die Hände der Gerechtigkeit 
©eliefert Hätte mid) die Brüderfchaft, 
Sch war von jeder äußern Furcht befreit. 
Doch einen Richter giebt’s, der Rache Ichafft, 
Gewiſſen Heißet, der die fcharfen Krallen 
Ins Herz mir eingeriffen voller Kraft. 
Und ich erkor, ein Fragender, zu wallen 
Zu einem frommen Greife: Rabbi, Sprich, 
Wie büß' ich, der ich fo in Schuld gefallen? 
Und harter Bußen viele lud auf mich 
Der ftrenge Mann mit Beten, Baden, Faſten, 
. Rur Eine, Eine nur war fürditerlich. 
Mit meinem Fluche follt ich mich belaften, 
Ins Elend willig geh'n am Bettelftabe, 
Und. fieben Sahre nicht auf Erden rajten. 
Ich hab's gethan, ein Baal Tefchuba habe 
Sechs Jahr' ich ſchon vom Mitleidöbrod gezehrt, 
Sechs Jahre mich genähert meinem Grabe. 
Die Heimath zu betreten war verwehrt; 
Ich habe mich, zu machtvoll angezogen, 
In immer engern Kreiſen ihr genäh'rt. 
Und einſt, da ſtand ich vor des Thores Bogen 
Der Vaterſtadt, da ſtand ich, wie gebannt 
Mit ausgeſtreckten Armen vorgebogen. 
Ich hätte fliehen ſollen; übermannt 
Von namenloſer Sehnſucht trat ich ein, — 
Wie ſelbſt ſo fremd! wie alles ſo bekannt! 
31* 
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Des langen Haupt: und Barthaars Eilberjchein, 

Der Stirne Zurchen und die fremde Tracht — 
Sch mochte jedem wohl unkenntlich fein. 

Wie fchlug das Herz mir in der Bruft mit Macht! 
Sch ſchlich daher, jo wie der Sünder fchleicht, 
Und wo die Straß’ am Markt die Biegung madit .. - 

Gott Ifrael's! mein Haus! — Ein Kind — vielleicht. 
Mein eig’ned Kind! — ein Mädchen tritt heraus, — 
Hat Rahel fol ein Alter wohl erreicht? — 

Der Ew'ge fegne dic und diefes Haus, 

Mein ſüßes Kind! ein Bettler ruft dich an 
Aus bittern Elends namenloſem Graus. 

Sie fah mich freundlih an, und fchritt ſodann 
Ins Haus zurüd, und kam nach kurzer Zrift: 

Die Mutter Shit dir das, du armer Mann. — 

Es war ein Kreuzer nur — die Mutter!? Sft 
Bekannt auch deiner Mutter, daß jo Klein 
Die Gift fie einem Baal Teſchuba mißt? 

Sie jah mich jtaunend an, und ging hinein, 

Und fam fogleich auch wieder ber zu mir; 
Die Mutter fagt: ed kann nicht anders fein. 

Sie hat's jegt nicht, denn Vater ift gleich dir 
Ein Baal Tefhuba; würdeft mehr bekommen, 
Mär unfer armer guter Bater bier. 

Nun hatt’ ich’8 ja aus ihrem Mund vernommen! 

Sch habe Ichluchzend ſchnell mich abgewandt 
Und nicht mein Kind an meine Bruft genommen, 
Ins Elend Hab’ ih mich zurückgebannt.““ 
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Matteo Falcone,der Corſe. 


Bon weflen Rufe hört man wiberhallen, 

Die her zu dieſen Höhen führt, die Schlucht 
Bon Porto⸗vechio? Flintenfchüffe fallen. 

Die Gelben ſind's, Die Jäger, und es fucht 
Bor ihnen ber den Bufchwald zu erreichen 
Ein ſchwer Berwundeter in fchener Flucht. 

Aus dem Gehöfte will ein Kind fich fchleichen, 

Zu fpähen, was bedeute folcher Ton; 
Es fiehet vor ſich fteh’n den Blut’gen, Bleichen. — 

„Du bift, ich kenne dich, Faleone's Sohn; 

Ich bin Sampiero; hilf mir, feines Kind, 
Verſtecke mich, die Gelben nahen ſchon.“ — 

Ich bin allein, die beiden Eltern find 
Hinausgegangen.“ — „Schnell denn und verfchlagen: 
Wohin verfriech ichgenich? fag’ an, geſchwind.“ — 

„Was aber wird dazu der Bater fagen?" — 

„Der Bater fagt, du habeſt recht gethan; 
Und du zum Dank follit diefe Münze tragen.“ 

Die Münze nahm der Knabe willig an. 

Ein Haufen Heu, der fih im Hofe fand, 
Verbarg den blutigen zerlumpten Mann. 

Dann ging dad Kind, des Blutes Spur im Sand 
Audtretend, nach dem Außern Thor befonnen, 
Wovor ſchon lärmend der Verfolger ftand. 

Es war der Better Samba. — „Wo entrgnnen, 
Sprich, Vetter Fortunato, ift der Wicht, 

Dem wir die Fährte hieher abgewonnen?" — 
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„Ich ſchlief. — „Ein Lügner, der vom Schlafe fpricht! 
Dich Hat zu weden mein Gewehr gefnallt.” — 
„Noch Enallt ed wie des Vaters Büchje nicht.” — 

„Antworte, Burfche, wie die Trage ſchallt; 

Und führft du folche Reden mir zum Hohne, 
So ſchlepp' ich dich nad) Corte mit Gewalt." — 

‚Verſuch' ed nur, mein Vater heißt Falcone.“ — 

„Ich aber werde beinem Bater fagen, 
Daß er mit Schlägen dir die Lüge lohne.“ — 

„Ob er es thut, dad möchte ſich noch fragen.” — 
„Wo ift dein Vater? ſprich!“ — „Sch bin allein, 
Sm Buſchwald wird er fein, ein Wild zu jagen.“ 

Und Samba zu den Untergeb’nen fein: 

„Hier führt, ich traf ihn gut, die Spur ded Blutes; 
Durchſucht dad Haus, er wird zu finden fein.” 

Ein Jäger drauf: „So ihr ed wollt, fo thut es; 
Doc ſolltet ihr's erwägen, Adjutant, 

Uns bringt Falcone's Feindfhaft nimmer Gutes.“ 

Er aber ſtand unſchlüſſig, abgewandt, 

Und ftach ind Heu, nachläfjig, in Gedanken, 
ie einer, der dad Rechte nicht erkannt. 

Der Knab’ indefjen fpielte mit dem blanfen 
Gehenke feiner Uhr, und ſchob gelinde 
Ihn vom Verſteck zurüd des armen Kranken. 

Und wieder freundlich ſprach er zu dem Kinde: 

„Du fpielft mit meiner Uhr und haft noch feine; 
Die hatt’ ich dir beftimmt zum Angebinde.“ — 

„In meinem zwölften Jahr befomm’ ich eine." — 
„Bift zehn erft alt, betrachte dieſe nur.‘ 

Und blinkend hielt er fie im Sonnenſcheine. 

Gar argen Glanzes funkelte die Uhr; 

Das zierliche Gehäus jo blank und klar, 
Die Nadeln Gold, das Zifferblatt Laſur. — 
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„Bo ftedt Sampiero ?“ — „Wird dein Wort auch wahr?" — 
Dem Knaben ſchwur er zu mit theuerm Eide, 
Daß fie der ſchnöde Preis ded Blutes war. 

Des Knaben Rechte bob nad) dem Geſchmeide 
Sid langſam zitternd; niederwärts fich neigend 
Berührt' ed fie, ihm brannt' das Eingeweide. 

Da bob fi auch die Linke, rückwärts zeigend, 

Und gab den Schüpling dem Verfolger bloß; 
Geſchloſſen war der Kauf, der arge, fchweigend. 

Da ließ der Adjutant die Kette Los; 

Das Kind, vom köſtlichen Befiß befangen, 
Vergaß fich felbft und des Berrath’nen Loos. 

Und Gamba ließ hervor den Flüchtling Iangen, 

Der blidte ftumm verächtlich auf den Knaben 
Und gab dem Säger willig fi) gefangen. — 

„Ihr müßt, Sreund Gamba, ſchon die Güte haben, 
Schafft eine Bahre ber, ich Tann nicht gehen; 
Berblutet hab’ ich mich, im Heu vergraben. 

Ihr ſeid ein Schuß, man muß es euch geftehen; 

's ift aud mit mir, ihr habt mich gut gefaßt, 
Doch Habt ihr auch, was ich vermag, geſehen.“ 

Und menschlich forgte man und freundlich faft 
Für Einen, den man doch ald tapfer pries 
Und, wo ed galt, ald Gegner nur gehaßt. 

Die Münze reicht ihm Fortunat, er ftieß 
Zurüd den Knaben, welcher voller Scham 
Entwich und jenen Thaler fallen ließ. 

Zaleone jegt mit feinem Weibe kam 
Bom Walde her; um fein Gehöfte jah 
Er Zäger ſchwärmen, was ihn Wunder nahm. 

Schußfertig, kühn, vorfichtig naht’ er da, 

Und hieß das Weib der zweiten Büchfe pflegen, 
Wie's Brauch) ift, wo der Schüß dem Feinde nah‘. 
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Ihn kennend, ging ihm Gamba ſchnell entgegen. — 
„Verkennt den Freund nicht!“ — Langſam ſtieg der Lauf 
Der Büchſe, die im Anſchlag ſchon gelegen. — 
„Bir hatten, Better, einen weiten Lauf, 
Der Tag war beit, wir haben ihn erjagt, 
Doch gingen auch der unfern zwei darauf; 
Sch meine den Sampiero.“ — „Was ihr fagt! 
Sampiero, der die Ziege mir geraubt, 
Vom Hunger freilich wohl, und fcharf geplagt. — 
„Er hat gefochten, wie ed Keiner glaubt; 
Wir haben ihn, und danken's Fortunato, 
Der und geliefert fein geächtet Haupt.‘ 
Der Bater rief entrüftet: „Fortunato?“ — 
Die Mutter ſank zufammen wie gebrochen, 
Und wiederholte fchaurig: „Fortunato?“ — 
„Sr hatte dort fi) in das Heu verfrochen, 
Der Better zeigt ihn an; man ſoll's erfahren, 
Und ihm und euch wird hohes Lob gefprochen.” — 
Sie traten an dad Haud; die Jäger waren 
Geſchäftig und bemühet un ben Alten, 
Die Bahre wohl mit Mänteln zu verwahren. 
Und wie zu feinem Ohr die Schritte fchallten, 
Und er fich umgefehen, wer genabt, 
Da konnt' er nicht zu lachen fich enthalten; 
Ein Lachen, gar entjeglich in der That. 
Das Haus anfpetend fchrie er: „Xug und Trug! 
An diefen Mauern haufet der Verrath!“ — 
Erbleichend, zitternd hört's Falcone, fchlug 
Bord Haupt fi) die geballte Fauſt, und ftumm 
Berharrt’ er, bid man fort den Alten trug. 
Es ſah ih Gamba grüßend nad ihn um; 
Er merkt’ es nicht, er lieh die Truppe ziehen, 
Er jtarıte zu dem Knaben taub und ftumm. 
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Es will vor ihm das Kind erzitternb knieen, 
Er ſchreit es an: „dein erfted Stud war gut! 
Zurüd von mir!" — Es hat nicht Kraft zu fliehen. — 
Und zu der Zrau gewandt: „ift der mein Blut?’ — 
„Ich bin dein Weib" — und ihre bleihen Wangen 
Erglühen ſchnell von wunderfamer Gluth. — 
„Und ein Berräther!" — Shre Blide bangen 
An ihrem Kinde, fie erſpäht die Ahr: 
„Don wen baft dieſes Kleinod du empfangen?” — 
„Dom Better Samba." Heftig an der Schnur 
Sie reißend, ſchleudert und zerfchellt Falcone 
An einen Stein der That verhaßte Spur. 
Dann ftarrt er vor ſich bin, und fcharrt, wie ohne 
Gedanken, mit dem Kolben in dem Sand, 
Und rafft fich endlich auf und ruft dem Sohne: 
„Mir nah!" Das Kind gehorcht. Er felbft, zur Hand 
Sein trautes Fenerrohr, nimmt durdy die Heide 
Den Richtpfad nad) dem nächſten Waldesrand. 
Ihn hält die Mutter fchredhaft an dem Kleide: 
„Dein Sohn, bein einz'ger Soßn, den Gott dir gab, 
Den mit Gelübden wir erflehten beide!” 
Und er: „ich bin fein Vater, drum, laß ab!“ 
Da Tüfjet fie verzweiflungsvoll den Kleinen 
Und ſchaut ihm nad bis in den Wald hinab. 
Dann geht fie, vor das Heil’genbild ber reinen 
©ebenedeiten Mutter fi allein 
Zu werfen, und zu beten und zu weinen. 
Falcone Halt im Wald am fehwarzen Stein, 
Verſucht den Boden und erwählt die Stätte; 
Hier ift die Erbe leicht, hier wird es fein. 
„Knie nieder, Fortunato, Inte und bete.* 
Der Knabe Entet und winſelt: „Bater, Bater! 
Du willft mid tödten?* — Und der Vater: „bete!” 
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Und weinend, fehluchzend ftammelt er das Pater; 
Mit fefter Stimme fpricht der Vater: „Amen!“ 
Und weiter ftammelt er dad Ave Mater. — 

„Bift du nun fertig?" — „Von den Klofterdbamen 
Erlernt' ich noch die Litanei fo eben.” — 
„Sehr lang ift die; jedoch in Gotted Namen!“ 
Er bat gebetet. — „Bater, laß mich leben, 
O tödte mich noch nicht! — „Bit du am Schluß?" — 
„Bergieb mir” — „Gott, der möge dir vergeben!” 
"Die Hände ftredt er aud — da fällt der Schu. 
Vom Leichnam wendet fih der Vater ab, 
Und heimwärtd fchreitend wanfet nicht fein Zuß. 
Sein Aug iſt dürr, mit feined Alterd Stab 
Sein Herz gebrochen. Aljo holt der Mann 
Den Spaten, um zu graben dort das Grab. 
Die Mutter ftürzt beim Schuß entfeßt heran, 
Sie ftürmet händeringend auf ihn ein: 
„Dein Kind! mein Blut! Was haft du nun gethan!“ — 
„Gerechtigkeit. — — Er liegt am ſchwarzen Stein. 
Sch laſſ' ihm Meſſen leſen, der ald Chrift 
Geſtorben ift, und alfo mußt’ es fein. 
Sobald du aber felbft gefaßter bift, 
Berkünde unferm Tochtermann Renzone, 
Daß meine wohlerwog’'ne Meinung ift, 
Daß künftig er mit und mein Haus bewohne.“ 
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Die Verföhnung. 
Corſiſche Geſchichte. 


Die echten Corſen, welche ſelten nur 
Von des Gebirges Höh'n zu Thale ſteigen, 
Erfüllen heut’ Ajaccio's Präfektur. 

Was bringt den tiefgehegten Groll zum Schweigen, 
Den dieſe freien Männer fort und fort 
Zu den Beherrſchern ihres Bodens zeigen? 

Zwei Gruppen bilden ſie im Saale dort; 

Sie trennt der Haß und ſpricht aus ihren Mienen, 
Doch eignet ſich zu Thaten nicht der Ort. 

Zwei Sippen ſind es, Blut iſt zwiſchen ihnen, 

Und Blut will Blut: dem Spruche zu genügen 
Hat vielen ſchon der letzte Tag gefchienen. 

Ein Greid mit düfterm Blid und hohlen Zügen, 
Mit Iangen fchwarzem Bart und weißem Haar, 
Scheint ungewohnt dem Zwange fih zu fügen; 

Denn unterm Ziegenfel ſucht immerdar 
Die Hand ded Dolches Griff und hält fich kaum; 
Er ſcheint dad Haupt zu fein der einen Schaar. 

Bereitet ift ein Tifch im mittlern Raum, 

Darauf das Krucifix iſt aufgerichtet; 
Der Anblid Hält die Männer nur im Zaum. 

Ein Bote Chrifti, der für fich verzichtet, 

Ein Miffionar, bekannt den Bergesjöhnen, 
Bei welchen viele Fehden er gefchlichtet, 

Hofft dieje beiden Stämme zu verföhnen, 

Die bier er am Altar zufammen brachte; 
Er ſchaut fie ſcharf an, feine Worte tönen: 
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So wie ich, meine Brüder, euch betrachte, 

Die Trotz ihr jeder Fährlichkeit wohl bötet, 
Don euch iſt Feiner, dem ed Schande machte, 

Daß nicht er mind’ftend feinen Mann getöbtet? — 
Geftändig ſah'n die Männer frei empor, 
Zur Erde nur ein Knabe fchamgeröthet. 

Da donnerte ded Prieiterd Wort hervor: 

Du börft ed, Gott am Kreuze; hör' es nicht! 
Verſchließe folchem frechen Hohn dein Ohr! 

Geh’ nicht mit diefen Mördern ind Gericht; 

Du haft für fie dein theures Blut gezahlt, 
Das nun Verdammniß über alle fpricht. 
Nicht Einer, nein, nicht Einer, der nicht prahlt, 
&r Habe dir zum Hohn die Hände roth 
Mit deinem, deiner Brüder Blut bemalt! 

Es fei denn diefer Knabe — dein Gebot 
Gehalten noch zu haben finnt verdroffen 
Er Schon vielleicht auf feines Bruderd Tod. 

Es hat ihr Dolch des Blutes mehr vergoffen, 

D Heiland! ald von deinen heil’gen Maalen, 
Bon Simde fie zu retten, ift gefloffen. 

Ihr ſeht mich füffen fie zu vielen Malen, 
Benepen fie mit heißen Thränengüſſen; — 
Denkt eured Heiled und der Hölle Qualen; 

Denkt Chrifti, der nach ewigen Beichlüffen 
Für euch, ihr Sünder, Schmach und Tod erfor; — 
Erfrecht ihr feine Wunden euch zu küſſen? 

So bielt das Kruchfir er ihnen vor, 

Sie ſcharfen Blickes prüfend, ob die Saat 
Auf harten Felſen fallend fich verlor? 

Gerührt, gebeugt, und reuig in der That | 
Erweiſen fi die Männer, fonft fo wild; 
Es haben die Getrennten fi genaht. 
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Verſöhnung! fpricht der Friedensbote mild, 

Lobt Chriftum, der euch bier zufammenführt, 
Berzeiht, vergeht und thut nach feinem Bild. 

Schon haben auf dem Kreuze ſich berührt 
Zwei Hände, fchaudernd fchnell ſich auch getrennt, 
Als habe jede heißes Gift verfpürt. 

Denn Recco, jener grimme Greis, erfennt 
Sich gegenüber eben den Verhaßten, 

Den er den Mörder feined Sohnes nennt. 

Das Angeficht erglüht dem Schmerzerfaßten, 

Die alten Wunden brechen auf, ed walten 
Der Zorn, der Rachedurſt nad) kurzem Raften; 

Noch ftehet tiefgebüdt — ob vor-dem Alten, 
Ob vor dem Krucifir? — ber Jüngling bleich, 
Erwartend, ob Vergebung zu erhalten; 

Noch kämpft mit feinem Herzen jchmerzenreich, 
Geſicht und Farbe wechfelnd oft, der Greiſe; 
Noch Spricht die Gnade, fchreit Die Rache gleich. 

Und feierlihe Stille herrſcht im Kreife, 

Indeß an ihm die fcheuen Blide bangen; 
Er endlich ſchwer aufathinend redet leife: 

Mein Sohn! — an meinem Sohn ward Mord begangen. — 
Er Sollte meines Namens Erbe fein! 

Er bat im Elfenbufch den Schuß empfangen. — 

Still! Gnecco, fill! — dort warft du nicht allein — 
Ein And’rer .... Stil! — Ich will's vergefien. Schweige! 
Bon feinem Blut find beine Hände rein. — 

Mein alter Stamm treibt fürder Feine Zweige, 

Nur eine Tochter ſchmückt noch feine Kron'; 
Es geht mit meinen Tagen auf die Neige. 

Du, Gneceo, liebit die Maid, ich weiß es Ichon, — 
Mag werden, was ich früher nicht geglaubt, — 
So nimm fie und erfeße mir den Sohn. — 
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Ihm lag der Sohn in Armen fprachberaubt, 

Er aber mußte fchaudernd fich gewöhnen, 
Noch lieb zu hegen dad verfehmte Haupt. 

Bin müde, rief er aud, dem Haß zu fröhnen! 

Sch that den erften Schuß — vor Zeiten — dort, — 
Vergeltung ward verübt an meinen Söhnen. 

Bier Söhne raffte diefer Zwift mir fort, 

Sch jelber blieb verjchont auf dieſen Tag; 
Der alte Stamm, der Aeſte bar, verdorrt. — 

Hochwürd'ger Herr, laß zeichnen den Vertrag, 

Mer weiß, wie fonft ber Menfchen Sinn ſich wenden 
Und was die nächfte Stunde bringen mag! — 

Noch lab das Krucifir in meinen Händen, — 

Sc war ja Chrift, bevor ich Vater war, — 
Sch will das Gutbegonnene vollenden. 

Die Schrift verlad darauf der Miffionar, 

Darin des Gotteöfriedend Klaufeln jtanden, 
Und Tieß fie unterzeichnen am Altar; 

Und denen, die zu fchreiben nicht verftanden, 
Führt’ er. Die Hand zu eined Kreuzes Maul, 
Wodurch fie ſämmtlich eidlich fi) verbanden. 

Er zählte dann die Zeichen allzumal, 

Und wieder überzählt’ er fie, und fand, 
Es fehle noch ein Zeichen an der Zahl. 

Und abſeits mit den Seinen hadernd ftand, 
Der nicht gezeichnet hatte, jener Knabe, 
Und ftredte gegen Recco feine Hand: 

Mein Vater ſchreit um den aus feinem Grabe! 
Ich feiliche nicht um meines Vaters Blut, 
Denn Blut will Blut, wie ich gelernet habe. 

Fürwahr! der Priefter hat zu reden gut, 

Mein Bater, nicht fein Vater ward erfchlagen, — 
Laßt ab von mir, ſchaut felber, was ihr thut. 
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Noch ſeh' ich ber die blut'ge Leiche tragen, 

Sie legen auf den Tifch und dann entkleiden, 
Und höre wild umher die Weiber Hagen. 

Die Mutter nur verfchloß in fich ihr Leiden, 

Sie weinte nicht, fie fchien in ftarrer Ruh' 
Am grenzenlofen Sammer ſich zu weiden. 
Sie führte mich, dad Kind, der Leiche zu: 
Blick her! blick“ her! die meuchlerifche Wunde, — 
Du bift ein Kind, doch wirft ein Mann auch du; 
Und haft, den Ernft zu faflen, du gejunde 
. Gebdanten, zeig’ es, raffe dich zuſammen, — 
Berfprich mir, zu gedenken diefer Stunde. 

Des Priefterd Eifer Iodert auf in Flammen: 
Tomaſio! fei ein Ehrift! Doch er im Flug: 
Hört erſt mich aus, dann mögt ihr mich verdanmen, 

Ich frug: was foll ich thun? wie fo ich frug, 

Gab fie dag Hemd des Vaters mir zu eigen, 
Das an ber Bruft, hier, blut'ge Spuren trug, 

Und ſprach: mich wiſſen Iaffen, feinem Feigen 
Sei's worden, diefen Tapfern zu beerben; 

Das mußt du mir an Recco's Hemde zeigen. 

Du mußt ed rotb, fo wie dad deine, färben, 

Denn Blut will Blut, das ift der alte Brauch; — 
Und auf das Wort der Mutter will ich fterben. 

So ſchwör' ih.... — Knabe! ſchwöre nicht; der Hauch, 
Womit du Gottes Namen jprichft, ift Sünde! — 
Er murrte: was ich ſchwöre, halt’ ich auch. 

Es ſchien, ald ob der alte NReeco ftünde 
Ob Stolz und Reue ſchwankend, zweifelnd wog 
Er ſchuldbewußt im Herzen beider Gründe; 

Und endlich trat er vor dad Kind und bog 
Das fteife Knie vor ihm, demüthig faft, 

Die Hand ergreifend, die ſich ihm entzog: 
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Tomafio, diefem jungen Manne haft 

Du mich verzeihen fehen, der, vieleiht..... . 

Sie ſagen's, legen ihm die That zur Laſt — 
Auch du wirft Vater und erfährft, ed gleicht 

Der Baterligbe nimmer Kindespflicht; 

Bon Marmor war mein Herz, ed iſt erweidt. 
Und wenn das Fleiſch von meinem Fleifche nicht 

Zu rächen ich, der Bater, mich bezwungen, 

So leuchtet wohl auch dir der Gnade Licht. 
Den Grimm zu hegen war ed nicht gelungen 

Dem Knaben, der gerührt nicht wollte feinen, 

Und feine Thränen immer noch verfchlungen. 
Sich fträubend wandt' er ſchnell fich zu den Seinen, 

Gr jah zu ihm die Hände ſich erheben 

» Wie bittend, und die Augen Aller weinen. 

Noch wollt’ er tüdifch feine Hand nicht geben 

Und fühlte, wie er fie dem Greis entrang, 

Sie in der Hand des Friedenäboten beben. 
Der zog — war’d Ueberredung, war ed Zwang? — 

Ihn vor, im Namen Chrifti, zum Altar; 

Ein Ruf, der endlich ihm zu Herzen drang. 
Die Feder reicht! er ihm zum Zeichen dar 

Am Fuß des Krucifires, wo entfaltet 

Das Dokument ded Gottesfriedend war, 
Und führte feine Hand, bid er geftaltet 

Das. Kreuz, das letzte noch von allen Zeichen: 

Es iſt vollbracht, der Gotteöfriede waltet! 
Laßt, meine Brüder, und die Hände reichen. 
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Ein Kölner Meifter \ 
zu Ende des XIV. Jahrhunderts. 
(Rach Ghiberti) 


Du haſt, Ghiberti, ſcharf und ſtreng und richtig 
Beurtheilt meine Kunſt und mich gelobt, 
Das Lob aus deinem Munde klang gewichtig. 
Ich habe dir, den ich als Freund erprobt, 
Von meines Meiſters Kunſt zu Köln am Rheine 
Den höchſten, ſeltenften Genuß gelobt. 
Blick her! du glüheſt, wie vom jungen Weine, 
Worauf dein Auge fällt, ein Meifterftüd! 
Du jauchzeft, und du fieheft, daß ich weine, 
Entihwund’ne Tage ruft mir dies zurüd, 
Und auch den Tag, wo ich ihn trug zu Grabe, 
Der Ichrend mich und Tiebend war mein Glück. 
Auf diefem Bruchſtück bier, der beit're Knabe, 
Der von der Stirne fi) die Locken ftreicht, 
Der bin ich, wie ich erjt gedient ihm habe. 
Er hat mir treu die Führerhand gereicht, 
Ich wurde ftark in feinem milden Strable, 
Nun bat der Winter mir dad Haar gebleicht. 
Die griech'ſchen Meifter find dir Speale, 
Sei jelbft du zwiſchen ihm und ihnen Richter, 
Auf welche Seite neiget fi) die Schale? 
Sieh’, wie er hochgelehrt und doch mit fchlichter 
Natürlichkeit das nadte bier geftaltet, 
Und bier die hohe Schönheit der Gefichter. 
Die Kunft bewund’re, die er bier entfaltet, 
Die Zierlichleit der Arbeit, die Bollendung, — 
Und diefer Riß — da hat wohl Gott gewaltet. 
32 
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Das Werk beitimmte feines Schickſals Wendung, 
Es ſollt' ihn zu des Ruhmes Gipfel tragen, 
Und warb das Werkzeug einer höhern Sendung. 

Ich mus vom frommen Meifter mehr dir fagen; 
Wie lieblich er in jeiner Kunft erfcheint, 
War felbft er liebeöwerth in feinen Tagen. 

Anjou, der mit der Kunft ed gut gemeint, 

Hat ihn geehret vor den Meiftern allen, 
Die buldreich er an feinem Hof vereint. 

Für Anjou hat der Meifter den Metallen 
Das Siegel feines Geifted eingedrücdt, 

Und Kirchen: ihm verziert, Altar und Hallen; 

Auch feinen Schenttifch hat er ihm geichmüdt, 
Gefchmiedet ihm Pokale, Krüge, Schilde, 
Die jeded Kunfterfahr'nen Blid entzüdt. 

Da wollte denn der Fürft in feiner Milde, 

Daß noch aus Tauterm Golde, jonder Gleichen, 
Sein Meiſterwerk er, eine Tafel, bilde; 

Verſehen ſollt' er die mit feinem Zeichen, 

Auf daß die Nachwelt feinen Ruhm erfahre 
Und ftaunend ihm den Lorbeer möge reichen. 

Hier liegt der Riß dir vor, den ich bewahre, 

Am Werke felbft hat meines Meifterd Hand 
Gehammert und gefeift drei volle Jahre. 

Und wie er fertig war, wie er's gefandt 
Dem guten Füriten, welcher es beftellt, 

Da batte fi) das Glück von dem gewandt. 

Die Feindſchaft weißt du, die fich eingeftellt 
Berderblich zwifchen ihm und Lanzelote, 

Und aufgereget eine halbe Welt. 

Da Fam zum Meifter ein betrübter Bote: 
Einſchmelzen hatt’ er jene Tafel Iaffen, 

Weil ihm fein Gold, fein ſchnödes, zu Gebote, 
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Da ſah'n den guten Meifter wir erblaffen, 
Erſchrocken jchweigen eine lange Zeit 
Und krampfhaft nad) dem wunden Herzen fahlen. 

Dann, niederfnie'nd in Unterwürfigfeit, 

Sprach er und hob die Arme himmelwärts: 
Auch dad war eitel! eitel Eitelkeit! 

Am ird'ſchen Abglanz hing mein thöricht Herz, 
An dem vergänglichen des ew'gen Lichtes, 
Nun faßt um Eitles mich ein eitler Schmerz! 

D Herr! was falſch und eitel war, vernicht' es 
Sn meinem Buſen; dienen dir und büßen, 
Das will ich bis zum Tage des Gerichtes, 

So ftand er auf und fah und an mit füßen 
Wehmüth’gen Blidden, fchritt ſodann hinaus, 
Rückſchauend nur, noch einmal und zu grüßen. 

Und in die Berge, in ber Wildniß Graus 
Trug weltverlaffend ihn fein Fuß, zu bauen 
Einſiedleriſch Kapell' und niedred Haus. 

Da mocht' er Unvergänglichem vertrauen 
Und juchen, Haren Auges, reines Licht, 
Vermeidend in das Nebelthal zu fchauen. 

Wie fromm er war, ein Frömmler war er nicht; 

„Dft fuchten wir ihn auf, er fah und gerne, 
" Und gab uns Lächelnd Rath und Unterricht. 
Er liebte noch die Künfte, wie die Sterne, 
Und feine lieben Schüler und Genoflen; 
Er hielt fein Herz nur von dem Schlechten ferne. 

Einft fanden wir wie fchlummernd hingegofſen 
Am Kreuz ihn, wo zu beten er gepflegt; 
Sein altermüdes Auge war gejchlofien. 

. Wir weinten, ald wir ihn zur Ruh' gelegt. 
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Srancedco Francia’d Tod. 


Francedco Francta war zu feiner Zeit 
Staliend Stolz, gerühmt von allen Zungen 
Als Aurifer und Maler weit und breit, 
Zu ihm, dem Alten, tft der Ruf gedrungen 
Bom jungen Römer, welcher fonder Gleichen 
Sich früh gar hohen Kimftlerrufm errungen. 
Zwar konnt’ er noch zu fehen nicht erreichen 
Ein Wert von ihm, doch haben fie geehret 
Cinander und gewechſelt Sreundfchaftszeichen. 
hm wird die Freude jebt, die er begehret; 
Sieh’! jener fchreibt: Mein Bitten werbe mir 
Don meinem väterlihen Freund gewähret. 
Sch käme jelbft, doch And'res hält mich bier; 
Mein Bild für die San Giovanni Kapelle, 
Die heilige Cäcilie, Tend’ ich dir. 
Vertritt, mein lieber Meifter, meine Stelle, 
Sieh’ belfenb nad, ob Schaden es bekommen, 
Ein Riß, ein led dad zarte Werk entftelle; 
Und Haft den Pinjel du zur Hand genommen, 
Berbef’re du zugleich auch liebevoll, 
Wo jelber meine Kunft zu kurz gekommen. 
Dann ftel! es auf, das Bild, da wo ed fol, 
Mit Liebe jorgend für das befte Licht, 
Und nimm entgegen meined Dankes Zoll! 








— 501 — 


Dein Raphael. — Der Meifter ſchnell erbricht 
Die Kifte, zieht dad Bild hervor und rüdt 
Es ſich ind Licht und fieht, und glaubt es nicht. 
Er ſteht davor erfchroden und entzückt, 
Grfüllet ift, was feine Träume waren, 
Er fühlt fich felbft vernichtet und beglückt. 
„Heil mir! und Preid dir, Herr! der offenbaren 
Du ſolches noch gewollt in meinen Tagen; 
Nun lab in Frieden deinen Diener fahren.“ 
Die Zünger hörten ihn die Worte jagen, 
Den legten Laut aus feinem frommen Munde; 
Nicht Antwort gab er mehr auf ihre Fragen: 
Es war bed alten Francia’3 Sterbeitunde. 
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Das Krucifir 


Eine Künftler-Legende. 


l. 

Mit Ingrimm mochte nur fein Werk betrachten 

Der Meiſter, der davor nachfinnend ftand; 

Er warb verfucht fich felber zu verachten. 
Er bat mit Kunft, mit Fleiße, mit Berftand 

Das Bild des Heilands Hingeftellt, allein 

Ein Bild, ein todtes Bild von Menſchenhand. 
Das Leben drang in diefen Blod nicht ein; 

Nicht kann, was Zleifch nicht ward, den Schmerz empfinden, 

Der tück'ſche Marmor bleibt ein ftarrer Stein. 
Mag Ebenmaaß und fehöne Form fich finden, 

Nicht will des Funftgeübten Meißels Spur 

Bor ber erwachenden Natur verfchwinden: 
Natur! 9 wende dich nicht ab, Natur! 

Ich will zum Ideal dich ſchon erheben; 

Allein du jchweigjt, ein Pfufcher bin ich nur! 
Und eingetreten in die Werfftatt eben, 

Dem Meifter fteht ein Jünger feiner Kunft 

Zur Seite, frommem Anfchau'n hingegeben. 
Der buhlet um derfelben Muſe Gunft, 

Berauſchet jih am Anblid hier des Schönen, 

Und fühlt, fein eig'nes Streben fei nur Dunft. 
Zu ihm der Meifter: „willft du mich verhöhnen? 

Du ftauneft diefen Falten Marmor an, 

Ald wollteft du dem Tode dich gewöhnen.” 
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Der Fremde drauf: „bu wunbderfamer Dann, 
Mag deinen Chriftus auch ded Todes Ruh’ 
So fhweigjam, jo abfonderlih umfah'n; 
Dem Großen, Schönen ſchau' ich ftaunend zu, 
Sn mid eö Iernbegierig einzuſaugen; 
Was da ift, frag’ ich blos, was mangelt, Du.“ 
Und auf dem Fremden ruh'n des Meiſters Augen — 
Der Jugend Kraft, der hoben Schönheit Zier, — 
Ihm möcht! ein folcher zum Modelle taugen. — 
‚Du, Süngling, findeft mich verzweifelnd ſchier; — 
Wie Schmerz und Leben aus dem Stein zu fchlagen ? 
Das Anſchau'n der Natur verläßt mich bier. 
Vergeblich wär's, nach Miethlingen zu fragen, 
Und bät’ ich dich, den edlen Kunftgenoflen, 
Du würdejt deine Hülfe mir verfagen.“ 
„Sch würde", ſprach der Jüngling, „unverdrofien, 
Der Kunft zum Srommen und zu Gotted Ruhme, 
Dir leiften, wad zu beifchen du befchlofjen.“ 
Er ſagt's, und ftrenger Schönheit felt'ne Blume 
Enthüllt jofort dem Meifter ſich zur Schau 
In der verfchlofinen Werkitatt Heiligthume. 
Er prüft mit Kennerblid und prüft genau, 
Und Tann fi) dem Gedanken nicht entwinden: 
Durchzuckte Schmerz den edeln Gliederbau! 
„Und foll ich, was du ſprachſt, bewähret finden, 
So mußt du mir von diefem Holze bangen.” 
Der Züngling läßt and Kreuz fich willig binden, 
Und wie er in die Schlingen ihn gefangen, 
Die Nägel bolt, den Schlägel er herbei, 
Das Opfer muß den Martertod empfangen. 
Der erſte Nagel fat, es jchallt ein Schrei, 
Er trifft fein Ohr, kein Herz, das Auge wacht 
Allein und forfcht, was Schmerzendausdrud fei. 
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Und haftig wird das Gräßliche vollbracht, 

Und ſchnell das blut'ge Vorbild aufgeftellt, 
Er jchreitet nun zur Arbeit mit Bedacht. 

Bon granfer Freude wird fein Blick erhellt, 

Wie der Natur er jebt ed abgewonnen, 

Wie fih im Schmerz ein ſchöner Leib verhält. 
Die Hand Schafft unabläffig und beformen, 

Das Herz ift allem Menſchlichen verdorrt, 

Zu fühlen hat der harte Stein begonnen; 
Ob aber bete der am Kreuze dort, 

Ob er in hoffnungsloſer Dual verzage, 

Er meißelt unabläffig fort und fort. 

So kommt die Nacht heran vom dritten Tage; 
Verſchmachtet wird der Dulder bald erblaffen, 
Und bald verhallen feine letzte Klage. — 

„Mein Gott, mein Gott, jo haft du mich verlaffen!“ 
Es ſinkt das Haupt, das ſich erhob, zurück; 
Es ift vollbracht, was feine Worte faffen, 

Und aud vollendet ift ein Meifterftüd. 


2. 

„Mein Gott, mein Gott, fo haft du mich verlaffen!“ 
Im Dome ward zur Nacht der Ruf vernommen; 
Wer ihn erhob? fie wußten’3 nicht zu faffen. 

Am Hochaltar, worauf ein Licht geglommen, 
Bewegte fich geipenftifch die Geftalt, 

Aus deren Mund der Schmerzensſchrei gelommen, 

Sie warf fi dann zur Erde, mit Gewalt 
Die Stirne Ichlagend an des Eftrichs Steine, 
Die Wölbung hat vom Schalle widerhallt. 

Dann war’d, ald ob fie unaufbaltfam weine, 

Und in den Thränen Linderung gefunden; 
Sie ftöhnte bei der Kerze letztem Scheine. 
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Und als der Nacht unheimlich bange Stunden 

Berfloffen und ver Morgen fich Erhellt, 

War's fill, und die Erfcheinung war verfchwunden. 
Kun eilt zum Kirchgang die erwachte Welt. * 

Es drängen fich die Chorherrn zum Altar; 

Drauf ragt ein Krucifiz, erft aufgeftellt. — 
Ein Gnabenbild, wie nie noch eines war; 

So bat der Gott den Todeskampf gerungen, 

So bracht' er fidh für und zum Opfer dar. 
Es jehend, fchreit der Sünder reudurchdrungen 

Zu dem, der Sündern aud) das Heil gebracht, 

Und: Chriſt' eleifon! jchallt von allen Zungen. 
Nicht Scheint dad Werk von Menfchenhand gemacht; 

Wer möchte fo dad Göttliche geftalten? 

Die feltfam ftieg ed auf im Schooß der Nacht? — 
Des Meiſters ift ed, der und hingehalten 

Mit Ausftucht Iange zögernd, zweifelöohne 

Das äußerſte der Kunft noch zu entfalten. — 
Was bringen wir dem Trefflichen zum Lohne? 

Es ift das Gold, das fchlechte, nicht genug; 

Gebührt dem Edlen nicht die Lorbeerkrone? 
Und bald geordnet war ein Ehrenzug, 

An welchem Lai’ und Priefter Antheil nahmen; 

Boran ging, der den grünen Lorkeer trug. 
Und wie fie vor.ded Meijterd Wohnung Tamen, 

War weit geöffnet, aber ftill dad Haug, 

Auch ſtill beim Widerhall von feinem Namen. 
Wohl ſchallten Pauf und Cymbeln mit Gebraus 

Zu der Drommeten gellend hellem Ton, 

Doch Niemand kam zum Feſtempfang heraus, 
Derödet war dad Haus am Morgen fchon, 

Aus dem ein Nachbar fich entfernen nur 

Sah pilgernd einen ſchlichten Menfchenfohn. 
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Die Herren traten ſpähend auf den Ylur, 

Sie brachen fich durch mwüfte Zimmer Bahn, 

Ste trafen nicht auf eined Menfchen Spur; 
Sie riefen, ohne Antwort zu empfah'n, 

Und hörten leer die Räume widerhallen; 

Sie drangen in die Werkftatt: was fie ſah'n — 
Darüber läßt das Lied ben Schleier fallen. 


3. 


Den heim fie bringen, haben fie befchuldigt, 
Das den Propheten er geläftert habe 
Und ihrem falfhen Mahom nicht gehuldigt. 

Der fremde Pilger iſt's am Wanderftabe, 

Der büßend unter diefen Palmen wallte 
Und und erzählte von dem heil'gen Grabe. 

Wird gegen ihre Henker diefer Alte 
Bewähren eines Chriften feiten Muth? 

Ihn ftärke Gott, daß er am Glauben halte! 

Es gleißet arg verlodend zeitlih Gut; 

Ihm iſt's befchieden, läßt er fich verleiten, 
Und bleibt er unerfchüttert, fließt fein Blut. 

Blickt dort nicht bin! Ein Gräßliches bereiten 
Die biutgewohnten Schergen. Wehe, Wehe! 
Bielleicht, daß bald wir ihn dahin begleiten. 

Er kommt, — ſiẽ führen ihn daher; ich jehe 
Wie ein Geretteter, ihn freubig heiter, 

Ald ob er neuem Glüd entgegen gehe. 

Hat er erlauft..... % 0 nein! ſie fchreiten weiter 
Der blut'gen Stätte zu; jo war's gemeint! 
Die Palme winkt dem ftarfen Gottesftreiter. — 

„Weint nicht! ich habe felber nicht geweint, 

Als ich and Kreuz den ſchönen Jüngling ſchlug; 
Mir war in meiner Bruft dad Herz verfteint.” — 
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Und angftgepetticht begann den irren Zug 
Der Frevler unter feiner Sünde Laft, 
Der Kain’d Zeichen an der Stirne trug. — 
„Der du für mich den Tod erdulbet haft, 
Berfügft du buldreich, daß die Marter ende? 
Noch hofft' ich, noch begehrt’ ich Feine Raft. 
Unwürdig, daß dein Blid auf mich ſich wende, — 
Der Tod, das Leben nicht, iſt Leicht zu tragen; — 
Nimm, Gott der Gnade, mich in deine Hände.* 
Als ihn die Schergen, ihn and Kreuz zu jchlagen, 
Ergriffen, ſchien ed ihm erft wohl zu fein; 
Die ihn umftanden nur erhoben Klagen. 
Und ald der Schmerz durchgudte fein Gebein, 
Und er am Marterholz erhoben war, 
Genoß er Frieden vor der innern Pein. 
Ora pro nobis! betete die Schaar 
Der Gläub’gen, die am Fuß des Kreuze wachte; 
Sein Dulden war ein Beten immerdar. 
Der Tag, die Nacht vergingen, und es machte 
Der zweite Tag kein Ende ſeiner Qual; 
Die dritte Sonne ſchon den Lauf vollbracht; 
Und wie fie jcheidend warf den legten Strahl, 
Verſucht' er noch ind Auge fie zu fallen, 
Und rief und athmete zum legten Dal: 
„Mein Gott, mein Gott, du haft mich nicht verlaſſen!“ 


Salas y Gome;. 
(S. Chamifſo's Werke. 5. Aufl. IV. 220.) 


1. 


Salad y Gomez raget aud ben Fluthen 
Des ftillen Meers, ein Zelfen Tabl und bloß, 
Berbrannt von ſcheitelrechter Sonne Gluthen, 
Ein Steingeftell ohn’ alles Grad und Moog, 
Das fih das Boll der Vögel auserkor 
Zur Rubftatt im bewegten Meeresſchooß. 
So ftieg vor unjern Bliden fie empor, 
Als auf dem Rurik: „Land im Weften! Land!" 
Der Ruf vom Maftlorb drang zu unferm Ohr. 
Ald und die Klippe nah vor Augen ftand, 
Gewahrten wir der Meeresvögel Schaaren 
Und ihre Brütepläße längs dem Strand. 
Da frifcher Nahrung wir bedürftig waren, 
So ward beichlofien den Verſuch zu wagen, 
In zweien Booten an dad Land zu fahren. 
Es ward dabei zu fein mir angetragen. 
Das Schreckniß, dad der Ort mir offenbart, 
Sch werd’ ed jegt mit fchlichten Worten fagen. 
Wir legten bei, beftiegen wohlbewahrt 
Die ausgefepten Boote, ftießen ab, ' 
Und längs der Brandung rudernd ging die Fahrt. 
Wo unterm Wind das Ufer Schu und gab, 
Ward angelegt bei einer Zelfengruppe, 
Dir fegten anf das Trockne unfern Stab. 
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Und eine rechts, und links die andre Truppe, 
Bertheilten fich „den Strand entlang die Mannen, 
Sch aber ftieg hinan die Feljenkuppe, 

Bor meinen Füßen wichen faum von dannen 
Die Vögel, welche die Gefahr nicht kannten, 
Und mit geftredten Hälfen ſich befannen. 

Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 
Mir auf dem heißen Schieferftein, indeffen 
Die Blide den Gefichtöfreis rings umfpannten. 

Und wie die Wüftenei fie erft ermeflen, 

Und wieder erdwärts fich geſenket haben, 
Läßt Eines alles Andre mich vergeffen. 

Es Hat die Hand des Menfchen eingegraben 

Das Siegel feined Geifted in den Stein, 


Worauf ich fteh’, — Schriftzeichen ſind's, Buchitaben. 


Der Kreuze fünfmal zehn in gleichen Reih'n, 
Es will mich dünken, daß fie lang beftehen, 

Doch muß die flücht'ge Schrift hier jünger ſein. 
Und nicht zu leſen! — deutlich noch zu fehen 

Der Tritte Spur, die fie verlöfchet faft; 

Es fcheint ein Pfad darüber bin zu gehen. 
Und dort am Abhang war ein Ort der Raft, 

Dort nahm er Nahrung ein, dort Cierfchalen! 

Mer war, wer tft der graufen Wildnis Gaft? 
Und fpähend, Taufchend fchritt ich auf dem kahlen 

Geſims einher zum andern Feljenhaupte, 

Das zugemwendet liegt den Morgenſtrahlen. 
Und wie ich, der ich ganz mich einſam glaubte, 

Erflomm bie legte von den Schieferftiegen, 

Die mir die Anficht von dem Abhang raubte; 
Da ſah ich einen Greifen vor mir liegen, 

Wohl hundert Sabre, mocht ich fchäßen, alt, 

Deß Züge, ſchien e8, wie im Tode fchwiegen.. 
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Nackt, langgeſtreckt die riefige Geftalt, 

Bon Bart und Haupthaar abwärts zu ben Lenden 
Den bayern Leib mit Silberglanz umwallt. 

Das Haupt getragen von ded Felſen Wänden, 

Im ftarren Antlitz Ruh’, die breite Bruft 
Bedeckt mit überd Kreuz gelegten Händen. 

Und wie entfegt, mit fehanerlicher Luft 
Sch unverwandt dad große Bild betrachte, 
Entfloffen mir die Thränen unbewußt. 

Als endlich, wie aus Starrkrampf, ich erwachte, 
Entbot ich zu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein Tauter Ruf zufammen brachte. 

Sie lärmend herwärts ihre Schritte Tehrten, 

Und ftellten, bald verftummend, fich zum Kreis, 
Die Fromm die Feier folchen Anblicks ehrten. 

Und feht, noch reget fich, noch athmet Leis, 

Noch Schlägt die müden Augen auf und hebt 
Das Haupt empor der wunderfame Greis. 

Er ſchaut uns zweifelnd, ftaunend an, beftrebt 
Sich noch zu ſprechen mit erftorb’nem Munde, — 
Umfonft! er ſinkt zurüd, er bat gelebt. 

Es ſprach der Arzt bemüh’nd in diefer Stunde 
Sid um den Leichnam nody: „ed tft vorbei.“ 
Wir aber ftanden betend in der Runde. 

Es lagen da der Schiefertafeln brei 
Mit eingerigter Schrift, mir warb zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn der Wüftenel. 

Und wie ich bei den Schriften mich verwelle, 

Die rein in fpan’fcher Zunge find gefchrieben, 
Gebot ein Schuß vom Schiffe her und Eile. 

Ein zweiter Schuß und bald ein dritter trieben 
Bon dannen und mit Haft zu unfern Booten; 
Wie dort er lag, ift liegen er geblieben. 
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Es dient der Stein, worauf er litt, dem Todten 
Zur Rubeftätte wie zum Monumente, 
Und Friede jet dir, Schmerzendfohn, entboten! 
Die Hülle giebft du Hin dem Elemente, 
Allnächtlich ftrahlend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne fih am Firmamente, 
Und, was du Litteft, wird bein Lied verkünden, 


2. 
Die erfte Schiefertafel. 

Mir warb von Freud’ und Stolz die Bruft gefchwellt, 
Ich ſah bereits im Geiſte hoch vor mir 
Gehäuft die Schäße der geſammten Welt. 

Der Edelfteine Licht, der Perlen Zier, 

Und der Gewänder Indiens reichite Pracht, 
Die legt' Ich alle nur zu Füßen ihr. 

Das Gold, den-Mammon, diefe Erdenmacht, 
An welcher fi dad Alter liebt zu fonnen, 
Sch hatt's dem grauen Vater dargebradht. 

Und felber hatt? ih Ruhe mir gewonnen, 

Gekühlt der thatendurft'gen Jugend Gluth, 
Und war geduldig worden und beſonnen. 

Sie ſchalt nicht fürder mein zu raſches Blut; 

Ich wärmte mich an ihres Herzens Schlägen, 
Von ihren weichen Armen ſanft umruht. 
Es ſprach der Vater über uns den Segen, 
Ich fand den Himmel in bed Hauſes Schranken, 
Und fühlte keinen Wunſch fich fürder regen. 
So wehten thöricht vorwärts die Gedanken; 
Sch aber Iag auf dem Verdeck zu Nacht, 
Und ſah die Sterne durch das Tauwerk ſchwanken. 
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Ich ward vom Wind mit Kühlung angefacht, 
Der jo die Segel jpannte, daß wir faum 
Den flücht'gen Weg je ſchnellern Laufs gemacht. 

Da fchredte mid ein Stoß aus meinem Traum, 
Erdröhnend durch das fchwache Bretterhaus; 
Ein Wehruf hallte aud dem untern Raum. 

Ein zweiter Stoß, ein dritter; Trachend aus 
Den Zugen riß dad Plankenwerk, die Welle 
Schlug ſchäumend ein und endete den Graud. 

Berlorner Schwimmer in der Brandung Schwelle, 
Noch rang ich jugendfräftig mit Den Wogen, 
Und fah noch über mir die Sternenhelle. 

Da fühlt’ ich in den Abgrund mich. gezogen, 

Und wieder aufwärtd fühlt ich mich gehoben, 
Und fchaute einmal noch des Himmeld Bogen. 

Dann brach die Kraft in der Gewäfler Toben, 
Ach übergab dem Tod mich in der Tiefe, 
Und fagte Lebewohl dem Tag dort oben. 

Da ſchien mir, daß in tiefem Schlaf ich fchliefe, 
Und jei mir aufzuwachen nicht verliehen, 
Obgleich die Stimme mir's im Innern riefe. 

Ich rang mich ſolchem Schlafe zu entziehen, 

Und ich beſann mich, ſchaut' umher, und fand, 
Es habe hier dad Meer mich ausgefpieen. 
Und wie vom Todesfchlaf ich auferjtand, 
Bemüht' ich mich, die Höhe zu erfteigen, 
Um zu erfunden died mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel nur fich zeigen, 
Die diefen einfam nadten Stein umwanden, 
Dem nadt und einfam jelbft ich fiel zu eigen. 

Wo dort mit voller Wuth die Wellen branben, 
Auf fernem Niffe war dad Wrack zu fehen, 
Woſelbſt ed Iange Jahre noch geftanden. 
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Mir unerreichbar! — und bes Windes Wehen, 
Der Strom, entführen feewärts: weiter fort 
Des Schiffbruchs Trümmer, welcher dort geichehen. 

Sch aber dachte: nicht an ſolchem Ort 
Wirft lange die Gefährten bu beneiden, 

Die früher ihr Geſchick ereilte dort. 

Nicht alfo, — mich, ed will nur mid, vermeiden! 
Der Bögel Eier reichen bin allein 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander leb' ich ſo mit meiner Pein, 

Und kratze mit den ſcharfen Mufchelicherben 
Auf diefen mehr als ich gebuld’gen Stein: . 
„Ih bin noch ohne Hoffnung bald zu fterben.”- 


3. 
Die andere Schiefertafel. 

Sch ſaß vor Sonnenaufgeng an dem Strande, 
Das Sternenkreuz verkündete den Tag 
Sich neigend zu des Horizonte Rande, 

Und noch gehüllt in tiefed Dunkel lag 
Bor mir der Often, leuchtend mır entrolite 
Zu meinen Füßen ſich der Wellenichlag. 

Mir war, ald ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein ftarrer Blick Tag auf bed Meered Saum, 
Wo bald Die Sonne fich erheben: jollte. 

Die Bögel auf den Reftern, wie im Traum, 
Erhoben ihre Stimmen, blaß und blafſer 
Erloſch der Schimmer in der Brandung Schaum; 

Es ſonderte die Luft fih von dem Wafler, 

Sn tiefem Blau verſchwand der Sterne Chor; 
Ich kniet' in Andacht und mein Aug’ ward naffer. 
33 
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Nun trat die Pracht der Sonne jelbft hervor, 
Die Freude noch in wunde Herzen ſenkt; 
Sch richtete zu ihr den Blick empor. 

Ein Shiff! ein Schiff! mit vollen Segeln lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit vollem Winde; 
Noch lebt ein Gott, der meined Elends denkt! 

D Gott ber Liebe, ja du ftrafft gelinde, 

Kaum Hab’ ich dir gebeichtet meine New, 
Erbarmen übſt du Schon an deinem Kinbe. 

Du öffneft mir das Grab und führft aufs new’ 

Zu Menfchen mich, fie an mein Herz zu drüden, 
Zu leben und zu lieben warm und treu. 

Und oben von der Klippe höchftemn Rüden, 
Betrachtend ſcharf das Fahrzeug, ward ich bleich, 
Noch mußte mir bemerkt zu werben glüden. 

Es wuchs das hergetrag'ne Schiff, zugleich 
Die Angft in meinem Buſen namenlos; 

Es galt ded Fernrohrs möglichen Bereich. 

Nicht Rauch, nicht Flaggentuch! fo bar und bloß, 
Die Arme nur vermögend audzubreiten! 

Du Tennft, barmherz'ger Gott, du fühlft mein %oo8 ! 

Und ruhig jah ich ber das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und fchwinden zwifchen ihm und mir Die Weiten. 

Und jetzt — ! ed hat mein Ohr mich nicht betrogen, 
Des Meifterd Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gierigen Durſtes eingefogen. 

Wie wirft du erft, den feit fo langen Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut 
Der Menfchenred’, and alte Herz mir fchlagen! 

Eic haben mich, die Klippe Doch erfchant, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut! 
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Nah Süden — —? wohl! fie müflen ja das Riff 
Umfahren, fern ſich halten von der Brandung. 
O gleite ficher, hoffnungſchweres Schiff! 

Sept wär’ es an der Zeit! o meine Ahndung! 
Blidt her! blickt her! legt bei! jeßt aus das Boot! 
Dort unterm Winde, dort verfucht die Landung ! 

Und ruhig porwärtöftrebend ward bad Boot 
Nicht audgefeht, nicht ließ ed ab zu gleiten, 
Es wußt' gefühllos nichts won meiner Roth. 

Und ruhig ſah ich Hin das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachſen zwifchen ihm und mir die Weiten. 

Und ald ed meinem Blicke ſich entzogen, 

Der's noch im leeren Blau vergebens ſucht, 
Und ich verböhnt mich mußte und belogen; 

Da hab’ ich meinem Gott und mir gefludht, 

Und an den Zeljen meine Stirne ſchlagend, 
Gewüthet finnverwirret und verrucht. 

Drei Tag’ und Nächte lag ich fo verzagend, 

Wie Einer, den der Wahnfinn bat gebunden, 
Sm grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 

Und hab’ am dritten Thränen erft gefunden, 

Und endlich ed vermocht, mich aufzuraffen, 
Bom allgewalt’gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verfchaffen, 


4. 
Die legte Schiefertafel. 
Geduld! Die Sonne fteigt im Oſten auf, 
Sie finkt im Weiten zu des Meeres Plan, 


Sie hat vollendet eined Tages Lauf. 
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Geduld! nach Süden wirft auf ihrer Bahn 
Sie jetzt bald wieder ſenkrecht meinen Schatten, 
Ein Jahr ift wm, ed fäugt ein and'res an. 
Geduld! die Jahre ziehen ohn' Grmatten, 
Nur grub für fie kein Kreuz mehr deine Hand, 
Seit ihrer funfzig fich gereihet hatten. 
Geduld! Du barreft ftumm am Meeredrand, 
Und blideft ſtarr in öde blaue Ferne, 
Und lanfchft den Wellenichlag am Felfenitrand. 
Geduld! Laß kreifen Sonne, Mond und Sterne, 
Und Regenſchauer mit der Sonnengluth 
Abwechſeln über dir, Geduld erlerne! 
Ein Leichtes iſt's, der Elemente Wuth 
Im hellen Tagesfcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenlicht und wachem Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Träume plagen, 
Und mehr die ſchlaflos lange bange Nacht, 
Darin ſie aus dem Hirn hinaus ſich wagen! 
Sie halten grauſig neben uns die Wacht 
Und reden Worte, welche Wahnfinn locken; — 
Hinweg! hinweg! wer gab .euch folche Macht? 
Was jchütteljt du im Winde deine Locken? 
Sch Terme Dich, du rafcher wilder Knabe, 
Sch ſeh' dich an und meine Pulſe ftoden. 
Du bift ich ſelbſt, wie ich gejtrebet babe 
Sn meiner Hoffnung Wahn vor grauen Zahren, 
Sch bin du jelbit, das Bild auf deinem Grabe, 
Was jprichit du noch vom Schönen, Guten, Wahren, 
Bon Lieb’ und Haß, von Thatendurft? du Thor! 
Sieh’ her, ich bin, was deine Träume waren. 
Und führeft wiederum mir diefe vor? 
Laß ab, o Weib, ich habe Längft verzichtet, 
Du hauchſt aus Aſchen noch die Gluth empor! 
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Nicht fo den fühen Bid auf mich gerichtet! 
Das Licht der Mugen und ber Stimme Laut, 
Es hat der Tod ja alles ſchon vernichtet. 
Aus deinem hohlen morjchen Schädel ſcheut 
Kein jolcher Himmel mehr voll Seligkeit; 
Verſunken ift die Welt, der ih vertraut. 
Sch habe nur die allgewalt’ge Zeit 
Auf diefem öden Feljen überragt 
In granfenhafter Abgeſchiedenheit. 
Was, Bilder ihr des Lebens, widerſagt 
Ihr dem, der ſchon den Todten angehöret? 
Zerfließet in das Nichts zurück, es tagt! 
Steig' auf, o Sonne, deren Schein beſchwöret 
Zur Ruh' den Aufruhr dieſer Nachtgenoffen, 
Und ende du den Kampf, der mich zerſtöret. 
Sie bricht hervor, und jene find zerfloſſen. — 
Sch bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meined Hirns in mir verſchloſſen. 
D tragt noch heut’, ihr alteröftarren Glieder, 
Mic dort hinunter, wo die Nefter Liegen; 
Sch lege bald zur legten Raft euch nieder. 
Berwehrt ihr, meinem Willen euch zu ſchmiegen, 
Wo machtlos inn’re Oualen fich erprobt, 
Wird endlich, endlich doch der Hunger fliegen. 
Es hat der Sturm im Herzen audgetobt, 

Und bier, wo ich gelitten und gerungen, 
Hier hab’ ich audzuathmen auch gelobt. 
Laß, Herr, durch den ich jelber mich bezwungen, 

Nicht Schiff und Menjchen diefen Stein erreichen, 
Bevor mein lebter Klagelaut verklungen. 
Lat Hanglos mich und friedfam hier erbleichen; 
Mas frommte mir annoch in |päter Stunde, 
Zu wandeln, eine Leiche über Leichen? 
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Sie fchlummern in der Erde kühlem Grunde, 

Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 

Und längft verfchollen ift von mir Die Kunde. 
Sch habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doch fremd zu wallen in der Heimath — nein! 

Durch Wermuth wird das Bitt're nicht verfüßt. 
Taf weltverlafien fterben mich allein, 

Und nur auf deine Gnade noch vertrauen; 

Bon deinem Himmel wird auf mein &ebein 
Das Sternbild deines Kreuzes niederfchauen. 
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Dad Malerzeiden. 


Maria fang: 
Es wird aus trägen Stunden 
Am Ende doch auch ein Tag, 
Ein trüber Tag, den die Sonne 
Nicht fcheinend erfreuen mag. 


Du bift nicht gelommen, Wilhelm, 
Und warft mir einſt doch gut; 
Dein Aug’ hat wohlgefällig, 
Dein Elares, auf mir gerubt. 


Haft wohl ein Gemälde gefertigt, 
Do deine Muf’ ich war; 

Es ftellt das verlafiene Mädchen 
Ein anderes Bild nun bar. 


Und wenn ich allein auch weinen, 
Ja weinen und fterben muß, 

Ich habe durch dich empfunden 
Des Glüdes Ueberfluß. 


Und wenn du auch mich betrübeit, 
Du bift mein einziges Licht; 
Und trüg’ ich dich nicht im Herzen, 

So möcht! ich das Leben nicht. . 
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Ich will dich lieben, did) fegnen, 
Dich jegnen vieltaufend Mal, 

So viel ald Sterne am Himmel, 
So viel ald Blumen im Thal, 


So viel ald Blätter im Walde 
Berjtreut der berbftliche Wind, 

So viel ald von meinen Augen 
Dir Thränen gefloffen find. 


Der Hofrath Sprach: Laß, junger Mann, dich warnen, 

Im Labyrinthe weifen dich zurechte 

Den väterlidhen Freund, den vielerfahr'nen. 
Du ringit nad) Freiheit, aber gleich dem Knechte 

Fröhn'ſt willenlos du blinder Raſerei, 

Denn dich beberrfchen der Begierden Mächte. 
Zerbrich dein Joch, ergieb dich und und ſei 

Der Unf’re nur; im heil'gen Ordensbunde, 

Im Stande des Gehorfams wirft du frei. 
Entjagit du muthig in der Weihe Stunde 

Den Götzen, die ald höchfter Zwed dir galten, 

Und reißeft blutig fie aus Herzend Grunde; 
Wirſt über fie ald Mittel du noch fchalten, 

Dann dienen Kunft und ird’fche Liebe dir, 

Und fröhnen deinem gottgeweihten Walten. 
Die Mittel heiliget der Zweck, und hier 

Tritt fündentilgend ein der Kirche Macht: 

Der Geift ift willig, ſchwach des Fleiſches Gier. 
Der Maler drauf: haft Eines bu bedacht? 

Du willft das Heil der Seele mir vertünden, 

Und haft um meine Ruhe mich gebradt. 
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Dir find die Kunft, bie Eemfche Liebe Sünden; 
-Ginfältig wähnt' ich fromm zu fein und gut, — 
Sch Tann. dich nicht erfaflen, nicht ergründen. 

Er ſpricht's mit trübem, mit gebrodh'nen Muth; 
Es bat fih von der Gtaffelei erhoben 
Sein blaues Auge, dad auf jenem ruht. 

Und er daranf: dein Sinn ift noch umwoben 
Don trübem Nebelflor, dein Ange blind, 
Doch, bift du folgfam, wirft du noch mic, loben. 

Der Glanz, der Reichthum diefes Haufes find 
Dir Zeugen, ed bedenke Schon hienieden 
Die Kirche, die da felig macht, ihr Kind. 

Laß in die gold'nen Ketten erft dich fchmieden, 

Es führt der Orden dich zu Glück und Ehren, 
Und erft in ibm erlangeft du den Frieden. 

Großmutter wird des Befſern dich belehren; 
Erwarte fie, dein Herz verfchliehe nicht 
Der fanften Lockung ihrer Hungen Lehren. 

Micht ruft der Glockenſchlag zu and’rer Pflicht, 

. Betftunde muß ich mit den Meinen halten, 
Benutze du indeß dad Tagedticht. 
Du haft das Bild der Unfchuld zu geitalten, 
Dir. figt dazu mein holdes Schwefterlein, 
- Du magit- bier deine Kunft mit Luft entfalten. 

Er ſprach's und ging; der Jüngling blieb allein 
Mit jenee Schweiter und den eig'nen Qualen; 
Cd mochte wohl gar nächtlich in ihm fein. 

Es war dad Mädchen, das er jolite malen, 
Berführerifh und reizend, wie die Luft, 

Und blendend⸗ſchöner, alö der Sonne Strahlen; 

Doch war er keiner. Zodung fich bewußt; 

Er trug, und dieſes fah ex nur, verſchlofſen 
Ein and’res Bild in feiner tiefften Brut. 
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Des ſelt'nen Kindes wonn'ge Blicke floffen 
Von ſeinem wunden Herzen ab, es drang 
Kein Pfeil auf die verwahrte Bruſt geſchofſen. 
Und wieder bald firenenartig fang 
Das Feenkind gar wunderſame Lieder; 
Er malte, lauſchte nicht dem Zauberklang. 
Er ſah fie an mit Künftlerblid, und wieder 
Das eig’ne Werk, Doch ihren Reizen blind; 
Schon ſenkte dämmernd fich der Abend nieder. 
Die Alte kam; ed flog ihr Enkelkind 
Zu ihr lieblofend mit anmuth’gem Scherze; 
Sie ſchloß fie in die Arme traut und find: 
Du bift mein Schooßfind,. bift mein liebes Herze! — 
Und Wilhelm, der vor feiner Tafel ftand, 
Hub an zu reden mit verhalt'inem Schmerze: 
Du wirit das Werk, o Herrin, meiner Hand 
Nicht loben; wurde doch von mir begehrt 
Der Unſchuld Engelbild im Lichtgewand; 
Es bat fih in die Wolluft mir verkehrt. 
Und fie darauf: hier find’ ich nichts zu rügen; 
Die Unschuld wird am erften fo verehrt. 
Man muß die Welt zu ihrem Heil betrugen, 
Nur werde den Betrug fie nimmer inne; 
Ihr taugt die Unſchuld mit der Wolluft Zügen. 
Die körnet und gar mandyen zum Gewinne, 
Gar manchen, der die nadte Wahrheit fcheute, 
Denn mächtig in dem Menjchen find die Sinne. 
Du wartejt, daß ich deinen Weg dir deute? 
Sie iſt mein Kind, du kannſt das andre fein, — 
Sei unfer nur, ergieb dich ums noch heute. — 
Wo nur mein Enkel weilt? — Der trat herein: 
Beftürmend fie mit rätbjelhaften Fragen: 
Großmutter, warft du dort, und wird's gebeih'n? 
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Wird deine Saat auch dort in Flammen ſchlagen? 
Sie jah mit Stolz ihn an und hob das Haupt: 
Triumph! du haft den Sieg davon getragen! 

Er ftand, ungläubtg faft, wie finnberaußt: 


Du haft vermodht...? — Der Meineid, den er ſchwur.. 


Sie late: Du! der noch an Schwüre glaubt?! 
Des Scioffes Keine Thür, fobald die Uhr 

Die zwölfte Stunde ſchlägt, wirb aufgethan, 

Ein Weib erfcheint, du folgeft ihrer Spur; 
Man wartet deiner auf dem Hochaltan, 

Und graut im Oſten erft der junge Tag, 

So bricht der Morgen deiner Herrſchaft an. 
Der Maler hatte fich entfernt, es lag 

Entſchluß zu faffen, ſchwer ihm, wie Verbrechen, 

Als Einem, der fich jelbft nicht trauen mag. 
Er war, um nur von feiner Kunft zu fprechen, 

Nur Raft vom ingern Kampfe zu erlangen 

Und der Gedanken Drang zu unterbrechen, 

Zum gleichgefinnten Runftfreund bingegangen. 


Maria jang: 
Ich habe mit Bangen und Grauen 
Die tiefe Mitternacht, 
Dein trened Bild im Herzen, 
Und trauernd herangewacht. 


Es ift gar müde geworden 
Das Auge, das Thränen vergießt, 
Und banger drohen die Stunden, 
Dann erft es der Schlummer verfchließt. 


‘I 
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Es lauern die böſen Träume 
Perwirrend des Menſchen Sinn, 

Es beugen die NRachtgefpenfter 
Berfuchend fi) über ihn Hin. 


Schlaf wohl! ſchlaf wohl! mein Geliebter, 
Ih grüße dich inniglich; 

Ih will zu dem Vater beten, 
Dill beten fin dich und mid: 


Erlaß und unfere Schulden, 
Wie felbft wir Andern gethan; 
Entferne von und den Berfucher, 
Verſchließ' uns des Böfen Bahn; 


Dein beiliger Wille geſchehe 

Auf Erden, der unfere nicht; 
Gehetliget werde dein Name, 

Und komme dein Reich und das Licht. 


Er Hatte laut gefprochen, Wein genoffen, 
Und lauter ſtets zu fprechen fich beffiffen, 
Beitaunt von jeinem Freund und Kunftgenoffen; 
So hoffend, wie dad Herz ihm auch zerrifien, 
Er werde deffen Stimme überfchrei’n, 
Und fi und jenen zu beirügen willen. 
Und in der öden Wohnung nun allein, 
Im ftilen Schooß der düftern Mitternacht, 
Bei feiner Lampe fpärlich blaffem Schein, 
Da war der inn're Zwift neu angefacht; 
Er ging mit heft'gen Schritten durch das Zimmer, 
Durhwühlend grimmig jeines Buſens Schacht: 
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Maria, reine! dich verkaffen? nimmer! 

Bilt ja mein Herz, bift meines Lebens Kern, 

Bift meiner tremen Hoffnung ferner Schimmer! 
Mein Himmel: tft die Kunft, und du mein Stern; — 

Und diefer auch, und auch der Kunft entjagen? 

Kein, nein! ed bleibe die Verſuchung fern. 
Sch werd’ euch im getreuen.Bufen tragen, 

Der ich euch fonder Wanken treu geblieben, 

So lang’ ih athme und Die Padje fchlagen. 
Und diefe Menſchen, weldye doch mich Lieben; 

Der Hofrath, welcher faft mir Bater war, 

Und ſchon mich zur Berzweiflung ſchier getrieben! 
Und weife war fein Wort und ſchien auch wahr, 

Und Hug der Anſchlag, den-er fromm erfonnen, — 

Wohl ift die Frömmigkeit der beiden Her. — 
Bon weldyen Regen fühl’ ich mic) umiponnen? 

Wer hat zum Bormund diefe mir beftellt? 

Daß ſolche Macht fie über mich gewonnen! 
Zum Teufel! — Teufel? — Innehaltend fällt 

Ein Pinſel ihm ins Aug’, ihn faßt Die Hand, 

Er halt ihn, wie man ben zum Dealen hält, 
Und malt, und malt den Teufel an die Wand; 

Er malt mit Fleiß die fratzenhaften Züge, 

Und ftarrt ihn an, den Satan, unverwandt. 
Er ſchilt ihn aus: Berfucher! Geift der Lüge! 

Wie ſchon in mir, fo auch da draußen hauſe, 

Und ſteh' mir Rebe, was ich auch dich früge. 
Da rauſcht's, da löſt fih von der Wand das graufe, 

Das ſcheußliche, geſpenftiſche Geficht; 

Es reckt fih, raget in die inn’re Klaufe, 
Verdreht die Augen, ftarrt ihn an und ſpricht 

Mit gräßlich aufgefperrtem, weitem Rachen: 

Dir Rede fteh’n? nun ja! warum denn nicht? 
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Turn bricht es amd in ſchauderhaftes Lachen; 

Wer bleich uud zitternd ftand davor der Maler; 
Wer weiter fpricht ed: nun? was willft du machen? 

Du wolteft Math, und zitterft? Pfni! du Prahler 
Der wat ven euch gejondert hält, der Strich 
Tit, merkſt da wen zu fpät, Doch nur ein fchmaler. 

Men Rath ift der: die Kirche, welche fich 
Ra dich bewirkt, der Rath, das alte Weib, 

Duo daft es leg, fie find dir widerlich; 
Tir bleibt die Kunſt ein beffrer Zeitvertreib, 
Und ale Maria minder auch behagt 
Das dumme Ding dir mit dem weichen Leib. 

Wohlau denn! wicht gejammert noch geklagt; 

Da ſollſt ſchen, den da braucheſt, an mir haben, 
Und wirt von feinem Frommen mehr geplagt. 

Du malft, ich wuchre noch mit deinen Gaben, — 
Ein armes Nichts, ein bischen Hölfendunft, 

Ein Firniß, Ang’ und Herz daran zu laben; — 

Bor deinen Tafeln fällt die Welt im Brunft, 

Mit Lorbeer Frönt fie dich nach altem Braud), 
Und fchreit: o Wunder! über deine Kunſt. 

Das Wunder, Schatz, bewirket nur ein Haud), 

Ein bloßer Hauch aus deines Knechtes Munde; 
IH Hin ja, wie du weißt, ein Kümftler auch. 

Sei erft, du armer Schelm, mit mir im Bunde, 

So ſchwillt dein Glück; du wirft es nicht bereuen, 
Denn viel vermag id auf dem Erdenrunde. 

So muß aud bald Maria dich erfreuen, 
Und wirft in ihrem Arm du kalt und wüſt, 
Will ich zur Sünde bir Die Kraft erneuen; 

Und haft an ihr bu deine Luft gebüßt, 

Beichaff ih And’res für den näcften Morgen, 
Denn erft durch Wechſel wird dad Ding verlüßt. 
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Du ſchwelgeſt immer zu und läßt mich forgen; 
Dein Freund, der Rath, der heuchlerifche Echuft, 
Kommt noch zu dir, um Geld von dir zu borgen. 
D das Gezücht! ich wittre Höllenduft! — 
Sind dir die Frommen fo wie mir verhaßt, ° 
So ſchimpfe mit, es macht der Lunge Luft. 
Der Maler: ſchweig! Verleumder, halte Raft! 
Du wirft mich auf die Weife nicht gewinnen, 
Wohl Gottes find, die du geläftert haft. 
Was mir zu thun geziemet, werd’ ich finnen; 
Doch Scheuſal, Satan, wie dich Namen nennen, 
Du wirft mir aus dem Garne nicht entrinnen. 
Dir auf der Stirne foll mein Zeichen brennen, 
Bei Gott! mein rothes Kreuz, und aller Orten 
Will ich daran, wie du dich ftellit, dich Tennen. 
Flugs greift er nach dem rothen Pinfel dorten: 
Zwei Striche — jo! — bad Kreuz — bed Malerd-Zeichen, 
Er bat es ſchnell vollführt nach feinen Worten. 
Da ſieht er wiederum zurüdeweichen 
Wie fchredhaft das erfterbende Geficht, 

Sich mit der flachen Mauer audzugleichen. 
Was Rauſch, was Wahnfinn war, er weiß ed nicht; 
Vom Zieberfrofte fchlottern feine Glieder, 

Er fintt zu Boden, es erliiht dad Licht, 
Und endlich träufelt Schlummer auf ihn nieber. 


Maria fang: 
Willkommen, du Gotted Sonne, 
Willkommen im Himmeldraum! 
Haft freudig mid) aufgemedet 
Aus einem freudigen Traum. 
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Dann bricht ed and in fchauderhaftes Lachen; 
Und bleich und zitternd ftand davor ber Maler; 
Und weiter fpricht ed: nun? was willft du machen? 
Du wollteft Rath, und zitterft? Pfui! du Prahler! 
Der und von euch gefondert hält, der Strich 
Iſt, merfft du nun zu fpät, Doch nur ein fchmaler. 
Mein Rath tft der: die Kirche, welche fich 
Um did) bewirbt, der Ratb, das alte Weib, 
Du haft ed Los, fie find dir widerlich; 
Dir bleibt die Kunft ein beff’rer Zeitvertreib, 
Und ald Maria minder auch behagt 
- Dad dumme Ding dir mit dem weichen Leib. 
Wohlan denn! nicht gejammert noch geklagt; 
Du ſollft Schon, den du braudheft, an mir haben, 
Und wirft von feinem Frommen mehr geplagt. 
Du malit, ic wuchre noch mit deinen Gaben, — 
Ein armed Nichts, ein biächen Höllendunft, 
Ein Firniß, Aug’ und Herz daran zu laben; — 
Bor deinen Tafeln fällt die Welt in Brunft, 
Mit Lorbeer krönt fie dich nad altem Brauch, 
Und fchreit: o Wunder! über deine Kunft. 
Das Wunder, Schaß, bewirket nur ein Haud), 
Ein bloßer Hauch aus deines Knechtes Munde; 
Ich bin ja, wie du weißt, ein Künftler auch. 
Sei erft, du armer Schelm, mit mir im Bunde, 
So ſchwillt dein Glück; du wirft ed nicht bereuen, 
Denn viel vermag ich auf dem Erdenrunde. 
So muß aud bald Marta dich erfreuen, 
Und wirft in ihrem Arm du Talt und wüft, 
Will ich zur Sünde bir die Kraft erneuen; 
Und haft an ihr du deine Luft gebüßt, 
Beſchaff' ih And’res für den nächften Morgen, 
Denn erft durch Wechſel wird das Ding verjüßt. 
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Du fchwelgeft immer. zu und läßt mich forgen; 
Dein Freund, ber Rath, der heuchleriiche Schuft, 
Kommt noch) zu bir, um Geld von dir zu borgen. 
D das Gezücht! ich wittre Höllenduft! — 
Sind dir die Frommen fo wie mir verhaßt, 
So ſchimpfe mit, ed macht der Lunge Luft. 
Der Maler: jchweig! Verleumder, halte Rajt! 
Du wirft mich auf die Weife nicht gewinnen, 
Wohl Gottes find, die du geläftert haft. 
Was mir zu thun geziemet, werd’ ich finnen; 
Doch Echeufal, Satan, wie dich Namen nennen, 
Du wirft mir aus dem Garne nicht entrinnen. 
Dir auf der Stirne fol mein Zeichen brennen, 
Bei Gott! mein rothes Kreuz, und aller Orten 
Will ich daran, wie du dich ftellit, dich kennen. 
Flugs greift er nad) dem rothen Pinſel dorten: 
Zwei Striche — fo! — dad Kreuz — ded Malers Zeichen, 
Er bat es Schnell vollführt nach feinen Worten. 
Da fieht er wiederum zurüdemeichen 
Wie fchredhaft dad erfterbende Geficht, 
Sich mit der flachen Mauer auszugleichen. 
Was Rauch, was Wahnfinn war, er weiß es nicht; 
Vom Fieberfrofte jchlottern feine Glieder, 
Er ſinkt zu Boden, ed erlifcht das Kicht, 
Und endlich träufelt Schlummer auf ihn nieber. 


Maria fang: 
Willkommen, du Gotted Sonne, 
Willkommen im Himmeldraum! 
Haft freudig mid) aufgemedet 
Aus einem freudigen Traum. 


” 
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Erſchaueſt du meinen Geliebten, ' 
O ſchmeichl' ihm mit freundlichem Strahl, 
Und fag’ ihm, ich lieh’ ihn grüßen, 
Sa grüßen viel taufend Mal. 


Der erfte Strahl der Morgenjonne traf 
Des Malerd Augen, welcher hingeſtreckt 
Noch auf dem Eſtrich Iag in tiefem Schlaf. 
Und wie der helle Schein ihn aufgewertt, 
Beſann er fih and fuchte nach der Spur 
Der Bilder, die zu Nacht ihn fo erfchredt. 
Ob er’d erlebt bat, ob geträumet nur? — 
Nicht alles war ein Traum, — nody zeigt die Wand 
Die fonderbare teuflifche Figur. 
Sie ift fein Werk, unficher nur die Hand, 
Den Bildern auch phantaftifch zu vergleichen, 
Die eined Trunk'nen Webermuth erfand. 
Noch aber will ein Zweifel ihn befchleichen: 
Es fehlt, und müßte da fein, — ſonderbar! — 
Da, auf der Stirne fehlt dad Malerzeichen; 
Und ift ihm die Erinnerung doch Har, 
Er zeichnete Damit den bifen Geift, 
Daran ihn zu erkennen immerbar. 
Der Mangel dieſes Zeichend, er beweiſt, 
Daß auch mit Wahngebilden er gerungen; 
Er fragt ſich felbft, was ihm der Spuk verheißt. 
Er prüft des Nachtgefpenftes Läfterungen, 
Prüft feiner frommen Freunde fanften Zug, 
Und fühlet dem zu folgen ſich gebrungen. 
Die Wuth ded Unbolds, die in Flammen fchlug, 
Als ihrer ward erwähnt, jein grimmig Haffen, 
Sein Hohn, fein Schmäh'n, fie reden laut genug. — 
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„Dir opfr' ih, Gott, was feine Worte faflen; 

Nimm fo mid Hin, wie ich verarmt nun bin; — 
Sch will mich ihrer Führung überlaffen.* 

Er ſpricht's und weint, er meint in feinem Sinn: 

Es werde fchnell das Schmerzliche vollendet. 
Er weint, und rafft ſich auf, und gehet him. 

Und wie er dorthin feine Schritte wendet, 
Betäubt fein Ohr ein dumpfes Sturmgeläute, 
Vom Glanz der Waffen wird fein Aug’ geblendet; 

Verkehrt die Stadt zum Schlachtgefild fich heute? 

Er ift jo fremb im eig’nen Vaterlande, 
Er weiß nicht, was dad Gräßliche bedeute. 

Es lodern Fadeln dort bereit zum Brande, 

Und das Geſchütz wird drüben aufgefahren; 
Hier rüften Haufen fi) zum Widerſtande; 

Die Straßen füllen ſich mit Kriegesſchaaren; 

Man müh't ſich dort, dad Pflafter aufzuraffenz 
‚Dort fliehen Frauen mit zerrauften Haaren; 

Hier reihen Mütter ihren Söhnen Waffen, 

Crmahnen, die zu Streitern fie beftellten, 
Zu fterben oder Ruhm fich zu verichaffen. 

Er fragt und forfcht, und hört im Volke fchelten: 

Der Tag wird heiß; der Teufel ift mit feiner 
Großmutter los; der Hofrath wird’3 entgelten. — 

Und drüben zeigt mit Dolch und Brand fih Einer: — 
„Was will denn der? mir deucht, ich ſollt' ihn kennen ; 
Er ift es felbit, fürwahr er ift’3, fonft Keiner. — . 

Herr Hofrath!* Diefer, hörend fo fich nennen, 

Kehrt ber dad Haupt — ihm auf der Stirne fieht 
Das Kreuz, das rothe Kreuz, er graufig brennen. 

Zufammenfchredend vor dem Maler flieht 
Er jchnell, verbirgt ſich in die dichtften Gruppen, 
Und Halt das Kreuz verhüllt, das ihn verrieth. — 

34 
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Der Teufel ift’s, dort ſchirmen ihn die Truppen; 
Entfegen hat den jungen Mann erfaßt, 
Es fallen von den Augen ihm die Schuppen: 
Du bift ed, Geift ber Züge, ber du haft 
Um Kunft und Liebe hoͤlliſch mich betrogen, 
Mich von Maria fchier entfremdet haft. 
So ward ich um mein Himmelreich belogen. 
Zu ihr, zu ihr! Die ſchwere Schuld zu büßen, 
Zu ihr, Die auf zum Lichte mich gezogen! 
Er kommt und wirft fih zu Maria’d Füßen, 
Ste hebt ihn fanft in ihrem Arm empor, 
An feinem Herzen fchlägt das Herz ber Süßen; 
Der Waffen Schall verhallt an ihrem Ohr. 


Sie fangen, 
Sie: 
Du Freund an meinem Herzen, 
Du langerjehnter, du! 
Sch habe Dich wiedergefunden; 
O fließet, ihr Thränen, nur zu! 
Er: 
Maria, du füße, bu reine! 
Nun fcheidet und nur der Tod, 
Schugengel fet mir und 2eitftern, 
Mein Morgen-, mein Abendroth. 
Sie: 
Nun ſollſt du die Kunft erft Lieben 
Und fromm und freudig fein; 
Nun bift du mein auf ewig, 
Nun bin ich auf ewig bein. 
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Er: 
Nun werd’ ich die Kunft erft lieben, 
Und fromm und freudig fein; 
Nun bin ich dein auf ewig, 
Nun bijt du auf ewig mein. 


Beide: 


Wir wollen und lieben, und berzen, 
Und jein wie Kind und Kind; 
Nun freu'n fih die Engel im Himmel, 

Da wir vereinigt find. 


34" 
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Die ftille Gemeinde 


Der Mufe folgt nach der Bretagne Strand; 

Altar und Thron find umgeftürzt, der Schreden 

Herrfcht über Blut und Trümmern rings im Land. 
Doch Bilder nicht des Blutes aufzudeden, 

Lenkt fie nach jenen Dünen ihre Schritte, 

Dort wird aus Leib den Troft fie auferweden. 
Seht dort die Bauern, treu ber Väter Sitte, 

Einfält’gen Herzend beten, dulden, harren — 

. Ein Mann des Schredend droht in ihrer Mitte: 

Die Kirchen fted’ ich euch in Brand, ihr Starren, 

Die ihr noch hängt am alten Aberglauben 

Und bei verjährtem Unfinn wollt bebarren. 
Darauf ein Greis: Wirft nicht die Stern’ und rauben, 

Die werden Thurm und Gloden überdauern, 

Uns mahnend, an den Schöpfer doch zu glauben. 
Das Wort ward That: um die gefhwärzten Mauern 

Sah man, die Blide himmelwärts gewandt, 

Den frommen Randmann ftillergeben trauern. 
Ein frei Soldatenvolt ward hergefandt; 

Die widerfpenftig ftarre Brut zu zwingen, 

Und läfternd ward der Heiland nur genannt. 
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Noch bört nicht auf allnächtlic zu vollbringen 
Die gotigewollte Bahn das Sternenheer, 

Dem Schöpfer mahnend Huld’gung darzubringen. 
Was glimmt dort für ein Stern auf hohem Meer? 
Mas regt ſich in den Buchten leife, leiſe? 

Was fchleicht zum Strande von den Dünen her? 
Es fahren Boote, ſchwenken ſich zum Kreife, 

Man hört die Welle nur, die brandend bricht, 

Still rudern Männer, Weiber, Kinder, Greife. 
Dort fern auf hohem Meer das Tleine Licht, 

Das iſt der Stern, dem, unter Gotted Hut, 

Die Schaar fi zugewandt mit Zuverſicht. 
Ein ſchwanker Nachen auf bewegter Fluth, 

Das iſt der Tempel, iſt ded Herrn Altar, 

Morüber auögefpannt der Himmel ruht, 
Und am Altare fteht im weißen Haar, 

Der feit geblieben in der Trübfal Stunde, 

Der Hirt, der alte, der bedrängten Schaar. 
Und der Geächtete, den in der Runde 

Die gläubige Gemeinde hat umgeben, 

Bollbringt dad Opfer nach dem neuen Bunde; 
Dann betet er: Herr über Tod und Leben, 

Erbör’ und du: vergieb und unf’re Schuld, 

Wie jelber unlern Schuld’gern wir vergeben. 
Mir beten: nimm von und in deiner Huld 

Den bittern Kelch, den du uns auderfehen, 

Wenn nicht, gieb ihn zu leeren und Geduld. 
Denn bein, nicht unfer Wille ſoll gefchehen, 

Dein ift die Kraft, dein ift Die Herrlichkeit, 

Und ewig wird allein dein Reich beitehen. 
Wir Kinder Frankreichs beten allezeit: 

Nicht wende du im Zorn dein Angeficht 

Bon unferm Land und unf’rer Obrigkeit. 


Geh' nicht, o Herr, mit ihnen ind Gericht, 
Die frevelnd fi) aus deiner Hand gewunden, 
Was fie gethan, fie wiſſen's felber nicht. 
Ihr aber, Die den Herren zu allen Stunden 
Einmüthiglich bekannt, und Troſt bienieden 
Sn Lieb’ und Glaub’ und Hoffnung habt gefunden, 
Kehrt heim verföhnten Herzens und mit Frieden. 








Gelegenheits-Gedichte. 


Sie tönten, ſie verhallen in der Zeit. 
Schiller. 
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Der jungen Freundin ind Stammbud. 


Zehn Gentner ſchwer aud lauterem Dukatengold 
Berfertige der Meifter Goldſchmidt einen Stuht, 
Und fpare Diamanten nicht, Rubinen nicht, 

Nicht Ieuchtende Karfunkel, nicht der Perlen Zier 

An diefem Kunftwerk, welches ich, fo reich es fei, 
So reich und Foftbar, voll und baar bezahlen will, 
Wird nur der Fall, wofür ich es beftimme, wahr; 
Denn dir verheiß' ich, theures Kind, ſothanen Stuhl, 
Darauf gemächlich du in Ehren fiben magft, 

Im alle man dich überhaupt nur fihen läßt. 


— nn 
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Auf den Tod von Otto von Pird. 


Men birgt da unten tief die jchwarze Truhe, 

Die von dem Fall der Erde dumpf erfchallt? 
Sagt, welchen Mübden legt ihr da zur Ruhe? — 

Bon Pirch. — Ihr lügt! gar lebensfreudig wallt, + 
Sch ſah ihn geitern noch im Tagesfcheine, 

Die kräft'ge jugendftrahlende Geftalt. — 

Da liegt er bleich und Falt im engen Schreine. — 
Er ſollt' e8 fein?! — Er iſt's, den wir begraben. — 
Der Eble, Tapf're, Weife, Fromme, Reine! | 

Er, welchen fhmüdten alle höhern Gaben, 

Den wir ein Mufter aller Tüchtigfeit 
Geehrt vor allen und geliebet haben. 

Er, den in diefer dünkelhaften Zeit 
Der Reiz der Demuth zierte wunderbar, 

Dem Befjern ftetd zu huldigen bereit. 

Der wie ein Held, der wie ein Kind auch war, 
Der....D mein Pirh! du biſt dahin gegangen, 
Sch aber jchüttle noch mein greifed Haar. 

Dein Hared Aug’ und deine frifhen Wangen, 

Dein Bild wird, der Vergänglichkeit entrafft, 

Stets jugendhell vor meiner Seele prangen. 
Das Alter aber zehrt an meiner Kraft, 

Der Lenz erwedt in mir den alten nicht, 

Da prüf ich mich, da fühl ich mich erichlafft. 

Es zieht ein Nebelflor vor mein Geficht, 

Bon meinem Obr entfernen ſich die Töne; 
Sch merke, wie der Bau zufammenbridht. 
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Dich nahm der Tod in deiner vollen Schöne, 
Du fühlteft nicht dich fterben Stud für Stüd, 
Wie and’re morſchgeword'ne Menfchenföhne. 

Dir war das Lehen Hoffnung nur und Glüd, 
Enttäufhung hat ed nimmer dir vergällt; 
Wir aber rufen fehmerzlich dich zurüd. 

Denn alt geworden ift um und die Welt, 

° Es gleicht, was noch befteht, dem legten Traum 

Zur Stunde, wo der Often fih erhellt. 

Es tragen fih die morſchen Pfeiler Faum, 
Der Boden wankt, der Glauben ift verloren, 
Tiar'- und Kronengold ift eitel Schaum. 

Dem Alten ijt der Untergang gefchworen, 
Berwefung greift um fich, die Stoffe gähren, 
Im Schmerze wird die neue Zeit geboren; 

Sie wird nad) Männern, jo wie du, begehren. 
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Stimme der Zeit. 0 


Zur Jubelfeier des Königlich Preußiſchen 
Staats-Miniſters 


Grafen von Lottum. 


Am 9. April 1834. 


Mer den geftirnten Himmel flüchtig jähe, 
Der ließe fi) den Wahn vielleicht nicht rauben, 
Daß unbeweglich ftarr dort alles ftehe; 
Und wer die Zeitgefchichte, möchte glauben, 
Man habe fie zum Stoden jhon gebracht, 
Und leichtlich Tiefe fie zurüd fich fchrauben. 
Mer aber während einer halben Nacht 
Die Sterne ſich erheben ſah und neigen, 
Und ſolchem Schaufpiel finmend nachgedacht, 
Der wird die Wahrheit nimmer fich werfchweigen, 
Und jprechen, wann ber Tag im Oſten graut: 
Dort muß der Schild der Sonne bald ſich zeigen; 
Und wer ein halb Jahrhundert nur gefchaut, 
Iſt mit der Weltgefchichte ftätem Gange 
Und allgewalt’gem Fortſchritt ſchon vertraut. 
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Ein Stern der Borzeit ftand im Niedergange, 
Ald Luther aufftieg, der, ein Held, befreit 
Die Halbe Welt vom jchnöden Geifteszwange. 
Was Großes er vollbracht, war an der Zeit; 
Nur mußte, wo das Licht nicht eingedrungen, 
Sich grimmiger erneu’n der alte Streit; 
Denn wirrer hatte fih der Knäul gefchlungen, 
Derweil im Schwung das Rad der Zeit gerollt 
Und unvernommen, wad fie fchrie, verflungen. 
Das Licht, das mild erhellen nur gefollt, 
Es ward zum Blisftrahl, und in Ungewittern 
Ward graufig Schuld und aber Schuld gezollt. 
Wir fahen rings um und den Boden zittern, 
Und jah'n in Blut und Aufruhr und Empörung 
Der Throne morſch geword’ned Holz zerfplittern. 
Im Finftern hauft Verrath nur und Verſchwörung; 
Bom fonnenhellen feften Ufer jahen 
Wir unbefährdet zu der Weltzerftörung; 
Wir, die von Baterd Händen fchon empfahen 
Die Güter, denen nad) fie jagen, ohne, 
Dom Schein verlodt, den gleißenden zu nahen. 
Heil ihm, der weil’ und ſtark auf feften Throne 
Mit unf’rer Liebe jchirmend fich umgiebt, 
Aus Gold der Treue jchmiedend feine Krone; 
Den wie ein Sohn ein jeder Preuße liebt, 
Bor defien Fuß audbrandend ohne Schaden 
Der Zeit empörter Wellenfchlag zeritiebt. 
Heil bir, der, ihm zunächft im Glanz der Gnaden, 
Das edle, treue, waffenfreud’ge Roß 
Hilft Ienten an der Liebe Seidenfaden, 
Das Roß, vor deſſen Hufichlag der Koloß, 
Der laftend auf Europa einft gelegen, 
Gleich einem eitlen Nebelbild zerfloß. 


. 


Heil dir, du Biedermann, du theilft den Segen, 
Wo liebend du getheilt der Sorgen Laft, 
Und unſ're Herzen jchlagen dir entgegen. 

Heil dir, der mitgewirkt du rühmlich haft 
Ein halb Jahrhundert zu des Landes Heil, 
Und wirkft noch unabläfjig ohne Raſt; 

Dir wird der Liebe Huldigung zu Theil. 
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Trinkſpruch 
in einer literariſchen Geſellſchaft 1831. 


O Iaffet ung in diefer düftern, bangen Zeit, 

Wo hochanfchwellend, donnernd der Gefchichte Strom 
Die ftarren Ianggehegten Eifesfeffeln fprengt, 

Das neue Leben unter Trümmern bricht hervor, 

Und fih in Stürmen umgeftalten will die Welt; 

O laffet uns, ihr Freunde, — rings verhallt das Lied 
Und unferm beitern Saitenfpiele Iaufcht fein Ohr, — 
Dennoch die Gottesgabe des Gejanged treu 

Sm reinen Bufen begen, wahren; dat vielleicht 
Wir, hocyergraute Barden, einft die Sonne noch 
Mit Hochgefang begrüßen, welche dad Gewölk 
Zertheilend die verjüngte Welt befcheinen wird. 
Prophetifch, Freunde, bring’ ich dieſes volle Glas 
Der fernen Zukunft einer andern Liederzeit! 


\ 


Zur Einleitung bes deutſchen Mufen- 
almanachs 1838. 


Was mir im Buſen ſchwoll, mir unbemußt, 

Sch konnt' ed nicht verhindern, ward Gefang; 
Zum Liede warb mir jede füße Luft, 

Zum Liebe jeder Schmerz, mit dem ich rang: 
Das Lied erhob aus zornerfrantter Bruft 
Sich fturmbeflügelt in der Zeiten Drang; 
Sch hörte nur die eig’ne Stimme rauſchen 
Und forgte nicht, man könne mich belaufchen. 


Doch ihr, die ich bewundert wie die Sterne 
Des Himmels über mir, jo hoch und Har, 
Die nur entblößten Hauptes aus der Ferne 
Zu grüßen, mir ein Traum des Dünkels war, 
Shr, meine hohen Meifter, lauſchtet gerne 
Dem ſchlichten Laut; aufblidend nahm- ich wahr, 
So wie bed Lieded Wogen audgebrandet, 
Daß lächelnd ihr im Kreife mich umſtandet. 


Und eurem hohen Chor war’3 mir befchieben, 
Erröthend fall ich’3 nicht, mich anzureih'n; 
Wohl herrlich ift ed, von den Homeriden — 
Ein Größter ſprach's — der lebte noch zu fein; 
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Ihr ſchmücktet mit der Binde mich hienieden, 
Sch werde nicht das Prieftertfum entweih'n; 
Der Emit, die Liebe wohnen mir im Bufen, 
Und alfo ſchreit' ich zum Altar ber Mufen. 


Ihr habet auf die Stufen diefer Halle 
Als Wächter mich und Herold hingeftellt ; 
Zum Feſte des Geſanges Iad’ ich alle, 
Die Einer Sprache Mutterlaut gefellt; 
Herein, herein! dad deutſche Lied erjchalle 
Volltönig, Träftig in die ernjte Welt; 
Herein! du Meifter mit der Xorbeer-Strone; 
Du Zünger, der noch ringt nach gleichem Lohne. 


Herein! du Jünger; zaud’re nicht zu neigen 
Dein lock'ges Haupt vor deinen Meiftern bier; 
Dir ziemt vor ihnen Ehrfurcht wohl zu zeigen, 
Du ringit Hinan zu ihrem Lichtrevier; 
Und wehte nicht aus ihred Xorbeerd Zweigen 
Des Gottes Schöpferathem erjt zu dir? 
Bin fo wie du, obſchon in grauen Haaren, 
Ein Sünger nur; vertraue meinen Jahren. 


Herein! du Dihterfürft in deinem Ruhme, 

Und laß die Mächte deiner Lieder walten; 

Beſchirme dieſe du im Heiligthume, 

Dir ziemt die Jugend ehrenvoll zu halten; 

Wer weiß, ob nicht die erft erfchloß'ne Blume 

Zur fhönern Frucht fich werde noch entfalten ? 

Du haft, wie fie, im niedern Wald verborgen, 

Gerungen und gejtrebt an deinem Morgen. 
| 35 
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Mer will, ſei mit im Uns; die Kunft iſt frei, 
Es finge, wen ein Gott Gefang gegeben; 
Die Sonne wedt die Blumen auf im Mai, 
Und reift im Herbft das flüß’ge Gold der Reben; 
Ob jpäter Herbft, ob Srühling in ung fei, 
Es fteigt der Saft, es reget fi) das Leben, 
Und fo wir raufchend in die Saiten greifen, 
Die Blumen wachen auf, die Früchte reifen. 


Do jeht am Himmel welch ein trüber Flor 
Gewitterdrohend in ded Tages Schwüle! 
Die Welt ift ernft geworden, fie verlor 
Sn Sturmesdrang die Luft am Saitenfpiele; 
Wer, Freunde, Taufchte jeßt noch unjerm Chor? 
Mer ift, der in der Dichtung, fich gefiele? 
Laßt friedfam und und fromm im Riedergarten 
Ded und vertrauten heil'gen Funkens warten. 
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NRachball. 


Wie jetzt der Baum im kalten Nebelwind 
Mit nackten Zacken, alſo traur' ich felbft; 
Es reget ſich kein Lied in meiner Bruſt 
Und müßig auf der Harfe ruht die Hand. 
Hat ſolches mir der Herbſt nur angethan, 
Und wird ein Frühling wieder mich erwecken? — 
Vielleicht, — ich weiß es nicht. — Iſt aber ganz 
Verſiegt in mir die Quelle des Geſanges — 
Geduld, mein Herz! du wirſt es überwinden, 
Dich hat das Leben ſchon den Tod gelehrt. 


Du mein vertrauter Freund, mein Saitenſpiel, 
Magſt hier indeß am ſtillen Heerde hangen; 
Ich will die Epheuranke um dich winden, 
Dich ſcheidend ſchmücken mit dem Wintergrün. 
Haft du mich doch geſchmückt mit meinen Blüthen 
In Luſt und Leid, verherrlicht meine Freuden, 
Den Schrei des Schmerzes lindernd aufgelöſt 
In Wohllaut, und die Lohe meines Zornes 
Verklärt ergoſſen in des Aethers Strom. 


Und meine Lieder lockten feuchte Perlen 
In ſitt'ger Frauen Augen, ja, ſie weckten 
In manchem deutſchen Buſen Widerhall; 
Die Jugend nennt und liebt den alten Sänger, 
35* 
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Dep Namen guten Klanges nicht verichallt, 
Bevor dad werdende Gefchlecht erlifcht; 
Sch weiß ed, und ich ſprech' ed ruhig aus, 
Nicht Stolz, nicht eitel, nein, von Dank erfüllt. 


Sch danfe dir, mein heimiſch deutſches Land, 
Du haft, in Diefer ernften ftürm’fchen Zeit, 
Mir unverhofft geliehen Ohr und Herz, 
Und haft, mitfühlend, mir die eig’'nen Freuden, 
Die Luft der Lieder in bewegter Bruft 
Reich, überfchwänglich reich gelohnt. Hab Dank! 
Ich fang ja nur, fo wie der Bogel fingt. 


Ihr füngern Sangbegabten, fammelt euch 
Um mid); ich rechne mit dem Leben ab, 
So ſcheint ed; laßt mich einmal noch zu euch 
Aus vollem Herzen reden; hört mich an: 
Des Sehers und des Sängerd Gaben find 
Bon Gott und Heilig; ehrt den Gott in euch; 
Fröhnt nicht mit Heiligem dem Weltlichen; 
Buhlt mit der Lyra nicht um ſchnoͤden Lorbeer 
Und nicht um fchnöd’red Gold. Vermeßt euch nit 
Mit unf’rer Zeit und unferm Baterlande 
Zu hadern, weil nad) eurem Dünkel nicht 
Euch Preid und Ehre zugemefjen ward; 
Berklagt die Mitwelt bei der Nachwelt nicht; 
In Berges Klüften jchläft der Widerhall 
Und fchläft in aller Herzen; wem ein Gott 
Die Macht verlichen hat, der ruft ihn wach. 
Und das ift Sängerslohn. Begehrt ihr mehr, 
Begehrt den Kohn vielleicht ihr der Propheten? 
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Frei Ihallt aus freier Bruſt das deutfche Lied, 
Bon keinem Ludwig wird ed audgefät; 
Frei wie der Vogel fei der deutſche Sänger 
Und mög’ er vogelfrei auch fein, ihn ſchützt 
Der Gott, der ihn zum Liebling ſich erwählt, 
Ihm lohnt der Ton, der aus der Kehle dringt, 
Er borget nichts von ird’scher Majeftät. 
Es finge, wem Gefang gegeben warb, 
Im deutfchen Dihterwald, doch nie entwürdigt 
Zum jchnöden Handwerk werde der Geſang. 
Ernähret euch von ehrlichem Erwerb; 
Eßt euer Brod, das ift der Menſchen Loos, 
Sn eured Angefichted Schweiß; dem Tage 
Gehöret feine Plage: fpaltet Holz, 
Karrt Steine, wenn die Noth ed von euch heifcht; 
Wann aber jchlägt die Abendfeierftunde, 
Und in de Himmel! Räumen fid) entzündet 
Das Licht der Sterne, dann, Geweihte, fchüttelt 
Bon euch die Sorgen, frei erhebt dad Haupt 
Und frei belebt die heil'ge Nacht mit Tönen; 
Ruft in den Schlafenden die Träume wach, 
Die Träume jener Welt, die in euch lebt; — 
Das Reich der Dichtung ift dad Reich der Wahrheit, 
Schließt auf dad Heiligthum, es werde Licht! 
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Dihters Unmuth. 
(Nah Bouque.) 


Wir tragen gar im Herzen manche Pfeile, 
Und blutet’3 in dem ftilen Schooß der Nacht, 
So wird vom Schmerz das Lied hervorgebracht, 
So reihet wunderbar ſich Zeil’ an Zeile. 


Sie leſen's nun, jo, für die Langeweile, 
Wann träg und laß fie die Verdauung macht, 
Und finden's hübſch, und finden’s ſchlecht erdacht, 
Und hier iſt's ſchwach, und dort entbehrt's der Feile. 


Wir haben's aber ſo in der Natur, 
Wir ſchreiben ganz mit unſers Herzens Blut, 
Was ſie bekritteln zwiſchen Schlaf und Wachen. 


O Pelikanes⸗Wirthſchaft! wär's doch nur 
Für keine gar ſo miſerable Brut! 
Was thut's, wir werden's drum nicht anders machen. 
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Die legten Sonette. 


l. 

„Du jangeft von Frauen⸗Lieb' und Leben, 
Mein trauter Freund, mir fchöne Lieder vor; 
An deinen lieben Lippen hing mein Obr, 
Sch fühlte mi in Lieb’ und Luft erbeben. 


Du fingft nicht mehr, — um deine Lyra weben 
Die Spinnen, dünkt mich, einen Trauerflor; 
Sprich, wirft du nie die Luft; die ich verlor, 
Du füßer Liedermund, mir wiedergeben?“ 


Ich trage jelbft — ftill, till! mein gutes Kind — 
Geduldig und entbehre jonder Klage; 
Bin müde jebt, verflungen ift mein Singen. 


Ein Sänger war ich, wie die Bögel find, 
Die Heinen, die nur zwitichern ihre Tage — _ 
DerSchwannur.... —Reden wir von andern Dingen. 
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2. 
Ich fühle mehr und mehr die Kräfte ſchwinden; 
Das iſt der Tod, der mir am Herzen nagt, 
Ich weiß es ſchon und, was ihr immer ſagt, 
Ihr werdet mir die Augen nicht verbinden. 


Ich werde müd' und müder ſo mich winden, 
Bis endlich der verhängte Morgen tagt, 
Dann ſinkt der Abend und, wer nach mir fragt, 
Der wird nur einen ſtillen Mann noch finden. 


Daß ſo vom Tod ich ſprechen mag und Sterben, 
Und doch ſich meine Wangen nicht entfärben, 
Es dünkt euch muthig, übermuthig faſt. 


Der Tod! — der Tod? — Das Wort erſchreckt mich nicht, 
Doch hab' ich im Gemüth ihn nicht erfaßt, 
Und noch ihm nicht geſchaut ins Angeſicht. 
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An 
meinen alten Freund Peter Schlemipl. 


Da fallt nun deine Schrift nach vielen Jahren 
Mir wieder in die Hand, und — wunderjam! — 
Der Zeit geben? ich, wo wir Freunde waren, 

Als erft die Welt uns in die Schule nahm. 

Sch bin ein alter Mann in grauen Haaren, 

Sch überwinde Schon die falſche Scham, 

Sch will mich deinen Freund wie ehmals nennen 
Und mid) ald ſolchen vor der Welt befennen. 


Mein armer, armer Freund, ed hat der Schlaue 
Mir nicht, wie dir, jo übel mitgefpielt; 
Geſtrebet hab’ ich und gehofft ind Blaue, 
Und gar am Ende wenig nur erzielt; 
Doch jchwerlich wird berühmen fich der Graue, 
Daß er mid, jemals feit am Schatten hielt; 
Den Schatten hab’ ich, der mir angeboren, 
Sch habe meinen Schatten nie verloren. 


Mich traf, obgleich unfchuldig wie das Kind, 
Der Hohn, den fie für deine Blöße hatten. — 
Ob wir einander denn fo Ähnlich find?! — 
Sie ſchrie'n mir nah: Echlemihl, wo ift dein Schatten? 
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Und zeigt’ ich den, fo ftellten fie ſich blind 
Und konnten gar zu lachen nicht ermatten. 
Mas Hilft ed denn! man trägt ed in Geduld, 
Und ift noch froh, fühlt man fi ohne Schuld. 


Und was ift denn der Schatten? möcht’ ich fragen, 
Wie man fo oft mich felber fchon gefragt, 
Sp überfhwänglich Hoch es anzufchlagen, 
Wie fi) die arge Welt es nicht verfagt? 
Das giebt fih ſchon nach neunzehn taufend Tagen, 
Die, Weisheit bringend, über uns getagt; 
Die wir dem Schatten Wefen fonft verliehen, 
Seh'n Weſen jetzt ald Schatten fich verziehen. 


Mir geben und die Hand darauf, Schlemiht, 

Wir fchreiten zu, und lafien ed beim Alten; 

Wir kümmern und um alle Welt nicht viel, 

Es deſto fefter mit und ſelbſt zu halten; 

Wir gleiten fo ſchon näher unferm Ziel, 

Ob Iene lachten, ob die Andern jchalten, 

Nach allen Stürmen wollen wir im Hafen 

Doc ungeftört gefunden Schlafes fchlafen. 
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An Trinius. 


Der Unhold, der im Schlaf mich überfallen, 
Brach meine Kraft ohn' allen Widerſtreit; 
Auf meine Bruſt ſich legend ſchwer und breit 
Riß er ins Fleiſch mir ſchmerzlich ſeine Krallen. 


Ich ſprach: Geſchehe, was dem Herrn gefallen! 
Rufft du, ſein Knecht, mich ab? iſt's an der Zeit? 
Du findeft mich gerüftet und bereit. — 
Er ließ ein Hohngelächter gellend fchallen. 


Sch ſchaute ſcharf ihn an; da troff ein Kalter 
Angſtſchweiß von meiner Stirn’ herab, da hatt's 
Ein Ende bald mit meinem Teden Muth. 


Er ſprach: Gebuld! ich fauge bloß dein Blut; 
Du meinteft ſchon den Tod? nicht alfo, Schatz; 
Ich bin, von dem du fabelteft — das Alter. 
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Es ift ja Sommer, wie die Leute fagen; 
Du Sonne, foheinft erfaltet und verblaßt; 
Sprich, bift auch du denn alt geworben, haft 
Nicht mehr die Kraft, wie in der Jugend Tagen? 


Das Alter, ja! was frommte da zu Klagen, 
Das ift ein arger, uubequemer Gaft! 
Man lernt wohl noch fich fügen jeiner Laft, 
Das Unvermeidliche getroft ertragen. ' 


Es tft ja nur um eined Tages Lauf; 
Nacht wird’s, ich Tann zum Werke nicht mehr fehen 
Und muß wohl fihon die Abendfeier halten. 


Ein Vorhang fällt, ein andrer wallet auf; 
Biel gab, de Wille fol und wirb gefchehen; 
Ich will zum Dankgebet die Hände falten. 
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Traum und Erwaden. 


Das ift der Schein nicht heimifcher Geftirne: 
Wohin mit mir, du ſchwankes Bretterhaus? 
Es wird mir wüjt. und fchmerzt mich im Gehirne 
Bom tollen Rollen, Schwirren und Gefaus. 
Du fähelit keine Kühlung meiner Stirne, 
Großmächt'ger Wind, und weh'ſt die Gluth nicht aus, 
Du fülleft unfres Schwanenfleided Schwingen, 
Uns, räthſelhaft an welches Ziel, zu bringen. 


Du ſchwankes Breiterhaud, wohtn mit mir? 
Mir wird ed, der dad Steuer hält, nicht jagen; 
Ein Fremder bin ich unter Fremden bier, — 
Der Wind — ? ja doch! ich ſoll den Wind es fragen; 
Es fchlafend abzuwarten dürfte fchier 
Das Beite fein. — — Die Augen zugefchlagen! 
Orkan, du magft mich wiegen. — Schlafen? fchlafen! — 
Machen und handeln einft vielleicht im Hafen. 


Wohin mit mir, du fleberhafter Traum? 
Zeit ift es, daß ich deinen Schleier lüfte. 
Auf, meine Augen! — Grüner Waldedraum, — 
Pandanen, — warme Sonne, — würz'ge Düfte, — 
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Dort tauchet Schlank und kühn der Cocosbaum 
Sein ftolzes Haupt in tiefazurne Lüfte; 

Ein friedlich Meer befpület hier Korallen 
Und Brandungdtofen hör’ ich fernher halfen. 


Hter ift gut Hütten bauen! — Sieh’, Kadu!? 
Du willft zum Frühtrunk mir den Cocos reichen? 
Sch fchlief und mir zu Häupten wachteft du, 
Liebwerthe, treue Seele fonder Gleichen! 
Was haben wir an Eifen? ſchaue zu! 
Hier fiedeln wir uns an; fieh’ dieſe Zeichen, 
Hier unfer Dach, dort weiter ab der Garten, 
Die Hand and Werk! was willit du länger warten? 


Kadu, was ſtehſt du trauernd da? wir hatten 
In freud’ger Thatenluft den Bund gefchloffen; 
Wie wirft du bleich? was hefteft du die matten 
Erjtorb’nen Augen ftare auf den Genofjen? 
Du weichſt vor mir zurüd in Waldesichatten? 
Du bift, ein Schemen, Luft in Luft zerflofien! 
Und ich, der feit das Leben wollte halten, 
Steh’ finnend da, ein Spiel von Wahngeftalten. 


Auf! jchüttle, junger Dichter, deine Loden! 
Weh' mir! die find zu einem Zopf gebunden! — 
Sch Tieß mich von Homeros wohl verloden, 
Nicht achtend auf den fchnellen Flug der Stunden; 
Stiefletten, Bendel, ſchnell! ich feh erfchroden, 
Daß ſich bereits der Obrift eingefunden. — 
Der Wirbel fhallt: — Herr Leutnant, nad) ber Wache! 
Sa, Bücher fchreiben, das ift Ihre Sache! 
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Sch bin gelähmt, gebannt an diefe Stelle, 
Im Schlaf, im Traum, mich drüdt der Alp wohl gar. 
Erwedt mi! — Ha! dies tft die Schloßkapelle, 
Die Heimath. Heil, daß ed ein Traum nur war! 
Die Thür ift auf, ich ſpähe von der Schwelle; 
Dort Eniet ein Weib und betet am Altar. — 
D meine Mutter! ja du weinft im Stillen 
Bor Gott um des verfornen Sohnes willen. 


Der einz’ge bin ich unter deinen Söhnen, 
An welchem du nur Schmerz erlebet haft; 
Ich konnt' an diefe Welt mich nicht gewöhnen, 
Die fich verfchloß dem ungefügen Gaſt; 
Sch taugte nicht in einem Amt zu fröhnen, — 
So fiel ich allen und mir jelbft zur Laft. 
Laß, Mutter, mich in Demuth und in Treuen 
Dir dienen und den Brüdern, und bereuen. 


D Mutter, Mutter, laß dein Angeficht, 
Laß deine lieben Züge nur mich jchauen, 
Blid her! es wird auf mich dad milde Licht 
Des mütterlichen Auges Ruhe thauen ; 
Beharrft du ftumm und ftarr? du regft dich nicht ? 
D! mich befchleicht ein namenlofed Grauen! — 
Und langjam wendeft du — ich athme freier — 
Nach mir das Haupt, — du greifft nad) deinem Schleier. — 


Weh' mir! ein Schädel ftiert, ein morſch Gebein, 
Mich an aus Höhlen ohne Stern und Kraft: 
> Du Mutter bift ja tobt, ich ſeh' ed ein, 
Mad aber brichft du aus des Grabes Haft? 
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Laß ab nah mir zu langen! — Folgen? — Rein! — 
Da, in die dunkle Tiefe? — fchauberhaft! 

Du ziehft dir nach hinab mich in die Gruft, 

Sie Hält mich, ſchließt ih über mir! — Luft! Luft! 


„Wach auf! wah auf!" — Ber kann herauf beſchwören, 
Den fchon der finftre Schlund hinunter ſchlang? — 
„Wir find es, Vater, ftöhnen dich zu hören 
Sm Schlaf und röcheln macht und, ach! fo bang!" — 
Dem trd’fchen Scheine fol ich noch gehören? 

Es war der Kampf ein eitler, den ich rang? — 
„Wir wollten diefe böjen Träume hindern; 
Du bift erwacht, bift unter deinen Kindern.” — 


So hat euch wohl die Angft zu mir getrieben? — 
„Wir find um did verfammelt.” — Alle? — gut! 
Laßt mich euch überzählen: ſechſe, fieben — 
Und — jagt mir — eure Mutter? — ‚Mutter ruht.“ — 
Dad will auch ich; bin müde, meine Lieben, 
Drum, fahret wohl! wir find in Gottes Hut, 
Fahrt wohl, ich geb’ euch allen meinen Segen. 
Ih will bequemer mich zur Rube legen. 
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Wer hat's getbant 


„Sch trinke meift nur Waffer aus dem Fluß 
Und kann's mit beftem Willen Doch nicht Ioben, 
Getrunken hab’ ich’3 mir zum Ueberdruß.“ 
Und meinen Muth anfcheinlich zu erproben, 
Wird, groß und fehwer, bedrohlich in der Nacht 
Ind Haus mir eine Kifte zugefchoben. 
Was foll mir das? wer hat fich das erbacht? 
Nicht pflegt, wer Gutes finnt, fich zu verfteden; 
Höllenmafchinen giebt’3, nehmt euch in Acht! 
Behutfam auf! Das Unheil nicht zu wecken; — 
Das ftelt darin? Blitz Hagel! Flaſchen ſeh' ich 
Die ſchönen blankverzinnten Hälfe reden, — 
Shampagner-Flajchen! Nein — verfteinert fteh” ich; 
Es ſpukt, ed geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Mer ift in Deutfchland folchen Streiched fähig!? 
„Und welche Lieder wollt’ ich da nicht fingen!* 
Ad nein! mit meinem Singen iſt's vorbei, 
Die Muf entwichen und gelähmt die Schwingen, 
Lebend’ger Geift in dieſen Slafchen, fei 
Ein Liebesbalſam meiner kranken Bruft, 
Erweckſt du gleich nicht mehr den alten Mai. 
„Ich Tiebe wohl geliebt zu fein*, gewußt 
Hat das der Freundliche, der dich gefendet, 
Und wohl empfand auch er die gleiche Luft. 
36 


\ 
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Der Liebe, die dich edlen Trank gefpendet, 
Geweihet ſei andächtig immerdar, 
Und werde fonder Liebe nie verjchwendet. 
Mir Icheint am Abend jpät der Himmel Elar, 
Der rothe Streif, das ift der Liebe Gluth; — 
Reicht einen Trunk von meinem Wein mir dar; 
Denn, wem die Xiebe bettet, ruhet gut. 


In dramatiſcher Form. 


Ich ſeh die Fehler jetzt. 
Oehlenſchläger. „Corregio“, 3. Handl. 


36* 


Der Tod Rapoleon's. 
Nach Alefſandro Manzoni. 


Vergin di servo encomio 
E di codardo oltraggio. 
4. Manzoni. 


Napoleon. Montholon. Antomardi, ber Arzt. Europa, Ge 
ſchichte und Boefte, Erfegeinungen. Stumme Umgebung: Bertrand, 
feine rau und vier Kinder; der Abt Vignali; Marchand und ſechs 
Bebienten. Zwei englifche Offiziere. 


Longwood am 5. Mai 1821. 


Napoleon (auf dem Sterbebette), Montholon, Antomardi. 
Montholon. 
Des Fiebers Gluth Hat ausgetobt, er ſcheint zu ruh'n. 
Napoleon (im Schlafe). 
Mein Herr! 
Montbholon. 
Er träumt — 
Napoleon. 
Dem Adler folgt und mir; binan! 
Montholon. 
Bon Schlachten, lenkt im Geifte noch die Völker. 


— 566 — 


Napoleon. 
Sieg! 
Montholon. 
O fcharfer Mißlaut diefed Wortes Hier und jept! 
Napoleon (erwahnt). 
Mer bin ich? 
Monthbolon. 
Herr und Kaifer. 
Napoleon. 
Wo? 
Monthbolon. 
Du bit, o Herr, 
Inmitten deiner Treuen. 
Napoleon. 
Mo? 
Montholon. 
Ein Zelfenfiß .. . - 
Napoleon. 
Sankt Helena?! 
Montholon. 
Du ſprachſt ed aus, 
Napoleon. 
Die Zeit ift um. 
Abtrünnig werd’ ich felber mir, jo wie die Welt. — 
Die mein annoch fich nennen, ruft herbei; ich will 
Abrechnen mit dem Leben. 
Montbolon (die Thür öffnend). 
Tretet Alle ber! 
(Gefolge. Die Kinder knieen am Bette.) 
Napoleon. 
Daß ich geliebt bin worden, legt ihr Zeugniß ab. 
Habt Dank. Sch aber fcheide Hin. Bald haben fie, 
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Mit deren Kronen ich gefpielt, den Haß gefühlt. - 
Sie ließen und nur unfrer Thaten Ruhm zurüd. 
Ihr werdet bald, aus ſelbſterkor'ner Haft erlöft, 
Mein ftolz durch mich geweſ'nes Frankreich wiederfeh’n, 
Und trauern an dem vielgeliebten Seineftrand. 
O grüßt mein Frankreich, grüßet mir mein heimiſch Land! 
Mär’ Frankreich dieſer nackte, ſturmgeſchlag'ne Fels, 
Sch wollt’ ihn lieben. 
Montholon. 
Frankreich finden wir, o Her, 
Nur immerdar, wo dein geweihted Haupt verweilt. 
Napoleon, 
Nicht alfo, nein — mein Frankreich grüßt und... meinen Sohn, 
Entfernet euch; nicht follet ihr mich weinen ſeh'n, — 
Grüßt meinen Sohn, den graufem mir entfrembeten; — 
Mein Sohn, mein Sohn! 
Antomarchi. 
Gehorcht dem Kaiſer, tretet ab! 
(Rapleon iſt mit verhülltem Antlitz zurückgeſunken. Alle heften fragend 


die Augen auf Antomarchi, der unverwandt den Kranken betrachtet. 
Sie entfernen ſich zögernd.) 


Antomarchi (allein bei Napoleon. Lange Pauſe. Er wirft fi in 
einen Sefjel im Bordergrunde und verhüflt fein Antlig.) 
Löſch' aus, du Stern der Herrlichkeit! 
(Es erſcheinen Europa, Geſchichte und Poeſie. Napoleon ftredkt die 
Arme nad) ihnen aus.) 
Europa. 

Napoleon! 
Meltherrfcher einft, in Feffeln nun Verſchmachtender; 
Zurüd von dir nicht fordernd das vergoſſ'ne Blut, 
Das theure meiner Kinder, nein, den hohen Preis, 
Um welchen fließen es gefollt, erfchein’ ich Dir. 
Es rangen zwei Weltalter um die Herrfchaft, du 
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Stiegit auf, du Schickſalsmächtiger, da ward es ftill; 
Nicht Friede; fchweigfam Tagen fie zu Füßen Dir; 

Du Franklin nicht, nicht Wafhington, du haft gebaut 
Vergänglich für die trunf'ne Luft des Augenblids. 

Du fankft, du ftirbft — ich frage bang: wen beug’ ich nun 
Den jochgewohnten Naden? Weh! 


Napoleon. 
Mein Sohn, mein Sohn! 


Europa. 
O hätteft Freiheit du gefchafft nach deiner Macht, 
Noch ftänden aufrecht deine Bilder, unentweiht 
Don Händen, die zu heben unvermögend find 
Das dir entfunf'ne, dein gewicht'ges Herricherfchwert. 


Geſchichte. 
Standbilder eines Mannes ſtürzen Knaben um, 
Umſonſt bemüht, zu tilgen meines Griffels Spur 
Zukünft'gem Alter, ſchwerem Urtheil aufbewahrt. 


Poeſie. 
Zu ſchmaäh'n, zu ſchmeicheln haben Knechte nur vermocht; 
Jungfräulich deines Namens iſt annoch mein Mund, 
Hinfort geweiht zu ewigem Geſang, mein Held! 


Europa. 
Ihr Griffel, ihre Lyra, meine Thränen, die 
Der eig'nen Schmach ich weine; rückgewendet dies 
Hienieden. — Jenſeits ...? Kaiſer auf! der Schleier reißt! 
(Rapoleon ſtirbt, die Erſcheinungen verſchwinden. Bei den Ausathmen 
Napoleons erhebt fich Antomarchi ſchnell und tritt zu dem Todten, den 


er lange betrachtet, er geht jobann nach der Thür. — Montholon und 
dad Gefolge kommen ibn entgegen.) 


Montholon. 
Der Kaifer? 
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Antomardi. 
Meint! Das war er! Länger zügelt nicht 
Die bleiche Furcht, von diefem Kerker aus, die Welt. 
Berbeugt vor dem euch, der ihn ſchlug; — zerftreuet euch, 
Das Liebedopfer eures Lebens ift erfüllt! " 
(Nontholon Hat ben Katfer-Mantel über bie Leiche ausgebreitet, ber U bt 
ein Krucifir darauf gelegt; Ulleweinen. Zwei engliſche Offiziere bringen 
ein. Der Borhang fällt.) 
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Fauſt. 
Ein Verſuch. 


1808. 


Doch mozu iſt ded Meifen Thorheit nütz? 
Schlegel's Shakeſpeare. („Rad ihr wollt.“ IH. 1.) 


Fauſt. Sein guter und fein böjer Geift, zwei Stimmen, 
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(FGauſten's Studirzimmer, von einer einzigen Lampe erleuchtet.) 
Fauft. 
Der Jugend Eurze Jahre find dahin, 
Dahin die Jahre Fräft'ger Mannheit, Fauſt! 
Es neigt ſich ſchon die Sonne deines Lebens — 
Haft Du gelebt? Hier, fremd in dieſer Welt, 
Berträumteit bu Die farggezählten Stunden, 
Nah Wahrheit ringend, die Pygmäenkräfte 
Anftrengend in dem Riefenfampf — o Thor! 


Du, der in wildem Sugendfeuer fehwelgend, 
Uneingeden? der Zukunft, deiner jelbft, 
Des großen Weltalld, dad um dich ſich reift, 
Genuß nur fennft, Genuß nur kennen willft; 
BDeglüdter Liebling du der Gegenwart, 
Dich muß ich weil’, fo wie du glüdlich bift, 
Auch preifen. — Wei! — und Thor? — Sinnleere Namen! 
Nur Kranke giebt's, ich Tenne Feine Thoren. 
Ein Zunte glomm im Bufen mir, (ihn legte 
Die fremde Hand,) er mußte hoch entlodern, 
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Und ewig ungelöfchten Durft mir flammen; — 
Bom Allerichaffer fordr’ ich alle Schuld, 

Wir müflen wollen, ja wir müſſen! — müffen? 
Nicht frei denn? — alfo, wollend, nur ein Stein, 
- Der in die Tiefe fällt, und fühlt — er wolle. 


Was bift du Menfch denn? gier’ger Allumfaffer 
Des Univerfums fühner Freier du, 
Der blind, in Nacht, in zwiefach ew'gem Dunkel 
Gebannt zu irren, nichts erfennen Fannit, 
Ein ewig ungelöftes Räthfel dir; 
Erichaffer deiner Welt nach ewigen 
Geſetzen, felbft von ihr erjchaffen, 
Was bift du mächt’ger, nicht’ger Erdenwurm? 
"Ein Gott in Banden, oder nur ein Staub? 
Was ift des Denkens, was der Sinnen Welt? ' 
Die Zeit, der Raum, die Allumfaffenden, 
Und ihre Schöpfungen, durd, die fie werden? 
Was außer ihnen, das Unendliche? 
Mas ift die Gottheit, jeder großen Kette 
Ein erftes ewig unbegriff'ned Glied, 
Das, nicht getragen, alle Glieder trägt? — 
Erſcheinung nur und Wahn ift alles mir. 
Es wirft das Licht, das inn’re, dort hinaus 
Auf audgefpannte Nacht die Bilder hin, 
Ein leerer Widerfchein des eig'nen Ich's, 
Und fo entfteht die Welt, Die ich erkenne. 
So hat — vielleicht der Zufall es geordnet, 
Der große Bildner, den fie Gottheit nennen. 
Und wenn, nicht blos gedacht, dort Geift und Körper 
Und Gottheit find, — wie faſſ' ich fie? — umfonft! 
Es treten ewig zwijchen fie und mich 
Der Sinne Fügen, der Vernunft Geſetze. 
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Ihr ew’ge Räthfel, ſchrecklich grimm'ge Nattern, 
Die ſtets ihr euch erzeugt und euch verzehrt, 
Und mir dad Herz. verzehrt im graufen Spiele 
Der ftet3 verjchlung'nen und erzeugten Kreife; 
Sch kann euch nicht verjcheuchen, nicht erbrüden, 
Ihr ftürmet raftlod mir die bange Seele; 
eh’ dem, den ihr zum ernften Kampfe reizet! 
Es furchet tief des Denkers Stirne fid, 
Und Zweifel ift der fchwererrung'ne Preis. 


Nein! länger fol der Schlangenbiß des Zweifels 
Nicht Tangfam mir am kranken Herzen nagen, 
Nicht giftig reizen mehr der Wunden Schmerzen. 
Sch will gefunden in der Wahrheit Scheine, 
Erſchwingen kühn das fternenferne Ziel, 

Das eitel ftrebend nimmer ich erflommen. 


(Er ſucht eine magtfche Rolle hervor, entfaltet fie auf feinem Xifche und 
fpricht, indem er die Hand auf die Zauberfchrift Iegt:) 


Sind’3 Leine Träume, die du bingezeichnet, 
So folg’ ich, Seher, deiner Riefenipur, 
Sch ſchreite deine Bahn und zage nicht. 
Wenn borchend deinem mächt'gen Rufe, Geifter, 
Dir dienend, ihres Reiches Nacht entftiegen, 
Wird mir die Geifterwelt fich auch eröffnen. 
Belehrung zollen mir die finftern Mächte, 


(Die Geiſterbeſchwörung.) 
Die ihr, gehüllt in furchtbar dunklen Schleier, 
Die Seele mir ummallt, gehorchet, Geifter, 
Dem ernjten, feften Willen, der euch ruft. 
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Döfer Geift. (Eine Stimme zur Linken.) 
Dem ernften, feften Willen wird gehordhet. 
Du Sohn des Staubes, ihm entihwungen kühn 
Und ähnlich und, fprich dein Begehren aus. 


Outer Geift. (Eine Stimme zur Rechten.) 
Fauſt! Fauft! | 


Fauft. 

Auch du! Dir Hab’ ich nicht gerufen, fleuch! 
Abſchütteln will ich deiner Knechtſchaft Zoch, 
Entfleuh! Nicht du, Unmächtiger, vermagft 
Den heißen Durft des Lechzenden zu ftillen, 

Die ſturmgeſchlag'nen Wellen zu beſprechen. 

Du lähmft den Flug mir, hebe did) von dannen! 
Sch will ihn männlich fliegen und nicht zagen. 
Sch wende mich von dir, ich folge dem; 
Belehrung fordr’ ich, Wahrheit und Erkenntniß. 


Böſer Geiſt. 
Nicht menſchlich ſprichſt du Worte hohen Sinnes. 
Haft du mit Mannes Ernſt mich hergebannt, 
So jhwöre mir den Preis zu — deine Seele; 
Und öffnen will ich dir der Wahrheit Schäße, 
Und wad der Menſch vermag, jollft du erfennen. 
Guter Geift. 
Fauft, Fauft! 
Den feligen Menfchen 
Gewährte der Vater, 
Don allen den Früchten 
Ded Gartens zu koſten; 
Den feligen Menſchen 
Berwehrte der Vater 
Die einzige Frucht. 
Und liſtig jchmeichelnd bob die Schlange ſich: 
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Ihr würdet Göttern gleich, wenn ihr die Frucht, 
Die berrliche, zu Eoften euch erfühntet, 
Die euch der Vater ftreng verwehrt zu brechen, 
Nicht Vater er, der neidifche Tyrann! 
. Fauſt, Fauſt! 
Dem kindlichen Menſchen, 
Die Freuden des Lebens, | 
Sie fnofpen ihm alle. 
Cr weilet, wo buftenb 
Die Rofen ihm blühen, 
Die Früchte ihm winken. 
Geflügelten Schritted 
Leicht Hin über Dornen 
Zu ſchweben, zu eilen, 
Geſellt ihm der Vater 
Die holden Gefährten, 
Den Glauben, die Hoffnung, 
Treu ihm in mwechjelndem Glüd. 
Fauft, Fauft! 
Es gab zu ahnden das Unendliche 
Der Bater dir den Geift, 
Gab, liebend anzubeten, dir bad Herz: 
Und, rechtend mit dem Vater, wageft du, 
Dom Strahle feiner Liebe mild befchienen, 
Zu fordern jene Frucht, des Todes Frucht. 
Verſchmäh', verſchmäh' ded Lebens Glück und Kronen, 
Und ringe nad) der Gottheit fernem Ziele; 
Des Rächers Rache trifft den fchuld’gen Scheitel! 
Fauſt. 
Erſchuf zu ausgeſuchten Qualen mich 
Ein Gott des Haffes, den der Schmerz erfreut? 
Guter Seit. 
Das Glück umblühte deines Lebens Pfade. 
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Saft. 
Es iſt Erkennen mir dad einz'ge Glüd. 
Guter Geift. 
Die Hoffnung blüht dem Dulder, lern’ entbehren. 
Fauft. 
Sie welkte in der ſchwer erfranften Bruft. 
Outer Geitft. 
Der Tugend Kranz umgrüne deine Locken. 
Fauſt. 
Auch dieſen Kranz entriß der Zweifel mir. 
Guter Geiſt. 
Du willft, du willſt, und deine Freuden welken. 
Haut. 
So wähl ich denn, nicht frei, das eig’ne Weh'. 
Guter Geiſt. 
Sauft! handle glaubend, wie du frei dich fühleft. 
Fauſt. 
Nein, nein! ich bin nicht frei, ich will's nicht ſein. 
Guter Geiſt. 
So treffe denn die ſchwere Schuld den Frevler. 
Fauſt. 
Die ſchwere Schuld wälz' ich dem Schöpfer zu, 
Der mich zu hoch begabt, zu tief gedrüdt, 
Der feindlich mir den regen Geiſt gegeben. 
. Guter Geift. 
Und ihn zu bändigen, den Willen dir. 
Des Rächerd Rache trifft den fchuld’gen Scheitel! 
Fauft. 
Dich, Geift der frühen Rache, fchredlicher, 
Der furchtbar ahndend nicht begang’'ne Sünden, 
Gedanken nur ded Herzens, angftumzijchend 
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Der Hölle Schlangen furdtbar um mich ſchlingſt, 
Erſchütternd nicht ded Mannes ernften Willen, 
Dich ftraf’ ich Lügen; nein, ich bin nicht frei; 
Ein eh'rnes Schickſal waltet über mir 

Und unaufhaltfam reift ed mic) dahin, 

Und eifern fällt und trifft dad graufe Loos. 


Böſer Geift. (Hals Iaut.) 
Der Falſche lügt fich deinen guten Geift. 


Fauſt. 

Du lügft dich meinen guten Geiſt, entfleuch! 
Ich wende mich von dir, ich folge dem. 
Belehrung fordr' ich, Wahrheit und Erkenntniß. 

Böſer Geiſt. 

Wohlan! ſo ſchwöre mir den Preis zu, Fauſt; 
Und öffnen will ich dir der Wahrheit Schätze, 
Und was der Menſch vermag, ſollſt du erfennen. 
Selbft brid den Stab denn über beine Seele. 


(Der Stab bed Gerichtes wird Zauften in die Hand gezaubert, er er⸗ 
ſchrickt und faßt ſich raſch wieder.) 


Fauſt. 
Du, raſcher Sohn des Augenblickes, Wille, 
Gebäre raſch die That. 


Guter Geift. 
Die ernite That, 
Die ſpät fortwirkend in der Zeiten Schooße, 
Entfallen dir, ein Raub der fremden Mächte, 
Gehöre ewig der Nothwendigfeit. 
Noch, Fauft, gehört des Herzens Willen dir. 


Böfer Getft. (Galblaut und Iangfam.) 
Und Öffnen will ich dir der Wahrheit Schäße, 
Und was der Menſch vermag, follft bu erkennen. 
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Fauft. | 

Gehört noch mir, — gebacht, gewollt, gehanbelt! 
| Guter Geift. 

Und wagteft du zu denken, ihn, den großen, 
Den ſchrecklichen Gedanken: Ewigkeit? 


Fauft. 

Sch dacht’ ihn, ja! Doch der Moment allein 
Gehört dem Menfchen, im Momente lebt er, 
Drum kauft er um der Zukunft theuren Preis 
Des Augenblickes raſch entfloh'ne Luft. 

Es kann die Zukunft auch ein Traum nur ſein. 


Guter Geiſt. 
Und wenn auf Wahrheit jener Traum hindeutet? 
Fauſt. 
So mag der Schreckenstraum ſich dann entfalten. 
Du wetzeſt ſelbſt des Zweifels gift'gen Zahn, 
Der mich zerfleiſcht. Nicht Wahrheit kann das Herz 
Zermalmend treffen, das für fie nur fchlägt, 
Nur ſchrecklich ift die Dual mir, die ich dulde; 
Sie muß fi enden. Stählern ijt die Bruft, 
Und jeded Schmerzed Pfeil entprallt unmädhtig, 
Den nicht des Zweifel Schredendarm gefchnellt. 
Sch will der ew’gen Rache männlich harten, 
Und feften Blides ihr entgegen fehn. 
Sch fluche bir und deinem Gott, und breche 
Entichlofjen felber des Gerichted Stab. 
Guter Geift. 
Wehe dem Menſchenerzeugten! 
Wehe! zerbrechet die Krone. 
Er ftürzet, nachhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerjchmettert vom jähligen all. 
37 
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Es wandle im Thale 
Der Denichenerzeugte, 
Und weide die Blide 
An blumigen Auen. 

Nicht wag' er zu heben 
In blendende Höhen 

Zur Sonne den Blid. 
Bom lieblichen Kleide 
Der nährenden Erde 
Rückſtrahlt ihm die Zarbe, 
Ein janfteres Licht. 

Ihm g’nüge der bunte, 
Der liebliche Schein. 
Nicht gierigen Herzend 
Erheb' er die Wünſche 
Zur Sonne empot. 
Erklimmt er der Berge 
Befchneiete Gipfel, ' 

Zu nahen der Sonne 
Berzehrendem Licht‘, 

Nicht näher der fernen, 
Erblinbet dad Aug' ihm, 
Und ſchwankenden Schrittes 
Entgleitet der Fuß. 

Der Ichwindlichten Höhe 
Entftürzt er, nachhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerſchmettert vom jähligen all. 


Wehe dem Menfchenerzeugten! 
Wehe! zerbrechet die Krone. 
Entwunden den Armen 
Der forgenden Liebe, 
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Hin eilt er — und ftürzet; 
Er ftürzet, nahhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerjchmettert vom jähligen Fall. 
Fauft (ven Stab zerbrechend). 
Zerbrochen ift der Stab. 
Guter Geift. 
Er ift zerbrochen. 
Böſer Seift. 
Er ift zerbrocdhen. 
. (Zange Stille.) 
Haut. 

Nun? - 

Böſer Geiſt. 

Ich lache deiner, leichtes Spielwerk du 
Der gier'gen Wünſche deines ſtolzen Herzens; 
Ich lache deiner, Thor, den ich verachte, 

Und zolle dir den Preis, den du bedungen. 


Der Zweifel iſt menſchlichen Wiffens Grenze, 
Die nur der blinde Glaube überſchreitet. 
Dich bann' ich, ohne Anker, ohne Segel 
Zu irren auf dem feindlich dunklen Meere, 
Wo dir kein Grund, wo keine Ufer dir, 
Dem ohne Hoffnung Strebenden erſcheinen; 
Bis vor dir nächtlich ſich das Thor eröffnet, 
Das furchtbar dir geahndete, des Todes, 
Und neue Schauder ſchrecklich dich ergreifen; 
Denn mir gehöret deine Ewigkeit: 
Ich zolle dir den Preis, den du bedungen. 


Des Glaubens Blume blühte kindlich dir, 
Du haſt ſie ſtolz zertreten, forderſt Wahrheit. 
37* 
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Wohl! fchredend ruf ich dir, die Wahrheit zu: 
Aus deiner Weifen Widerjprüchen ftrahlte 

Sie dir entgegen, die geahnbete: 

Der Zweifel ift menfchlichen Wiffend Grenze, 
Es Tann der Staubumhüllte nichts erkennen, 
Dem Blindgebornen Tann fein Licht erfcheinen. 


So wie die Sprache, wie des Wortes Ehall 
Dir Mittler ded Gedankens iſt und Zeichen; 
So ift des Sinn’3 Empfinden, der Gedanke felbit 
Dir Sprache blos und eitles leeres Zeichen 
Der ewig bir verhüllten Wirklichkeit. 
Du kannſt nur denken durch den Mittler Sprache, 
Nur mit dem Sinne fehauen die Natur, 
Nur nach Gefegen der Vernunft fie denken. 
Und bätteft Hundert Sinne du und taufend, 
Du Fargbegabter, und erhöbe freier 
Sich dein Gedanke ins vieljeitiger- 
Befühlte AU; fo würdeft immer du, 
Getrennt, vereint mit ihm durch Körperd Bande, 
Nur eig’ne Schatten ſchau'n und nichts erkennen. 


Es ftrebe, trachte angeftemmt der Menfch; 
Ihm fiel dad Loos. Der reine Geift allein, 
Der rubende, erkennt; nicht ihn umfaßt 
Die ew'ge Mauer, die ſich zwiſchen dir 
Und der erfehnten Wahrheit treunend hebt. 
Die Mauer ftürzt der Tod; die Rächerin, 

Sie harret furchtbar deiner in dem Lande, 
Wo nicht geftrebet, nicht getrachtet mehr, 
Wo zollen Einer wird ded Lebens Lohn. 


Nachhallen muß ich deiner Worte Schall, 
Nachipiegeln deined Denkens Schatten dir, 
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Nachlügen deiner Weifen Traumgebilbe, 

Dir, einem Menjchen, ich, ein Geift, zu nahen; 
Gedanken, Worte, Menjchenträume fafjen 

Kein ähnlich Bild der ewig dir Berhüllten. 

Doch Wahrheit, Wahrheit haft du Dir bedungen; 
Nun! was der Menfch vermag, follit du erkennen: 


Der Zweifel ift menfchlichen Wiffens Grenze, — 
Iſt furchtbar rächend deines Lebens Schlange. 
Berzweifle, niderer Erdenwurm, den tiefer 
Sn feinen Staub zurüd ich niedertrete; 
Sicht heben darfft du jenen dunklen Schleier, 
Es bringt die Zeit dir Teine Blume mehr, 
Und mir gehöret deine Ewigfeit. 
So dffn’ ich rächend dir der Wahrheit Schäge, 
Sp zoll’ ich dir den Preis, den du bebungen. 


Faust (im Begriff, ſich niederzuwerfen gegen vie Seite, 
woher die Stimme des guten Geiftes hallte, er- 
hebt ſich rajch wieder und ſpricht). 

Nein! niederfnieen nicht vor Dir, Verkünder 
Des fiebenmal erfüllten ſchweren Fluches, 
Der mir dad Haupt umflammt, und nicht vor ihm. 
Vernichtung heißt der Gott, den ich 'anrufe. 
Ahr feid unmächtig, der Vergangenheit 
Shr leicht erworb’ned Eigenthbum zu rauben. 


O könnt' ich wieder fluchen euch! o könnt' ich 
In Menſchenqualen euch verzagen ſeh'n, 
In ew'gen Menſchenqualen euch verzweifeln, 
Und laut auflachend gräßlich euch verhöhnen! 
Fluch ſelber mir, daß ich ohnmächtig bin, 
Daß nur ein leiſer, eitler Laut der Lippe 
Entbebet, in dem Winde zu verhallen! 
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Erſehnte Spornerin der eitlen Wünſche, 
Ich babe, Wahrheit, deine Dunftgeftalt 
Verfolgt, und unermeßlich weit verfolgt, 

Und ihr geopfert jeden Hoffnungsjchimmer; 

Gejtrandet fteh’ ich nun auf fehroffer Klippe, 

Rings um mich her die dunkle, tiefe Fluth, 

Und um das Haupt mir bonnerfchwangre Wolken. 

Ich werde nimmer, niımmer fie umfangen, 

Um bie ich hin den theuren Preid geworfen! 
Böſer Geift. 

Die Mauer ftürzt der Tod; bie Rächerin, 
Sie barret furchtbar deiner in bem Lande, 
Wo nicht geftrebet, nicht getrachtet mehr, 

Wo zollen Einer wird des Lebens Lohn. 


Fauſt. 
Die Mauer ſtürzt der Tod; — ſie harret meiner 

In jenem Lande... — Schlange meines Lebens! 

Wo nur dad Aug’ ich wende, ftarreft du 

Mid gräglih an. — Verdammniß, — Ewigkeit, 

Lapt eure Dualen nicht den Zweifel fein! 

Umftürze du, Erfüllung, jene Mauer; 

Berhüllte Rächerin, fei Rettung mir, 

Ich will in jenem Rande dich verfolgen. 

(Mie er fi) gegen ben Geiſt wenden will, ben Tod zu erilehen, wird ihn ein 
Dolch in die Hand gezaubert, er wendet die Spige gegen fein Her; und 
ftößt ihn langfam hinein.) 

Berdammniß, ewige, in deinen Schoß! — 

Vielleicht Vernichtung nur, vielleicht Erfenntnis, 

Gewißheit doch. 

(Er ftürzt, die Lampe erlijcht, das Ihenter tft tief verfinjtert. Langfam fällt 
der Vorhang.) 





Weberjegungen. 


Die Heiden, beißt ed, waren 
Nicht Chriften, jo wie wir: 
Sie ſchlachteten die Leute, 
Und brauten fchlechted Bier. 


Sranz Kugler. 


Das Lied von Thrym 
oder 


die Wiedereroberung Mivellner’s, des 
Hammers des Donnerd. 
Aus dem Zöländiichen*). 


1 2. 


Zornig warb Thor, Und ed war fein Wort, 
Ald beim Erwachen | Welches zuerft er ſprach: 
Er feinen Hammer „Höre nun, Loki, 
Vorhanden nicht fand. | Hör‘, was ich fage, 
Schüttelnd den Bart, Was weder auf Erden 
Schlagend fein Haupt, Weiß irgend Einer, 

Der Sohn Ddin’s fuchte Noch Hoch im Himmel: 
Umfonft umher. - | Mein Hammer ift geraubt.* 


*) Thryms quida edr Hamarsheimt, Edda Saemundar Hafn. 1787. 
pag. 188. 

Der gelehrte Forſcher des nordiſchen Alterthums möge mir ben Verfuch 
nicht verargen, das ibländiſche Lieb in einer leichten Verdeutſchung ben Laien 
und Ungelehrten vorzutragen. Ich Babe ben Geiſt und bie Weiſe des Originals 
in unferer Sprache wieder zu beleben gefucht, und mich fonft bemüht, jedes 


Wort zu entfernen, zu beflen Verſtändniß es gelehrter Erörterungen beburft 
hätte. 


— 5866 — 


3. 


Sie gingen zum berrlichen 
Haufe der Fraya, 
Und ed war Thor’ Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
„Wolle mir, Zraya, 
Flügel verleihen, 
Ob erlaufchen vielleicht 
Mein Hammer fi läßt.“ 


4. Sraya fang: 
„Und wären von Gold fie, 

Sch gäbe fie dir; 
Und wären fie Silber, 
Du follteft fie haben." 
Da flog auf Loft Tlugs, 
Der Flügelſchlag raufchte, 
Bis hinten er ließ 
Das Land der Götter, 
‚Und er erreichte 
Der Riefen Reid). 


5. 

Thrym ſaß auf dem Hügel, 
Der Herricher der Riejen, 
Fert’gend den Hunden 
Zeffeln von Gold, 

Glättend den Roſſen 
Die Mähnen zurecht. 


6. Thrym ſang: 
„Wieſteht's mit den Göttern? 
Wie ſteht's mit den Elfen? 


Was reiſeſt allein du 
Nach Rieſenheim?“ 


7. Loki ſang: 
„Schlecht fteht’8 mit Den 
| Göttern, 
Schlecht ſteht's mitden Elfen, — 
Du hältſt wohl verborgen 
Den Hammer des Thor's.“ 
8. Thrym fang: 
„Ich halte verborgen 
Den Hammer des Thor's 
Wohl unter der Erde 
Acht Morgen tief, 
Und wieder erwerben, 
Fürwahr, fol ihn Keiner, 
Er führe denn Fraya 
Zur Frau mir beim." 


9. 

Da flog auf Loki flugs, 
Der Flügelichlag raufchte, 
Bis hinten er ließ 
Das Land der Riejen, 
Und er erreichte 
Das Reich der Götter. 
Er traf den Thor an 
Bor der Thür feiner Halle, 
Und ed war fein Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 


10. 
„Haft das Geſchäft du 
Geſchafft mit der Arbeit, 
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Laß von der Höhe mid 
Hören die Kunde; 

Dft im Sitzen geitört, 
Stodet die Rede, 

Leicht im Liegen erfinnt 
Lüge fih nur.“ 


11. Loki fang: 


„Hab' das Geſchäft wohl 


Geſchafft mit der Arbeit. 
Thrym hat den Hammer, 
Der Herrſcher der Rieſen, 
Und wieder erwerben, 
Fürwahr, ſoll ihn Keiner, 
Er führe denn Fraya 
Zur Frau ihm heim.“ 


12. 


»Sie gingen zu fragen 
Fraya, die herrliche, 
Und es war Thor's Wort, 
Welches zuerſt er ſprach: 
„Bräutliches Leinen 
Lege dir an, Fraya, 
Wir beide, wir reiſen 
Nach Rieſenheim.“ 


13. 


Zornig ward Fraya, 
Sie zitterte heftig, 
Der ganze Palaſt 
Der Götter erbebte, 
Es ſprang und entfiel ihr 


Der funkelnde Halsſchmuck: 
„Wohl möchteft du meinen, 
Daß männlich ich fei, 
Penn beide wir reif'ten 
Nach Riefenheim.“ 


14. 


Raſch Tamen die Götter 
Zum Rathe zufammen, 
Die Göttinnen raſch 
Zum Reden bereit. 
Die himmliſchen Häupter 
Verhandelten da, 
Wie den Hammer des Thor's 
Zu holen gelänge. 

15. 

Da hub Heimdall an, 
Der hellleuchtende Gott, 
Welcher da weiſe 
Wußte die Zukunft: 
„Bäutliches Leinen 
Legen dem Thor wir an; 
Er habe den hehren, 
Den funkelnden Halsſchmuck;“ 


16. 

„Klug laff’ er erklingen 
Geklirr der Schlüflel; 
Ein weiblich Gewand 
Umwalle fein Knie; 

Laß blinken die Bruft ihm 
Bon breiten Juwelen, 

Hochgethürmt und gehüllt 
Dad Haar ihm auch fein.“ 
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17. 


Da hub Thor an, 
Der hochernſte Gott: 
„Es würden die Götter 
Mich weibiſch fchelten, 
Legt’ ich das bräutliche 
Leinen mir an.” 


18, 


Da hub Roli an, 
Loveyia's Sohn: 
„Thor, folcher Worte 
Woll' dich enthalten; 
Raſch werden die Riefen 
Dom Reich und verdrängen, 
Holft deinen Hammer 
Heim du nicht ſchnell.“ 


19. 


Bräutliched Leinen 
Legten dem Thor fie an; 
Er hatte den hehren, 

Den funkelnden Halsichmud; 
Klug ließ er erklingen 
Geklirr der Schlüffel; 

Ein weiblih Gewand 
Umwallte fein Knie; 

Es blinkte die Bruft ihm 
Bon breiten Zuwelen; 

Das Haar war gehüllt ihm 
Und hoch gethürmt. 


20. 
Da Hub Loki an, 


Loveyia's Sohn: 

‚Ih will dich gleichfalls 
Begleiten als Maid; 
Wir beide, wir reiſen 
Nach Rieſenheim.“ 


21. 


Haſtig die Hirſche 
Heimgetrieben, 


Wurden dem Wagen geſchirrt 


Wohl zur eiligen Fahrt. 
Die Steine zerſtoben, 
Flamme ftieg auf. 
So reifte Odin's Sohn 
Nah Rieſenheim. 


22. 


Da hub Thrym an, 
Der Herricher der Niefen: 
„Auf! Auf! ihr Riefen, 
Bereitet die Bänke, 

Nun führt mir Fraya, 
Die Frau, herein.” 


23. 


Heim kamen die Farren, 
Die goldgehörnten, 
Die fchwarzen Rinder, 
Dem Niefen zur Luft: 
„Habe der Schäße viel, 
Habe der Spangen viel, 
Fehlte mir Fraya 


Zu freien anno.“ 
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24. 

Früh fanden die Gäfte 
Zum Fefte fich ein, 
Und reichlich gereicht ward 
Den Rieſen der Trank. 
Thor aß einen Ochfen, 
Er ab acht Lachſe, 
Zufammen was Süß'res 
Sonft gab für die Frauen; 
Er trank wohl des Methes 
Drei Maate allein. 


25. 

Da hub Thrym an, 
Der Herrfcher der Riejen: 
‚Bann baft du Bräute 
Hungriger je geſeh'n? — 
Nie hab’ ich Bräute 
Hungriger je gefeb’n; 

Nie Mägblein ded Methes 
Mehr genießen, als fie.“ 


26. 


Saß Loft dabei, 
Die löbliche Maid, 
Bereit dem Riejen 
Rede zu fteh'n: 
„Seit acht Nächten nichts 
Genoſſen bat Fraya, 
Raſend vor Reiſeluſt 
Nach Rieſenheim.“ 


27. 
Thrym lüfter! das Leinen 


Aus Luft fie zu küfſen, 
Sp- weit der Saal war 
Ward zurüd er gefchredt. 
„Wie find doch furchtbar 
Fraya's Augen, 

Dünkte mich Zeuer hervor 
Zunfeln zu ſeh'n!“ 


28. 


Saß Kofi dabei, 
Die Töblihe Maid, 
Bereit bem Riejen 
Rede zu fteh’n: 
„Seit acht Nächten nicht 
Genoß fie des Schlafes, 
Raſend vor Retfeluft 
Nah Riefenheim.* 


29. 


Da trat in den Saal Thrym's 
Traurige Schweiter, 
Die gar fi die Gaben 


Zu begehren erfühnt: 


„Ich reiche die rothen 
Ninge dir dar, 
Berlangt’ dich in Luft 
Nach Fraya's Liebe, 
Nach Fraya's Liebe 
Und freudiger Huld?“ 


30. 


Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Rieſen: 
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„Bringt zur Weihe der Braut, 


Bringt den Hammer berbet, 
Leget den Mivellner 

Der Maid in den Schooß; 
Bollbringet die Bräuche, 
Die Braut fei mein,” 


31. 


Da lachte dem Thor wohl 
Sm Leibe fein Herz, 
Als mitten im Harme 
Er den Hammer erkannte. 
Da traf er zum erften 
Thrym den Herricher, 


Und fchlacdhtete dann 
Sein ganzed Geſchlecht. 


32. 

Da traf er au Thrym's 
Traurige Schwefter, 
Die gar fi die Gaben 
Zu begehren erfühnt; 
Ihr Hangen nicht Münzen, 
Ihr Hangen nur Schläge; 
Für tönende Ringe 
Der tödtende Hammer. — 
Sp Hat feinen Hammer 
Odin's Sohn fich geholt. 





Jdylle, 
Möglichft treue Meberfegung aus der 
Tonga-Sprade, 


Mariner's Account of the Tongs-islands. Second edition, with additions. 
London 1818, V. II. Grammar, (Ohne Seitenzahl.) 
Müpig plaudernd von dem äußern Strande 

Weilten wir und weilten, ald daher kam 
Uns auffordernd eine Schaar von Mäbchen: 
Kommt, wir wandern nach dem äußern Strande, 
5 Schau’n von dort den Untergang der Sonne, 
Laufchen dort dem Zwitfchern von den Vögeln 
Und ber Klage von der wilden Taube. 
Blumen wollen wir am Fuß der Klippen 
Bet Matöwto pflüden, und dad Mahl bort, 
10 Das von One man und bringt, genießen, 
Sn dem Meere fchwimmen, in den ſüßen 
MWaflerbähen und das Salz abipülen, 
Dann mit duft'gem Sandelöl und falben 
Und zu Kränzen unf’re Blumen flechten. 
15 Wann vom Scheitelpunft der Vogelhöhfe 
Athemlos wir in die Tiefe ftarren, 
Und bed Meered Fernen überfchauen: 
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Weht zu und, den Träumen bingegeb'nen, 
Bon ber Ebne ber der mächt'ge Landwind 
20 Durch die Wipfel fchlanker Kafnarinen; 
Und betrachtend, wie die Brandung unten, 
An den feſten Fuß des Zeljend fchlagend, 
Eid unfinnig müht ihu durchzubrechen, 
Fühlen wir und das Gemüth erweitert; 
25 Wohler wird und aljo, denn bebarrend 
In ded Lebens niederm Kreis befangen. 

Epät wird’d, laßt zur Stadt zurüd und kehren. — 
Horcht! Der Sänger Stimme fchallt herüber; 
Mögen wohl zum Fadeltanz ſich üben, 

30 Ihn zu Nacht beim Grabplap von Tanca 
Aufzuführen. Laßt dahin und wandern. 
D der Tage müffen wir gebenfen, 
Eh' ber Krieg dad arme Land zerriffen! 
Wehe! furchtbar ift der Krieg; o fehet 
35 Das Gefträud auf unjern Marten wucernd, 
Und die frühen Gräber vieler Helden! 
Unfre Zürften irren ohne Wohnſitz, 
Scleichen nicht mehr einfam bei dem Mondlicht, 
Das geliebte Mädchen aufzujuchen. 
40 Eitled Sinnen! LKafjet ab zu grübeln, 
"  Wüthet doch der Krieg auf unſern Sufeln; 
Die von Fiji haben uns, von Töuga, 
Krieg gelehrt; nun heiſcht's, wie fie zu handeln. 
Lafſet uns des flüchtigen Tags genießen, 
45 Gilt's vielleicht doch morgen ſchon uns fterben! 
Wollen uns mit Blumenkränzen ſchmücken 
Und mit bunten Zeugen und umgürten, 
Wollen duft’ge Blumen um die Stirne, 
Aber weiße um den Hald und winden, 
50 Unſ're Bräune lieblich zu erhöhen. 
Hört die Männer, hört, wie fie und preijen! 
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Aber jchon der Fadeltanz vollendet 
Und bereit umbergereicht das Feftmahl. 
Morgen kehren wir zur Stadt zurüde. 
55 Nicht begehren unf’rer wohl die Männer? 
Bitten dringend nicht um unſ're Kränze? 
So mit Schmeichelreden uns erhebend: 
Nicht wohl find ausnehmend ſchön zu nennen 
Unf’re Mädchen von dem äußern Strande?! 
60 Nicht wohl reizend ihre Sonnenbräune ?! 
Duftverbreitend, wie die blumenreichen 
Schluchten Maͤta⸗loͤco's und Vi⸗buͤa's! 
Uns verlangt es nach dem äußern Strande, 
Laßt am nächften Morgen uns dahin geh'n. 


V. 1. 4. 59. 63. Der äußere Strand. Licoo, der Rüden ber Inſel, die wind⸗ 
wärts gelegene, den Schiffen unzugängliche Küfte im Gegenfag zu 
der Küfte unter bem Winde, wo die Landungsplätze und bie Woh⸗ 
nungen der Menſchen ſind. Auf den niedern, ſogenannten Korallen⸗ 
Inſeln und Inſelgruppen: ber Strand am äußern Meere, Illüch 
der Karoliner, Iligieth der Radader, im Gegenſatz zu dem 
Strande am Binnenwaffer, Iar der Rabdader. Bgl. Chamiffo's 
Werke 5. Aufl. Thl. 4. Seite 73 ff. und 156 ff. 

2. 3. 59. Mädchen. Fafine, Frauen im weitern Sinne, und hier folde, die 
dem Manne noch nicht unterthan dind. 

®. 13. Sanbelöl. Fängo nanomoo. Das mohlriehende Del von Zöngn 
wirb aus dem Sanbelholz gemonnen. 

V. 27. 5. Die Stabt. Moos. Unbedenflih die Hauptftabt, die Stadt, 
urbs, 70 &orv, obgleich ohne Mauern und aus Strohhäufern 
beftebenb. 

8. 37. Bürften. Egi, ho-egi. Edle, Fürften, und zwar durch göttliches 
Recht und ohne Anfechtung. Wo der Abel, wie bei und, erworben 
und verwirkt werden Tann, ift er fein Adel mehr. 


38 
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2. 42. Wie im Verkehr mit den Eriegeriichen Bewohnern ber Stji-Infeln bie 
Inſulaner von Zönga fi deren Sitten angeeignet, fiche bei Ma- 
riner. 

3. 44. Osarpe diem. Hor. Und die alſo dichten und fingen, werben meift 
von unfern Schriftgelehrten, ja von unjern Reiſenden „Wilbe” ge- 
nannt! Ein Sprachgebrauch, dem ich mich nicht fügen Tann. 


x 


Derlag der Weidmannichen Buchhandlung (3. Reimer) in Berlin. 





Drud von W. Bormetter in Berlin, Reue Grünſtraße 90. 






















THE BORROWER WILL BE CHARGED 
AN OVERDUE FEE IFTHIS BOOK IS NOT 
RETURNED TO THE LIBRARY ON OR 
BEFORE THE LAST DATE STAMPED 
BELOW. NON-RECEIPT OF OVERDUE 
NOTICES DOES NOT EXEMPT THE 
BORROWER FROM OVERDUE FEES. 












